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Die Sahl der in die deutſche Sprache überſetzten claſſiſchen 
werke der altnordiſchen Erzählungsliteratur, die man Schülern unſerer 
Symnaſien und Kealſchulen zur Lectüre empfehlen kann, iſt ſehr gering. 
Und doch könnte die Jugend aus nicht wenigen altisländiſchen Erzäh: 
lungen ebenſo viel lernen wie aus manchen antiken, welche die Über: 
lieferung der Schule um keinen Preis fallen läſst. Denn in dieſen 
nord⸗germaniſchen Geſchichten findet man, wie Schweitzer treffend 
ſagt, Natur aus erſter Hand, ein ungekünſteltes, friſches, freies, frohes 
Menſchendaſein, das alle Güter, die das Leben den Menſchen auf 
Erden zu bieten vermag, mit vollen Sügen genießt, dafür aber auch 
ſich ſelbſt einſetzt. — Die Kenntnis dieſer Erzählungen würde den 
deutſchen Jüngling auch vertrauter mit dem alten heioͤniſchen Geiſte 
ſeiner eigenen Vorfahren, die ja desſelben Stammes und Blutes ſind 
wie die Helden, die er hier kennen lernt, ſie würde ihn bekannter 
machen mit der tief religiöfen, ſittlichen Weltanſchauung der Germanen, 
mit ihrer bewundernswerten Geiſteskraft und Mannhaftigkeit. Und das 
wäre fürwahr kein kleiner Gewinn! 


Eine der großartigſten Geſtalten unter den zahlreichen nordiſchen 
Dichtern, den Skalden, von denen wir genauere Nachrichten haben, iſt 
jene Egils Skallagrimsſons, des kühnen Isländers, welcher zu den 
erſten Poeten germaniſchen Stammes zählt. Der in ſchlichtem Tone 
abgefaſste Bericht von ſeinem und ſeiner unmittelbaren Vorfahren 
Leben gehört zu den beſten Erzeugniſſen der isländiſchen Erzählungs⸗ 
literatur des dreizehnten Jahrhundertes. Die vortrefflichen Charakter⸗ 
zeichnungen, der Farbenreichtum und die eingeſtreuten Gedichte Egils 
erhöhen den Wert dieſes Stückes über den der meiſten anderen Erzäh— 
lungen des nordiſchen Altertums. 


In deutſcher Sprache erfcheint Egils Lebensbeſchreibung hier zum 
erſten Male. Nur die Gedichte „Haupteslöſung“ und „der Söhne Ver— 
luſt“ hat Glückſelig bereits überſetzt, ſein Text liegt dem hier gegebenen 
zum Teile zu Grunde. 

Der Nacherzähler hat bei der Übertragung der metriſch ſehr 
ſchwierigen, durch Stabreim und Aſſonanzen geſchmückten Strophen auf 
die Feſthaltung des urſprünglichen Baues verzichtet und es vorgezogen, 
fie in gehobener Proſa wiederzugeben. Auch an den proſaiſchen Text 
der Urſchrift hat er ſich nicht allzu ängſtlich gelehnt ſondern überall, 
wo es ihm paſſend ſchien, ſich zu freieren, unſerem ſprachlichen Denken 
entſprechenderen Fügungen oder zu kleinen Umſtellungen entſchloſſen 
und hie und da Kürzungen vorgenommen, um den raſchen Fortſchritt 
der Erzählung nicht durch Bemerkungen zu unterbrechen, die dem 
deutſchen Leſer viel ferner als dem Isländer liegen. Er hatte ja bei 
ſeiner Arbeit nicht Wiſſende und Gelehrte ſondern die deutſche Jugend 
im Auge. Ihr Geſtalten von Männern vorzuführen, die in allen Sagen 
eines vielbewegten Lebens die unverwüſtliche Kraft und Stärke ihres 
Stammes zeigten, dabei aber im Vollgefühle derſelben vor allem bei 
der Abwehr ungerechter Angriffe den unbezwingbaren Arm erhoben 
und, in ſich geſchloſſen, den Helden der Sage gleich durch das Leben 
gegangen find — das allein war feine Abſicht. Gelänge es ihm, für 
dieſe kräftigen Menſchen in unſerem Volke einigen Anteil zu erregen 
und ein Schärflein dazu beizutragen, daſs ſich der Glaube wahr er 
wieſe, es würden die trefflichen Erzählungen, die am Fuße der Eis— 
berge Islands ihre Heimat haben, einſt zwiſchen den Bergen der Alpen 
geleſen werden, ſo hätte ſeine Arbeit ihren Sweck erfüllt. 


Graz, am 19. März 1888. 


Ferdinand Uhl. 
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Ulf hieß der Sohn des Bjalfi und der Hallbera, der Tochter ı 
Ulfs Oargis, Schweſter des Hallbjorn Halftroll in Hrafniſta, Ketils 
Hängs Vater. Er war fo groß und ſtark, dafs ſich niemand ihm ver: 
gleichen konnte. Seine Jugend verbrachte er im Viking und auf Beer: 
fahrten. — Ein treuer Genoſſe war ihm Berdlu: Kari, ein angeſehener 
und ſehr reicher, an Kraft und Mut ausgezeichneter Mann; er war 
Berſerker. Er und Ulf führten zuſammen dieſelbe Geldcaſſe, und es 
herrſchte zwiſchen ihnen die innigſte Freund ſchaft. Nachdem fie aus den 
Beutezügen zurückgekehrt waren, begab ſich Kari auf feinen Hof in 
Berdla. Er hatte drei Kinder; ein Sohn hieß Eyvind Lambi, der 
andere Aulver Hnufa, die Tochter, ein ſehr ſchönes und hochgemutes 
. Mädchen, Salbjorg. Ulf nahm Salbjorg zur Frau und zog dann 

gleichfalls auf ſeine Beſitzungen. An Ländereien und beweglichem Gute 
Jbeſaß er ſehr viel. Er nahm, wie es feine Vorfahren getan hatten, 
Lehensmannrecht und ward ein mächtiger Mann. 

Es wird berichtet, daſs Ulf mit großem Fleiße der Bebauung 
feiner Ländereien oblag; es war feine Gewohnheit, frühe aufzuſtehen, 
nach den Arbeiten der Leute zu ſehen oder zu den Schmieden zu gehn 
mund Vieh und Acker zu beſchauen. Bisweilen beſprach er ſich auch mit 
den Leuten, die feines Rates bedurften, denn er war weiſe und ver— 
ſtand es, in allem guten Rat zu erteilen. Jedesmal aber, ſobald der 

Abend herankam, wurde er ſo gereizt, daſs wenige Leute mit ihm 
ſprechen konnten; auch war er zum Schlafe geneigt, ſobald es dunkelte. 
\ 
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Bom Bonden Kveldulf und von Aulber. 


Die Leute erzählten fich, dafs er e Stärke beſäße; ſie 
nannten ihn Kveldulf.“) 

Koeldulf und Salbjorg hatten zwei Söhne, der ältere hieß Thorolf, 
der jüngere Grim. Beide erwuchfen zu fo großen und ftarfen Männern, 
wie ihr Vater war. Thorolf wurde einer der ſchönſten und trefflichſten 
Männer, er glich den Verwandten feiner Mutter, war heiteren Sinnes, 
ein freigebiger, unternehmender, ſehr entſchloſſener Mann; bei allen 
Leuten war er beliebt. Grim war ſchwarz und häſslich und glich feinem 
Vater an Ausſehen und Gemütsart. Er oblag fleißig der Landwirt: 
ſchaft, war geſchickt in Holz- und Eiſenarbeit und ein ſehr tüchtiger 
Schmied. Im Winter fuhr er auch oft mit ſeinen Leuten in einer 
Netzſchute?) auf die Häringfiſcherei. Als Thorolf zwanzig Winter alt 
war, rüſtete er ſich zu einer Difingsfahrt, und Koveldulf beſchaffte ihm 
ein Langſchiff. Die Söhne des Berdlu-Mari, Eyvind und Aulver, ent: 
ſchloſſen ſich gleichfalls zu dieſer Fahrt; auch ſie hatten ein Langſchiff 
und großes Gefolge. Den Sommer hindurch verbrachten ſie ſo mit— 
ſammen im Viking, erwarben ſich Schätze und machten große Beute. 
Das blieb ſo einige Sommer, zur Winterszeit aber waren ſie daheim 
bei ihren Vätern. Thorolf brachte viele Schätze heim, die er Vater 
und Mutter gab; damals ſtund es gut um Reichtum und Ehre. — 
Als Koveldulfs Söhne zu tüchtigen Männern erwachfen waren, war er 
ſelbſt im Alter bereits ſehr vorgerückt. 

Damals war Audbjorn König über Firdafpylki. Einer feiner 
Jarle hieß Hroald, deſſen Sohn Thorer. Damals lebte auch Jarl 
Atli der Schlanke zu Gaular, deſſen Kinder Hallſtein, Holmſtein und 
Solveig die Schöne waren. Einmal war zu Gaular gelegentlich des 
Herbſtopfers viel Volk verſammelt. Dort ſah Aulver Hnufa die ſchöne 
Solveig und fafste Neigung zu ihr. Später warb er um fie, aber 
dem Jarl ſchien er zu wenig angeſehen, und er wollte ſie ihm nicht 
geben. Da dichtete Aulver viele Liebesgedichte. Er hatte eine fo tiefe 
Neigung zu Solveig gefafst, dafs er feine Heerfahrten aufgab. So 
fuhren denn Thorolf und Eyvind allein. 


1) Abendulf. 
) Ein Boot, das zum Auslegen von Fiſchnetzen diente. 


Beginn ber Berrfchaft Haralds. 3 


Beginn der Berrihaft Paralds. 


Harald, Sohn Halfdans des Schwarzen, hatte das Erbe feines 
Vaters übernommen. Er hatte das Gelöbnis getan, ſich nicht früher 
ſein Haar ſcheeren oder kämmen zu laſſen, bevor er Alleinherrſcher 
über Norwegen wäre. Darum nannte man ihn Harald Lufa.!) 

Er begann den Krieg mit den Königen, die die nächſten waren, 3 
und beſiegte fie; es berichten davon lange Erzählungen. Dann unter: 
warf er das Oberland, zog von da nordwärts nach Throndheim und 
hatte da viele Kämpfe, bevor er die ganze Gegend beherrſchte. Dann 
rüſtete er ſich zur Fahrt nordwärts nach Naumudal gegen die Brüder 
Herlaug und Brollaug, welche dort Könige waren. Als die Brüder 
von ſeinem Suge hörten, begab ſich Herlaug ſelbzwölft in den Grab— 
hügel, welchen ſie früher hatten bereiten laſſen. Später ward der Hügel 
wieder geſchloſſen. Der König Hrollaug aber entſagte der Königs— 
würde, nahm den Rang und das Recht eines Jarls, ergab ſich in 
König Haralds Gewalt und ließ fein Reich fahren. So vereinte der 
Hönig Naumdälafylki und Halogaland feinem Reiche und ernannte 
Statthalter für dieſe Candſchaften. In Throndheim rüſtete er dann ein 
Schiffsheer aus und fuhr ſüdwärts nach Märi. Hier hatte er mit dem 
Könige Hunthiof zu kämpfen und ſiegte, Hunthiof fiel. Harald unter: 
warf ſo Nordmäri und Raumsdal. Aber der Sohn Hunthiofs, 
Saulvi Ulofi, war entkommen, und bat, zu König Arnvid in Süd— 
märi gelangt, dieſen um Beiſtand; er redete ſo: „Da uns dieſes 
Unglück getroffen hat, wird es nicht mehr lange dauern, dafs diefelbe 
Not zu euch kommen wird; ich vermute, daſs Harald ſchnell hier 
ſein wird, da er alle Männer von Nordmäri und in Raumsdal zu 
Unechten gemacht und gebändigt hat, wie er will. Ihr werdet genau 
in dieſelbe Lage kommen wie wir vorhin, euer Eigen und eure 
Freiheit ſchützen und Wert legen zu müſſen auf alle Männer, bei 
denen ihr auf Unterſtützung hoffen könnt; ich ſtelle mich ſammt 
meinem Gefolge gegen dieſen Übermut und dieſe Ungerechtigkeit zur 


) Rauhaar. 


4 Beginn der Berrfchaft Baralds. 


Verfügung. Andernfalls aber ſolltet ihr tun, wie die von Kaumudal . 


taten: freiwillig in die Unechtſchaft fahren und Haralds Sclaven werden. 
Mein Vater wollte lieber in der Würde eines Königs mit Ehre unter— 
gehen als im Alter eines andern Königs Untertan werden. Ich glaube, 
auch Du denkſt fo und andere, die edlen Sinn haben und Männer fein 
wollen.“ In Folge ſolcher Reden beſchloſs der König, feine Mannen 
zu ſammeln und ſein Cand zu verteidigen. Er verband ſich mit Saulvi, 
und fie fandten Botſchaft zu Hönig Audbjorn von Firdafylki, dafs er 
ihnen zu Hilfe kommen ſolle. Als die Sendboten dem Könige Audbjorn 
dieſe Bitte entrichtet hatten, hielt er Rat mit ſeinen Freunden, und 
alle ſtimmten dafür, Mannſchaft zu ſammeln und nach Märi zu 
ziehen, wie die Botſchaft gelautet hatte. Da ließ Audbjorn den Kriegs: 
pfeil ausfahren und durch ſein ganzes Reich das Aufgebot künden; 
feine Großen ließ er durch Boten zu ſich laden. 

| Als die königlichen Sendlinge zu Kveldulf kamen und ihm fagten, 
der Hönig wünſche, daſs er mit allen ſeinen Leuten zu ihm komme, 
da ſprach Kveldulf: „Ich dürfte dem Könige ſchuldig ſcheinen, mit 
ihm in den Krieg zu ziehen, wenn er ſein Land ſchützen will und in 
Firdafylki gekämpft wird; aber dazu halte ich mich nicht verpflichtet, 
nordwärts nach Märi zu fahren, mich dort zu ſchlagen und Jener 
Land zu ſchützen. Sagt es ſchnell, wenn ihr euern König trefft, dafs 
Koveldulf dieſes Heerbanns halber ruhig daheim ſitzen und nicht ſein 
Volk ſammeln und keine Fahrt von Hauſe tun wird, mit Harald 
Sufa ſich zu ſchlagen; denn ich denke, daß er eine ausgiebige Menge 
Glückes habe, während unfer König keine Handvoll davon beſitzt.“ Die 
Abgeſandten fuhren heim zum König und teilten ihm ihren Miſserfolg 
mit. Kveldulf aber blieb daheim in feinem Hofe. 

Der König Audbjorn zog mit den Mannen, die ihm folgten, 
nordwärts nach Märi und traf da den König Arnvid und Saulvi 
Klofi, und fie hatten zuſammen ein bedeutendes Heer. Auch der König 
Harald war mit ſeinem Heere vom Norden her gekommen, und man 
traf fi) innerhalb Solskel. Es kam zu heftigem Kampfe, der Verluſt 
an Kriegern war auf beiden Seiten groß. In Haralds Heere fielen 
zwei Jarle, Asgaut und Asbjorn, und zwei Söhne des Jarls Hakon, 
Griotgard und Herlaug und viele andere bedeutende Männer, von der 
Gegenſeite die Könige Arnvid und Audbjorn. Saulvi entkam, ward 
ſpäter ein gewaltiger Vikinger und richtete im Reiche Haralds oft 
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großen Schaden an; davon erhielt er den Namen Saulvi Ulofi!). Dar: 
nach unterwarf ſich der Hönig Harald Südmäri. Der Bruder des 
Königs Audbjorn, Vemund, behauptete Firdafylfi und ward König 
darüber. Dem Könige Harald rieten feine Mannen, zur Herbſtzeit nicht 
weiter ſüdwärts zu fahren; fo ſetzte er denn als Jarl über Märi und 
KRaumsdal Rognvald ein. 

In demſelben Herbſte überfielen Atlis Söhne den Alder Hnufa 
in feinem Haufe um ihn zu tödten. Sie hatten fo viele Helfer, dafs 
Aulver Widerſtand nicht leiſten konnte und ſich durch Flucht retten 
muſste. Er begab ſich nach Märi, traf dort den Hönig Harald, trat 
in ſeinen Dienſt und fuhr im Herbſte mit ihm nach Throndheim. Der 
König gewann ihn ſehr lieb. Aulver hielt ſich lange bei ihm auf und 
wurde ſein Skalde. 

In dieſem Winter fuhr der Jarl Rognvald ſüdwärts in den 
Fiord, um den Weg des Königs Vemund zu erſpähen, und kam in 
einer Nacht an den Ort, der Nauſtdal heißt. Hier war Vemund bei 
einem Gelage. Rognvald verbrannte da den König mit neunzig Be: 
gleitern zuſammt dem Haufe. Darnach kam Berdlu-Kari zum Jarl 
mit einem wohlgerüſteten Langſchiffe und fuhr mit ihm nach Märi. 
Rognvald nahm Demunds Schiffe weg und fein geſammtes beweg— 
liches Gut, das er fand. Berdlu-Hari fuhr dann nach Throndheim zu 
König Harald und wurde ſein Mann. 

Im folgenden Frühjahre fuhr Harald mit einem Schiffsheere 
ſüdwärts, unterwarf ſich Fjorda und Fjalir und ſetzte Jarle ein; in 
Firdafylki Hroald. Sehr aufmerkſam war er in den neu in feine 
Gewalt geratenen Landſchaften auf die Lehensleute und mächtigen 
Bonden und auf alle, von denen ein Aufſtand zu befürchten war. Er 
ließ ihnen nur die Wahl, entweder in ſeinen Dienſt zu treten oder aus 
dem Lande zu gehen; ſonſt geriet man in üble Lage oder ließ das 
Leben, einige wurden auch an Händen und Füßen verſtümmelt. In 
allen Fylken erklärte er das geſammte Odal und alles Land, bebautes 
und unbebautes, Seen und Gewäſſer für ſein Eigen; alle Bonden 
ſollten Cehensleute fein, auf gleiche Weiſe ſollten die Waltreuter, die 
Salzſieder, die Jäger zu See und Land ſeine Untergebenen ſein. Aber 
Jin Folge dieſes Druckes flohen Viele aus dem Lande, und durch fie 


1) Gabel, Rifs. 
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wurden damals weit umher öde Kandftreden bebaut, fo Jamtaland, 
Helſingaland, Weſtland, die Südöer, Dyflumar:Sfidhi, Irland, Katanes 
in Schottland, die Orknöer und Hjaltland, die Faröer; damals wurde 
Island entdeckt. | 


Der König und Kveldulf. 


Der König Harald lag mit feinem Heere in Firdafplki. Er fandte 
Boten ins Land zu jenen Männern, die nicht zu ihm gekommen waren 
und mit denen er Geſchäfte zu haben glaubte. Des Königs Sendboten 
kamen auch zu Kveldulf und wurden gut aufgenommen. Sie entrich— 
teten ihren Auftrag und ſagten, der Hönig wolle, dafs Kveldulf ihn 
beſuche. „Er hat gehört, daſs Du ein hervorragender Mann und 
von vornehmer Abkunft biſt. Du wirſt Gelegenheit haben, große 
Ehrung bei ihm zu empfangen: der Uönig ſtrebt ſehr darnach, 
ſolche Männer um ſich zu haben, von denen er hört, dafs fie durch 
Kraft und Kühnheit fi) auszeichnen.“ Hveldulf ſagte antwortend, dafs 
er ein alter Mann wäre und nicht mehr zu Heerfahrten tauge. „Ich 
werde ruhig zu Haufe ſitzen und den Dienſt bei Hönigen aufgeben.“ 
Darauf antwortete der Bote: „Laſs Deinen Sohn zum Könige ziehen, 
er iſt groß und gleicht einem tapferen Manne. Der König wird Dich, 
Grim, zu ſeinem Lehensmann machen, wenn Du ihm dienen willſt.“ 
„Ich will nicht“ ſagte da Grim, ‚fo lange mein Vater lebt, Lehens— 
mann werden, da er mein Herr ſein ſoll, fo lange er lebt.“ Da giengen 
die Sendboten fort, und als fie zum Könige kamen, erzählten fie ihm 
alles, was Uveldulf geſprochen. Der König ward darüber zornig und 
fagte, dafs fie hochmütige Leute fein müſsten, oder was fie denn beab— 
ſichtigten? Aulver ftand nahe dabei und bat den König, nicht zu 
zürnen. „Ich werde Uveldulf beſuchen, und er wird zu Euch kommen, 
ſobald er weiß, daſs Euch etwas daran liegt.“ Darauf begab er ſich 
zu Uveldulf und ſagte ihm, dafs der König zornig wäre und es übel 
enden würde, wenn nicht er oder ſein Sohn zum Könige gienge; auch 
fügte er hinzu, daſs ſie große Ehre von Harald empfangen würden, 
wenn ſie ſich an ihn ſchlöſſen. Er ſagte weiters, wie es wahr war, 
daſs der Hönig ſeinen Mannen gegenüber wohlgeſinnt wäre und frei— 
gebig mit Geld und Ehre. Uveldulf antwortete: „Meine Ahnung iſt, 
daſs wir, weder ich noch mein Sohn, bei dieſem Könige Glück haben 


Bon Chorolf. 7 


werden, und nicht werde ich ihn aufſuchen. Aber wenn Thorolf im 
Sommer heim kommt, ſo wird er leicht zu dieſer Fahrt zu überreden 
fein und auch dazu, dafs er Königsmann wird. Sage dem Könige, 
daſs ich ſein Freund ſei und daſs alle die, welche meinem Worte 
folgen, Freundſchaft mit ihm halten werden. Ich werde ebenſo in 
ſeinem Namen, wie ich es für den vorigen Hönig tat, die Leitung und 
Verwaltung weiterhin behalten, wenn der König will, dafs es fo ſei, 
und dann ſehen, wie das Verhältnis zwiſchen ihm und uns wird.“ 
Alſo fuhr Aulver zum Könige zurück und berichtete, dafs Xveldulf 
ihm ſeinen Sohn ſenden wolle, beifügend, jener wäre der geeignetere, 
der jetzt nicht zu Haufe war. Dabei beruhigte ſich der König. Als es 
Sommer geworden, fuhr er nach Sogn hinein, als aber der Herbſt 
begann, nordwärts nach Throndheim. 


von Thorolf. 


Im Herbſte kamen Thorolf und Eyvind Lambi vom Viking 6 
nach Hauſe. Thorolf begab ſich zu ſeinem Vater, und in einer Unter— 
redöung mit ihm frug er, was für eine Botſchaft die von Harald ge: 
ſandten Männer gebracht hätten. Kveldulf erzählte, der Hönig hätte 
ſagen laſſen, er oder einer ſeiner Söhne ſollte in ſeine Dienſte treten. 
„Wie antworteteſt Du?” frug Thorolf. „Ich ſagte, wie ich dachte, 
dafs ich nie in Haralds Dienſte treten würde, und fo würdet ihr beide 
tun, wenn ich beſtimmen ſollte. Ich glaube, das Ende würde ſein, 
daſs wir von dem Könige den Tod hätten.“ „Das wird ganz 
anders kommen“ ſagte Thorolf, „wie ich meine. Denn durch ihn 
dürfte ich ſehr großen Nutzen haben, und ich bin feſt entſchloſſen, den 
König aufzuſuchen und fein Mann zu werden. Für gewiſs habe ich 
gehört, daſs in ſeinem Gefolge ſich nur die tüchtigſten Männer befinden. 
Sehr verlockend ſcheint es mir, in ihre Schar zu kommen, wenn ſie 
mich aufnehmen wollen. In viel höherer Ehre ſtehen ſie als alle 
anderen Männer in dieſem Lande. Vom Könige ward mir geſagt, 
dafs er ſehr freigebig gegen feine Mannen iſt und nicht minder Erfolg 
und angeſehene Stellung denen gönnt, die ihm dazu geeignet ſcheinen. 
Weiters erfuhr ich auch, dafs es ſchlecht für die fteht, die ihm den 
Kücken kehren und ſich ihn zum Freunde nicht machen wollen: die 
Einen fliehen aus dem Lande, die Anderen werden Heuerlinge. Von 
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einem fo vernünftigen und ehrbegierigen Manne, wie Du biſt, Vater, 
ſcheint es mir ſonderbar, daſs Du nicht mit Dank die Auszeichnung, 
die der Hönig bot, annehmen willſt. Wenn Du aber meinſt, darin 
der Sukunft kundig zu ſein, daſs wir von dieſem Herrſcher Unheil 
erfahren werden und dafs er unſer Feind wird fein wollen, warum 
nahmſt Du nicht teil an dem Hampfe gegen ihn mit dem Könige, 
dem Du früher zu folgen hatteſt D Unpaſſend ſcheint es mir jetzt, weder 
ſein Freund noch Feind zu ſein!“ „Genau ſo gieng es, wie mein Sinn 
mir ſagte“ erwiderte Koveldulf, „daß jene, die mit Harald Lufa in 
Märi ſich ſchlugen, keine Siegesfahrt fahren würden, und ebenſo wird 
es fi) erfüllen, dafs Harald meinem Geſchlechte zu großem Schaden 
werden wird. Du aber, Thorolf, haſt für Dich ſelbſt zu ſorgen. Ich 
fürchte nicht, dafs Du nicht tüchtig genug oder nicht ebenbürtig den 
beſten Männern in allen Dingen gelten wirſt, wenn Du auch in die 
Schar der Gefolgsleute Haralds eintrittſt. Hüte Dich aber, der Über- 
hebung anheimzufallen oder mit mächtigeren Männern, als Du biſt, 
zu ſtreiten! Weichen aber dürfteſt Du um nichts weniger.“ Als Thorolf 
zur Abreiſe gerüftet war, geleitete ihn HKveldulf zum Schiffe, umarmte 
ihn und wünſchte ihm gute Fahrt und glückliche Rückkehr. 


Don Biorgolf. 


In Halogaland lebte der Cehensmann Bjorgolf, bei Torg lag 
fein Hof. Er war mächtig und reich, an Kraft und Wuchs und Ber: 
kunft ein Halbrieſe. Vom Könige war er mit der Finnenfahrt und 
der Einſchatzung ſeit lange belehnt. Er hatte einen Sohn, der ihm glich, 
Brynjolf genannt. Damals war Bjorgolf ſchon alt, feine Frau todt; 
die geſammte Leitung feines Beſitzes hatte er dem Sohne übergeben 
und für ihn gefreit. Vermählt war Brynjolf mit Helga, der Tochter 
Ketils hängs von Hrafniſta. Der Beiden Sohn hieß Bard. Früh war 
dieſer groß geworden und hübſch von Ausſehen, auch war er ein ſehr 
geſchickter Menſch. 

Einft war zu Torg ein vielbeſuchtes Gaſtgelage, Bjorgolf und 
fein Sohn waren dabei die Dornehniften. Wie es damals Sitte war, 
entſchied das Los darüber, welche Swei abends zuſammen trinken 
ſollten. Bei dem Gelage befand ſich auch ein Mann, der Haugni hieß, 


Bon Bjorgolf. 9 


feinen Hof hatte er in Leka. Er war ſehr reich und weiſe und hatte 
ſich, von geringer Herkunft, durch eigene Kraft emporgearbeitet. Er 
hatte eine ſehr hübſche Tochter, Hildirid. Das Los hatte ihr den Sitz 
neben Bjorgolf angewieſen. Sie ſprachen viel an dieſem Abende mit 
einander, und das Mädchen gefiel ihm gut. Bald hernach war das 
Gelage zu Ende. 

Im ſelben Herbſte fuhr der alte Bjorgolf einſt in ſeiner Schute 
vom Hauſe, dreißig Männer begleiteten ihn. Er begab ſich nach Leka, 
dort giengen der Männer zwanzig zum Hauſe, zehn bewachten das 
Schiff. Als jene zum Hofe kamen, gieng Haugni dem Bjorgolf ent: 
gegen, empfieng ihn freundlich und bot ihm und dem Gefolge gaſtliche 
Aufnahme. Bjorgolf nahm das Angebot an und trat mit dem Wirte 
in die Stube. Als ſie ihre Oberkleider abgelegt hatten, ließ Haugni 
Trinkbecher und Bier bringen. Hildirid, ſeine Tochter, credenzte den 
Trank. Jetzt zog Bjorgolf den Haugni zu ſich und ſprach: „Das iſt 
mein Geſchäft hier: ich wünſche, daſs Deine Tochter in mein Heim 
mit mir fahre, die Hochzeit will ich ſchleunigſt feiern.“ Haugni ſah keinen 
andern Ausweg, als alles ſo gehen zu laſſen, wie Bjorgolf wollte. 
Dieſer gab als Brautkauf eine Bre Goldes und beſtieg mit Hildirid 
das Brautbett. Dann fuhr Hildirid mit ihm nach Torg, ſchlecht aber 
war Brynjolf mit dieſer Hochzeit zufrieden. 

Bjorgolf und Hildirid bekamen zwei Söhne, Harek und Hrärek. 
Nicht lange darnach ſtarb Bjorgolf, und gleich nach der Todtenfeier 
trieb Brynjolf die Hildirid mit ihren Söhnen fort. Sie begab ſich zu 
ihrem Vater nach Leka und erzog dort die Söhne. Sie erwuchſen zu 
ſchönen, nicht gerade großen, aber geſcheiten Männern und glichen 
den mütterlichen Verwandten. Man nannte ſie die Hildiridſöhne. Bryn⸗ 
jolf beachtete ſie wenig und ließ ihnen nichts vom väterlichen Erbe. 
Hildirid aber ward Haugnis Erbin und übernahm nach ihm mit ihren 
Söhnen den Hof in Leka, wo fie wohnten, reich an Geld. Brynjolfs 
Sohn Bard und die Hildiridſöhne waren gleichaltrig. 

Nördlich im Halogaland heißt ein Fjord Vefsner. Dort liegt 
eine Inſel, Aloſt, groß und trefflich. Ein Hof auf ihr heißt „zu 
Sandnes“. Darin wohnte Sigurd, der reichſte Lehensmann dort im 
Norden; feine Tochter Sigrid galt für die beſte Partie in Halogaland, 
denn ſie war ſein einziges Kind und ſollte das Erbe nach ihrem Vater 
überkommen. — Brynjolfs Sohn Bard fuhr einſt mit dreißig Männern 
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in feiner Schute von Torg nach Aloſt, gieng zu Sigurd in Sandnes 
und warb um Sigrid. Seine Rede wurde gut aufgenommen und 
freundlich erwidert; das Mädchen wurde Bard verlobt. Die Hochzeit 
ſollte im folgenden Sommer ſtattfinden, Bard darum zu dieſer Seit 
nach Sandnes fahren. 


Thorolf und Bard. 


König Harald hatte in dieſem Sommer zu den Großen ſeines 
Reiches, die in Halogaland wohnten, Botſchaft geſandt und diejenigen, 
die früher noch nicht zu ihm gekommen waren, zu ſich beſchieden. 
Brynjolf und ſein Sohn beſchloſſen die Fahrt zu unternehmen und 
fuhren im Herbſte nach Throndheim, wo fie den König trafen, der 
ſie mit Freude empfieng. Brynjolf wurde ſein Lehensmann, und der 
König gab ihm bedeutende Belehnungen, andere, als er früher gehabt 
hatte. Er verlieh ihm das Recht der Finnenfahrt und des Handels 
mit ihnen und das königliche Amt im Gebirge. Dann fuhr Brynjolf 
nach Haufe, Bard aber blieb und wurde des Königs Gefolgsmann. 

Unter allen Gefolgsleuten achtete der König am höchften ſeine 
Skalden; fie hatten ihre Plätze auf dem zweiten Hochſitze. Den Ehren- 
platz unter ihnen nahm Audun Illſkälda ein, er war der älteſte und 
war bereits Skalde bei Halfdan dem Schwarzen, Haralds Vater, ge: 
weſen. Ihm zunächſt ſaß Thorbjorn Hornklofi und dann Aulver 
Ynufa, und neben dieſem hatte Bard feinen Sitz. Er wurde hier Bard 
der Weiße oder der Starke genannt und ward von allen geſchätzt. 
it Aulver verband ihn enge Genoſſenſchaft. 

In demſelben Herbſte kamen zum Könige Thorolf Kveldulfsfon 
und Eyvind Lambi, Berdlu-Karis Sohn, und fanden guten Empfang. 
Sie hatten für dieſe Fahrt den ſchnellſegelnden Swanzigruderer, den ſie 
im Viking gebraucht hatten, prächtig hergerichtet. Man wies ihnen 
und ihrem Gefolge Plätze in der Fremdenhalle an, und nachdem ſie 
hier verweilt hatten, bis es ihnen Seit ſchien zum Könige zu gehen, 
begleiteten fie dahin Beroͤlu-Hari und Aulver Hnufa. Sie begrüßten 
den König, und Aulver ſprach: „Der Sohn Uveldulfs iſt gekommen, 
von dem ich Euch im Sommer fagte, dafs ihn Uveldulf zu Euch 
ſenden würde. Für ſicher dürft Ihr ſein Verſprechen nun halten. Un— 
trügliche Anzeichen habt Ihr, daſs er Euch ein verläſslicher Freund 


Chorolf und Bard. 11 


= — DE 7 nn nn oSæ- — — — — ———— :ꝛ— ——Hꝓ — ln —„—: —yvt — on 


ſein will, der ſeinen Sohn, einen ſo vortrefflichen Mann, wie Ihr 
nun ſehen könnt, Euch hieher zu Dienſte geſandt hat. Es iſt Kovel: 
dulfs und unſer aller Bitte, daſs Ihr Thorolf ehrenvoll aufnehmt 
und ihm eine hervorragende Stelle an Eurem Hofe gebt.“ Der König 
beantwortete die Rede freundlich und ſagte, es ſolle ſo geſchehen, 
„wenn Thorolf ſich als einen ſo tüchtigen Mann erprobt, wie er zu 
ſein ſcheint“. Darauf ward Thorolf Dienſtmann des Königs und trat 
ein in fein Gefolge. Berdlu⸗-HMari und Eyvind Lambi, fein Sohn, 
fuhren zurück zu ihrem Heim in dem Schiffe, mit dem Thorolf ge— 
kommen war, Thorolf aber blieb bei dem Könige, der ihm den Sitz 
zwiſchen Aulver und Bard anwies, und wurde mit ihnen allen aufs 
engfte befreundet. Von Thorolf und Bard ſagte man, dafs fie an 
Schönheit, Wuchs, Stärke und Geſchicklichkeit einander ebenbürtig wären. 
So lebten ſie dort, vom Könige in jeder Weiſe wohl gelitten. 

Als der Winter vorbei war und der Sommer kam, bat Bard 
den Mönig um Erlaubnis fortzufahren um Hochzeit zu halten, wie es 
im vorigen Sommer beſtimmt worden war. Der König geftattete ihm 
die Heimfahrt, da er hörte, daſs er ſo Wichtiges zu tun vorhätte. 
Nachdem er den Urlaub bekommen hatte, bat er Thorolf, ihn zu be— 
gleiten. Er ſagte ihm, wie es ſich in der Tat verhielt, dafs er viele 
vornehme Verwandte dort treffen würde, die er noch nicht dürfte ge: 
ſehen oder kennen gelernt haben. Thorolf gefiel dies, und auch er 
nahm deshalb Urlaub vom Könige. Sie rüſteten ihr gutes Schiff, be: 
mannten es und fuhren ab. Als ſie nach Torg gekommen waren, 
ſandten ſie Männer zu Sigurd und ließen ihm ſagen, daſs Bard das 
auszuführen komme, was ſie im vergangenen Sommer beſchloſſen, und 
Sigurd erwiderte, daſs er alles halten wolle, wie ſie es beſtimmt 
hätten. Sie ſetzten nun den Hochzeitstag feſt, und als die Seit gekommen 
war, erſchienen Brynjolf und Bard in Begleitung vieler angeſehener 
Männer, verwandter und verſchwägerter. Wie Bard geſagt hatte, traf 
Thorolf da viele Verwandte, die er noch nicht kannte. Sie fuhren nach 
Sandnes, und hier wurde ein großartiges Feſt gehalten. Als es zu 
Ende war, fuhr Bard mit ſeinem Weibe nach Hauſe und verweilte 
den Sommer daheim, ebenſo Thorolf. Aber im Herbſte fuhren ſie 
wieder nach Süden zum Könige und weilten den Winter über bei ihm. 

In dieſem Winter ftarb Brynjolf, und als Bard erfuhr, dafs 
er die Erbſchaft zu übernehmen hatte, bat er den König um Erlaub— 
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nis zur Heimfahrt und erhielt fie. Bevor er ſchied, wurde er Lehens— 
mann, wie fein Vater geweſen, und empfieng vom Könige alle Be— 
günſtigungen, die ſein Vater genoſſen hatte. Er fuhr hierauf zu ſeinem 
Hofe und wurde in kurzer Seit ein mächtiger Höfding. Die Söhne der 
Hildirid aber bekamen von ihrem Erbe auch jetzt fo wenig wie früher. 
Bard und feine Frau gewannen einen Sohn, der hieß Grim. Thorolf 
aber lebt am Hofe des Königs in hoher Ehre. 


Der Kampf im Bafersfjord. Bards Cod. 


König Harald erließ ein großes Kriegsaufgebot, zog ein Schiffs: 
heer zuſammen und beſchied weit aus dem Lande ſeine Mannen zu 
ih. Er fuhr von Throndheim ſüdwärts, denn er hatte gehört, dafs 
ſich ein großes Heer von Agder, Rogaland, Haurdaland, ſowohl vom 
untern Lande als von Vik verſammelte. Viele mächtige Männer waren 
zuſammengekommen und dachten ihr Land vor Harald zu ſchützen. 

Auf dem Königsfchiffe befand ſich Haralds Gefolgſchaft; beim 
Steven war der Platz Thorolfs und Bards, Aulvers und Eyvinds, 
ganz zuvorderſt aber ftanden die zwölf Berſerker des Königs. Im 
Hafersfjord traf man ſich. Hier fand der heftigſte Kampf ſtatt, den 
Hönig Harald focht, und in beiden Heeren war der Verluſt ſehr be— 
deutend. Der Hönig führte fein Schiff in die erſte Reihe, wo der Uampf 
am hitzigſten tobte. Dieſer ſchloſs mit dem Siege des Königs. Damals fiel 
Thorer Haklang, der König von Agder, Kjotvi der Reiche aber floh 
mit dem ganzen entfernteren Heeresteile, die ausgenommen, welche ſich 
nach der Schlacht ergaben. Der Kampf im Hafersfjord war der 
letzte, den Hönig Harald im Lande hatte, darnach fand er keinen 
Widerſtand mehr und einte das Reich. 

Als man Haralds Scharen muſterte, vermiſste man Diele, 
und Viele waren verwundet. So hatte Thorolf ſchwere Wunden, 
noch ſchwerere Bard, und niemand von denen, die vorne auf dem 
Königsſchiffe geſtanden, war unverletzt geblieben mit Ausnahme der 
Berſerker, die das Eiſen nicht biſs. Der König ließ da feine verwun⸗ 
deten Mannen verbinden, ſagte ihnen Dank für ihren Mut, beſchenkte 
ſie, belobte befonders die, welche ihm deſſen würdig ſchienen, und ver— 
ſprach, ihre Würden zu mehren; er ernannte ſie zu Schiffsbefehlshabern, 
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zu feinen Stevenmännern und dergleichen. Die Mannen, denen das 
Schickſal das Leben gönnte, ließ der König heilen, den gefallenen aber 
die Begräbnisfeier veranſtalten, wie es damals Brauch war. 

Thorolf und Bard lagen verwundet darnieder. Thorolfs Wunden 
heilten, die Bards aber wurden tödtlich. Da ließ Bard den König zu 
ſich rufen und ſprach zu ihm: „Für den Fall, dafs ich an dieſen 
Wunden ſterbe, will ich Euch bitten, über meine Hinterlaſſenſchaft frei 
beſtimmen zu dürfen.“ Als der König dies zugegeben hatte, ſagte Bard: 
„Ich wünſche, daſs mein geſammtes Land und bewegliches Gut Thorolf 
übernehme, mein Freund und Geſippe. Auch mein Weib will ich ihm 
übergeben und meinen Sohn zur Erziehung, denn ihm vertraue ich 
unter allen Männern am meiſten.“ Nachdem er dieſe Beſtimmungen 
mit der Einwilligung des Uönigs erhärtet hatte, ſtarb Bard, und 
unter allgemeiner Trauer erwies man ihm die letzte Ehre. — Thorolfs 
Wunden heilten, er folgte im Sommer dem Könige, und ſein Ruhm 
ward groß. Im Herbſte fuhr Harald nach Throndheim. Da bat ihn 
Thorolf, nach Halogaland fahren zu dürfen, um die von Bard erhal: 
tenen Ländereien zu beſehen. Der König geftattete es und ließ Botſchaft 
und Wahrzeichen dafür ergehen, dafs Thorolf alles in Empfang zu 
nehmen hätte, das ihm von Bard beſtimmt ward, und weiters, dafs 
die Übergabe mit königlichem Willen ausgeführt worden ſei und in 
Geltung zu bleiben habe. Dann machte er Thorolf zu feinem Lehens— 
manne und wies ihm alle Amter zu, die Bard beſeſſen, auch die 
Finnenfahrt unter denſelben Beſtimmungen. Er ſchenkte ihm auch ein 
gutes, ganz aufgetakeltes Langſchiff und hieß ihn glücklich von dannen 
fahren. So ſchied Thorolf vom Könige in beſter Freundſchaft. — 
In Torg wurde Thorolf wohl empfangen. Er erzählte vom Tode 
Bards und ſagte, dafs er feine geſammte Habe und fein Weib ihm über- 
geben hätte, und wies die Wahrzeichen des Königs vor. Als Sigrid 
dieſe Dinge hörte, trauerte ſie über den Verluſt ihres Mannes. Thorolf 
aber war ihr ſchon früher bekannt geweſen, auch wufste fie, dafs er 
einer der hervorragendſten Männer und eine ſehr gute Partie wäre. 
Da es überdies des Königs Gebot war, fo hielten ihre Freunde und 
fie ſelbſt es für gut, dafs fie ſich dem Thorolf verlobe, wenn es ihrem 
Vater recht wäre. Alſo übernahm Thorolf die ganze Oberleitung dort 
und das königliche Amt, dann fuhr er in dem Cangſchiffe, von faft 
ſechzig Mann begleitet, nordwärts und kam eines Abends bei Sandnes 
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an. Man fuhr zum Lande, und als gezeltet und alles gerichtet war, 
begab ſich Thorolf mit zwanzig Mann hinauf zum Hofe. Sigurd 
nahm ihn gut auf und bot ihm Aufenthalt in feinem Haufe an, da 
er bereits von früher her ſeit der Verſchwägerung mit Bard bekannt 
mit ihm war. Sie betraten dann die Stube und nahmen Nacht— 
herberge. Thorolf erzählte nun von dem Kampfe, der im Sommer 
im Südlande geweſen, und berichtete von dem Falle vieler dem 
Sigurd bekannter Männer und weiters, daſs Bard, ſein Geſippe, an 
den im Hampfe erhaltenen Wunden geſtorben wäre. Das hielten beide 
für einen ſehr großen Verluſt. Dann teilte Thorolf dem Sigurd mit, 
welche Beſtimmungen Bard getroffen hatte, bevor er ſtarb, und des 
Uönigs Auftrag, dieſe Beſtimmungen durchzuführen, und bezeugte ihn 
durch die königlichen Wahrzeichen. Dann hielt er um Sigridens Hand 
an. Sigurd nahm den Antrag gut auf und meinte, dafs für Thorolfs 
Wunſch Vieles ſpräche; vor allem der Wille des Königs, dann die 
Bitte Bards und endlich der Umſtand, dafs er Thorolf. kenne und 
ihm die Verbindung ſeiner Tochter mit ihm paſſend ſcheine. So ward 
Sigurd leicht gewonnen, die Verlobung und Beſtimmung des Hochzeits 
tages erfolgte. Thorolf fuhr darnach mit feinem Gefolge heim und 
veranftaltete ein großes Gelage, zu dem er viele Leute lud. Sahlreiche 
vornehme Verwandte Thorolfs fanden ſich ein; auch Sigurd kam in 
einem großen Langſchiffe mit erleſenem Gefolge. So war eine überaus 
große Geſellſchaft beim Feſte. 

Bald erwies ſich Thorolf als ein freigebiger und hochgeſinnter 
Mann. Sein Gefolge war groß, und bedeutend waren die Koften und 
nötigen Vorräte für es. Es war damals ein gutes Jahr und das 
Nötige unſchwer zu beſchaffen. — In dieſem Winter ſtarb Sigurd, 
und Thorolf übernahm das geſammte Erbe; ſehr viel Geld war da 
vorhanden. | 

Die Söhne der Hildirid begaben fih nun zu Thorolf und erhoben 
Anſpruch auf den Beſitz, der ihres Vaters Bjorgolf Eigen war. 
Thorolf antwortete alfo: „Ich wufste von Brynjolf und noch genauer 
von Bard, dafs fie fo brave Männer waren, daſs fie vom Erbe 
Bjorgolfs euch das gegeben hätten, was ſie als euer Eigen erkannten. 
Ich ſtand dabei, als ihr dieſelbe Forderung an Bard ſtelltet, und hörte 
ihn ſagen, es dünke ihn unwahr, er nannte euch ja natürliche Söhne.“ 
Harek erwiderte, fie würden es mit Seugen erweiſen, dafs ihre Mutter 
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nach Recht und Brauch vermählt wurde. „Aber wahr iſt es, dafs wir 
nicht zuerſt mit Brynjolf, unſerm Bruder, darüber ſprachen. Da war 
die Möglichkeit, nach Pflicht zu entſcheiden, gegeben, von Bard erhofften 
wir in jeder Beziehung die gebürende Anerkennung, doch kurz war 
unſer Verkehr mit ihm. Jetzt iſt dieſer Erbſitz in die Hand uns 
unverwandter Leute gekommen, und wir können nun über unſeren Der: 
luft durchaus nicht ſchweigen. Sein kann es freilich, dafs jetzt fo wie 
früher die Macht entſcheidet, daſs wir alſo unſer Recht von Dir nicht 
erlangen, wenn Du die Seugen, die wir zu ſtellen haben und durch die 
wir unſere edle Geburt beweiſen, nicht hören willſt.“ Da erwiderte 
Thorolf gereizt: „Umſoweniger halte ich euch für erbberechtigt, da 
man mir ſagte, eure Mutter wäre mit Gewalt entführt und gefangen 
heim gebracht worden.“ Damit ſchloſs die Unterredung. 


Thorolfs erſte Finnenfahrt. 


Sur Winterszeit unternahm Thorolf eine Fahrt ins Bergland 
hinauf mit großem Gefolge, nämlich mit nicht weniger als neunzig 
Mann. Früher herrſchte die Gewohnheit, dafs die königlichen Beamten 
nur dreißig Mann mit ſich führten, zuweilen noch weniger. Auch einen 
großen Kaufſchatz führte Thorolf mit ſich. Schnell ſetzte er eine Zu: 
ſammenkunft mit den Finnen feſt, nahm ihre Steuern entgegen und 
eröffnete handel mit ihnen. Im ganzen unterhielt er mit ihnen gute 
Beziehungen und Freundſchaft, einigemale jagte er fie in Furcht. Er 
zog weit herum in der Mark; als er oſtwärts ins Gebirge kam, 
hörte er, daß die Kylfinger* von Oſten gekommen wären, um 
mit den Finnen Handel zu treiben, hie und da aber raubten. Thorolf 
ſandte alſo Finnen aus, um den Sug der Kylfinger auszuſpähen; 
dann ſuchte er fie zu ertappen, traf dreißig Mann in einem Haufe 
und erſchlug ſie alle, ſo daſs keiner davon kam, ſpäter aber traf er 
nochmals fünfzehn oder zwanzig beiſammen. Im ganzen wurden ihrer 
faſt hundert erſchlagen. Er erbeutete eine Unmenge Geldes und kam 
im Frühjahre wieder zurück, begab ſich dann auf feinen Hof zu 
Sandnes und verbrachte dort einen großen Teil des Frühlings. Er 
ließ ſich ein großes Langſchiff bauen mit einem Drachenhaupt, ſo 
prächtig als möglich; in dieſem fuhr er von Norden herunter. Mit 
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Lebensmitteln, wie fie Halogaland bot, verforgte er ſich reichlich. 
Seine Leute beſchäftigte er bei den Plätzen für Stodfifch- und Häring: 
fiſcherei; auch gab es viele Orte für Seehundsfang und andere, wo 
man Eier ſammeln konnte. Alles ließ er in fein Haus bringen, in 
dem er nie weniger als hundert Freigelaſſene hatte. Er war milde und 
freigebig und mit angeſehenen Leuten, allen denen, die in ſeiner Nähe 
wohnten, gut befreundet. So wurde er ein mächtiger Mann und rich— 
tete ſeinen Sinn auf Schiffe und Waffen. 


Der König bei Thorolf. 


11 In dieſem Sommer zog Hönig Harald nach Halogaland, und 
es wurden ihm Gelage ſowohl in ſeinen eigenen Höfen als auch von 
den Lehensleuten und reichen Bonden bereitet. Auch Thorolf rüſtete 
zum Empfange des Königs und wandte viel dazu auf. Er lud viele 
Leute ein und ſammelte die erleſenſte Geſellſchaft um ſich. Es be⸗ 
gleiteten den Hönig, als er zum Beſuche kam, etwa dreihundert ſeiner 
Mannen, bei Thorolf aber waren über fünfhundert verſammelt. Thorolf 
hatte eine große Kornkammer bauen und Bänke hineintragen laſſen 
und ſtellte fo eine Trinkhalle her, da kein Raum groß genug war, dafs 
die ganze Geſellſchaft darin hätte Platz finden können. Rund umher 
in der Halle waren Schilde befeſtigt. 

Der Hönig nahm auf dem Hochſitze Platz und ſah, als ſich alle 
geſetzt hatten, um ſich, errötete, ſagte aber nichts; die Leute glaubten 
zu bemerken, dafs er zornig wäre. Das Mahl war überaus prächtig 
und die ganze Bewirtung trefflich. Der Hönig war trotzdem verdrießlich, 
doch blieb er drei Nächte, wie es beſtimmt war. An dem Tage, an 
welchem er weggehen ſollte, trat Thorolf vor ihn mit der Bitte, dafs 
er mit ihm hinab zum Strande gehen möge. Der König tat es. Unten 
ſchwamm vor dem Lande das Drachenſchiff, das Thorolf hatte bauen 
laffen, aufgetafelt und mit Teppichen geſchmückt. Thorolf ſchenkte das 
Schiff dem Könige und bat, ihn nach dem zu beurteilen, was er 
beabſichtigt hätte, beifügend, dafs er fo viele Leute zu ſich geladen hätte 
um den König zu ehren, und nicht um mit ihm zu wetteifern. Der König 
nahm Thorolfs Rede gut auf und zeigte ſich freundlich und heiter. 
Viele legten ein gutes Wort dazu; fie ſagten, was ja richtig war, dafs 
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das Gelage ſehr prächtig und die Bewirtung der Gäſte vortrefflich 
geweſen und daſs dem Könige durch ſolche Männer große Macht er— 
wüchſe. Man trennte ſich in ſehr freundlicher Geſinnung. Der König 
begab ſich nach Halogaland, wie er beſtimmt hatte, und im Herbſte 
zurück nach Süden, dorthin, wo man ihn zu empfangen ſich rüſtete. 


Don den Söhnen der Hildirid. 


Die Söhne der Hildirid ſuchten den König auf und baten ihn zu 12 
Gaſte für drei Nächte. Der König nahm die Einladung an, beſtimmte 
den Tag feiner Hinkunft und kam zur feſtgeſetzten Seit mit feinem 
Gefolge. Die Bewirtung war trefflich, geladene Gäfte aber waren nicht 
viel. Der König war ſehr heiter. Harek fragte ihn im Geſpräche um 
feine Fahrten im vergangenen Sommer, und der König beantwortete 
ſeine Fragen. Er ſagte, alle hätten ihn freundlich aufgenommen, jeder 
nach feinem Vermögen. „Unvergleichlich mit den andern“ ſagte Haref 
„dürfte das Feſt zu Torg, das ſo zahlreich beſucht war, geweſen ſein.“ 
Der König bejahte dies. „Es war zu erwarten“ erwiderte Harek, „denn 
zu dieſem Gaſtmahle waren große Vorbereitungen getroffen worden, 
und Ihr, o König, brachtet dazu großes Glück, dafs Ihr der Lebens: 
gefahr entrannet. Es zeigte ſich auch, wie es ja wahrſcheinlich war, 
daſs Ihr ſehr weiſe zugleich und glücklich ſeid, da Ihr ſofort arg— 
wöhntet, es ſei nicht alles in Ordnung, als Ihr die große Sahl von 
Männern ſahet, die man zuſammengebracht hatte. Man ſagte mir aber, 
daſs Ihr Euer ganzes Gefolge unter Waffen und Tag und Nacht 
ſichere Wache hieltet.“ Der Hönig ſah ihn an und ſagte: „Wie redeſt 
Du fo, Harek d Oder was weißt Du davon zu erzählen?“ „Darf ich 
mit Euerer Erlaubnis, König, fagen, was mir gefällt d“ fragte Harek. 
„Sprich“ erwiderte der König. „Ich meine“ ſagte jetzt Harek, „dafs 
es Euch, o König, nicht gut dünken würde, jedes Mannes Wort zu 
hören, das er daheim nach ſeinem Sinne ſpricht, der es für Tyrannei 
hält, was Ihr allem Volke auflegt. Und die Wahrheit iſt es, o König, 
dafs den Leuten zum Uampfe gegen Euch nichts anderes mangelt, als 
Hühnheit und ein Leiter. Und darüber darf man ſich nicht wundern“ 
fuhr er fort, „dafs ſolche Männer, wie Thorolf iſt, ſich mehr als jeder 
andere fühlen. Weder Uraft weder Schönheit fehlt ihm; auch hat er 
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ein Gefolge wie ein König und eine Menge Geldes, wenn er auch 
nur das, was ſein Eigen iſt, in Beſitz hätte: mehr iſt noch deſſen, das 
er, obwohl anderen Männern gehörig, für ſich verwendet, dazu habt 
Ihr ihn begabt mit großen Einkünften. Einen übeln Lohn hatte er 
für Euch in Bereitſchaft, denn Ihr ſollt die Wahrheit erfahren: als 
man hörte, dafs Ihr nach Halogaland mit nicht mehr als dreihundert 
Mann führet, da beſchloſs man hier, ein Heer zuſammenzubringen 
und Euch und Eurem ganzen Gefolge das Leben zu nehmen; Thorolf 
war der Führer der Verſchwörer, denn es ward ihm zugefichert, dafs 
er Hönig von Haleygjafylki und Naumdͤälafylki fein ſollte. Alſo 
fuhr er in jeden Fjord und zu allen Inſeln und brachte jeden Mann 
und alle Waffen, die er finden konnte, herbei; es blieb keineswegs ver: 
borgen, dafs dies Heer ſich Tuch zum Kampfe entgegenftellen ſollte. 
Aber wahr iſt es, König! obwohl Ihr eine geringere Streitmacht hattet, 
als Ihr ſie trafet, beſchlich Furcht den Sinn der Bauern, ſobald ſie 
Euch daher ſegeln ſahen. Da beſchloſs man, Euch freundlich entgegen 
zu gehen und Euch zum Mahle zu laden; geplant aber war, Euch, 
wenn Ihr trunken wäret und im Schlafe läget, mit Feuer und Waffen 
zu überfallen. Seugnis deſſen, dafs ich recht unterrichtet bin, legt der 
Umſtand ab, dafs man Euch in ein Kornhaus führte, denn Thorolf 
wollte ſein neues und mit großer Sorgfalt erbautes Haus nicht nieder⸗ 
brennen. Auch das wies eben darauf hin, dafs jedes Haus mit Waffen 
und Küſtungen gefüllt war. Aber da ſie Euch durch ihre Liſt nicht 
fangen konnten, faſsten ſie den Entſchluſs, der am nächſten lag: ſie 
gaben den ganzen Anſchlag auf. Alle wohl dürften, meine ich, dieſe 
Dinge zu verbergen ftreben, denn wenige wüjsten ſich ſchuldlos, wenn 
die Wahrheit bekannt würde. Mein Rat iſt, o Hönig, dafs Du Thorolf 
an Deinen Hof berufſt, in Dein Gefolge aufnimmſt, Dein Feloͤzeichen 
tragen und am Königsſchiffe den Platz beim Steven einnehmen läfst: 
dazu iſt er unter allen der geeignetſte. Soll er aber Lehensmann fein, 
fo übergib ihm die Lehen in Firdafylfi. Dort wohnt fein Geſchlecht, 
dort kann man darauf ſehen, dafs er nicht zu mächtig wird. Aber den 
Dienſt hier in Halogaland ſollten gemäßigte Männer übernehmen, die 
mit Treue dienen und hier ihr Geſchlecht haben und deren Verwandte 
früher dasſelbe Amt hier verwalteten. Wir Brüder würden bereit und 
willig zu allem ſein, wozu Ihr uns brauchen wolltet: lange verwaltete 
unſer Vater hier tadellos den königlichen Diſtrict. Hier ſind, o König, 
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ſchwer Amtsleute zu finden, da Ihr ſelbſt nur ſelten anweſend ſeid; 
zu klein iſt die Kraft dieſes Landes, dafs Ihr es mit einem Heere 
beſuchtet, und nicht öfter werdet Ihr mit wenig Leuten kommen wollen, 
denn viel unzuverläſſiges Volk wohnt hier.“ Ob dieſer Rede zürnte der 
König ſehr, redete aber ruhig, wie er es immer tat, wenn er wichtige 
Neuigkeiten erfuhr. Er fragte, ob Thorolf daheim in Torg wäre. 
Harek antwortete, das ſei nicht zu erwarten. „Thorolf iſt fo ſchlau, 
dafs er ſchwerlich vor Eurer Macht Stand halten dürfte, o König! 
denn er wird doch vermuten, dafs nicht alle fo verſchwiegen find, 
dafs Ihr nicht von dem Geſchehenen hören ſolltet. Er begab ſich nord: 
wärts nach Aloſt, als er erfuhr, Ihr wäret auf der Fahrt hierher.“ 
Vor den Leuten redete der König über dieſe Dinge wenig, aber das 
war deutlich, dafs er feſt an die Erzählung glaubte. Er ſetzte feine 
Fahrt fort, die Söhne der Hildirid verabſchiedeten ſich würdig von ihm 
mit Geſchenken, und er verſprach ihnen feine Freundſchaft. Sie aber 
machten ſich dann in Naumudal zu tun und kreuzten den Weg des 
Königs, fo dafs fie ihn mehrmals trafen. Immer nahm er ihre 
Keden gut auf. 


Thorgils Gjallandi beim König. 


Ein Hausgenoſſe Thorolfs hieß Thorgils Sjallandi. Ihn ſchätzte 15 
Thorolf von allen am meiſten. Er war fein Begleiter im Viking als 
Stevenmann und Fahnenträger geweſen. Beim Hafersfjord war er im 
Heere Haralds und ſteuerte das Schiff, das Thorolf beſaß und im 
Viking gebraucht hatte. Nach der Schlacht hatte ihn der Hönig mit 
Gaben beſchenkt und feines Wohlwollens verſichert. Jetzt war er 
Verwalter in Torg, wenn Thorolf nicht daheim war, und führte dann 
die geſammte Leitung des Hofes. | 

Bevor Thorolf ſich vom Haufe wegbegab, hatte er den ganzen 
Finnenſchatz, den er für den Hönig im Gebirge erhoben hatte, geordnet 
und Thorgils übergeben mit der Bitte, ihn zum Könige zu bringen, 
käme er ſelbſt nicht nach Hauſe, bevor dieſer ſüdwärts führe. Thorgils 
rüſtete alſo ein großes, gutes Laſtſchiff Thorolfs aus, belud es mit dem 
Schatze, bemannte es mit etwa zwanzig Leuten und fegelte zum Könige 
nach Naumudal. Er entrichtete ihm Thorolfs Gruß und ſagte, dafs 
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er mit dem Finnenſchatze gekommen ſei, den ihm Thorolf ſende. Der 
König blickte ihn an und fagte nichts, und man ſah, dafs er zornig 
war. Da gieng Thorgils fort und beabſichtigte, zu beſſerer Seit mit 
dem Könige zu ſprechen. Er gieng zu Aulver Hnufa, fagte ihm alles, 
was ſich begeben hatte, und frug ihn, ob er etwa wiſſe, was das 
bedeute. „Ich weiß es nicht“ erwiderte dieſer. „Ich habe bemerkt, dafs 
der König immer verſtummt, wenn Thorolfs erwähnt wird, ſeit— 
dem wir in Leka waren, und ich vermute, dafs er verleumdet worden 
iſt. Ich weiß auch, dafs die Söhne der Hildirid lange mit dem Könige 
allein geſprochen haben, und es iſt leicht aus ihren Worten zu erkennen, 
dafs fie Thorolfs Feinde find. Aber ich werde dies in Kürze vom Könige 
erfahren.“ Darauf gieng er zum Könige und ſprach: „Thorgils Sjal— 
landi, Euer Freund, iſt hergekommen mit dem Schatze der Finnenmark, 
der Euch gehört, und der Schatz iſt viel bedeutender als früher und die 
Waren um vieles beſſer. Er will bald wieder zurück fahren. Geruhet, 
o Hönig, hinzugehen und den Schatz zu beſchauen, denn ſchwerlich habt 
Ihr früher gleich treffliches Rauchwerk geſehen.“ Der Hönig antwortete 
nichts, gieng aber doch zum Schiffe. Da ſchaffte Thorgils die Waren 
ans Land und zeigte fie dem Könige; als dieſer ſah, dafs der Schatz 
in der Tat viel größer und beſſer als früher wäre, wurde ſeine Miene 
heiterer, und Thorgils konnte mit ihm reden. Er legte ein Biberfell, 
das Thorolf ſende, dem Mönige vor und noch mehr Voſtbarkeiten, die 
er im Gebirge in Empfang genommen. Da wurde der König heiter 
und frug, was ſich auf Thorolfs Fahrt begeben hätte, und Thorgils 
erzählte alles genau. Da ſagte der König: „Schade ift es, dafs Thorolf 
nicht verlässlich iſt, ja mir ſogar nach dem Leben ſtrebt.“ Da beteuerten 
Viele, die dabei ſtanden, und alle in gleicher Weiſe, es ſei eine Der: 
leumdung ſchlechter Teute, wenn man dem Könige gefagt hätte, Thorolf 
ſei falſchen Sinnes. So kam es dazu, dafs der König ſagte, er glaube 
ihnen. Mit Thorgils war er freundlich, ſo oft er mit ihm ſprach, und 
ſie ſchieden verſöhnt. Als Thorgils mit Thorolf zuſammentraf, erzählte 
er ihm alles, was geſchehen war. 


Thorolfs zweite Sinnenfahrt. 


1% In diefem Winter war Thorolf wieder in die Mark mit einem 
Gefolge von hundert Mann gezogen. Er tat wie im erſten Winter: 


Thorolfs zweite Finnenfahrt. 21 


mit den Finnen trieb er Handel und kam weit herum in der Mark. 
Als er fernhin nach Oſten gelangte und ſein Zug bekannt geworden 
war, kamen Hvenen“ zu ihm und ſagten, fie ſeien von ihrem Könige 
Faravid gefandt um zu melden, dafs die Kirjalen in feinem Lande 
heerten, und er bäte deshalb Thorolf, ihm zu Hilfe zu kommen. Er 
ließ auch ſagen, daſs Thorolf denſelben Beuteanteil haben ſolle als 
er ſelbſt, und jeder feiner Leute ſoviel als drei Königsmannen. Bei 
den Hvenen galt aber das Geſetz, dafs der Hönig mit feinem Gefolge 
den dritten Teil der Beute bekäme und im voraus alles Biber-, Sobel⸗ 
und Marderfell. Thorolf legte des Königs Erſuchen feinen Genoſſen 
vor und ließ ihnen die Wahl, ob man hinziehen ſolle oder nicht. Die 
meiſten meinten, man ſolle es wagen, da ſo große Beute in Ausſicht 
ſtünde, und ſo beſchloſs man, mit den Sendlingen oſtwärts zu ziehen. 

Die Finnenmark iſt ſehr ausgedehnt. Weſtlich begrenzt ſie das 
Meer, und hier ſind große Fjorde, ebenſo nördlich und im ganzen 
Oſten; im Süden aber liegt Norwegen, und es nimmt die Mark nach 
Süden hin faſt die ganze Seite landwärts ein wie Halogaland ſeewärts. 
Im Oſten von Naumudal iſt Jamtaland, daran grenzt Helſingaland, 
daran Kvenland, daran Kirjalaland; unterhalb aller dieſer Länder liegt 
die Finnenmark, welche weite bewohnte Gebirgsſtrecken, teils im Tale, 
teils an Gewäſſern umfaſst. In der Finnenmark gibt es erſtaunlich 
große Seen und zwiſchen dieſen viel Waldland, aber auch hohe Gebirge 
ziehen ſich der ganzen Mark entlang, die Kiler heißen. 

Als Thorolf nach Uvenland gekommen war und den König 
Faravid getroffen hatte, rüſteten ſie ſich zum Suge, brachten drei hundert 
Mann zuſammen — das vierte Hundert bildeten die Nordmänner — 
zogen durch die obere Finnenmark und kamen dahin, wo die Kirjalen, 
die früher in Kvenland geheert hatten, im Gebirge lagen. Sobald dieſe 
die Feinde bemerkten, ſammelten ſie ſich und zogen heran in der Hoff— 
nung, wie früher zu ſiegen. Als aber der Kampf begann, griffen die 
Nordmänner, die beſſere Schilde hatten als die Kvenen, wacker an. 
Groß war der Derluft der Kirjalen, viele fielen, die anderen flohen. 
Der König Faravid und Thorolf machten ungeheure Beute. Sie kehrten 
ſodann nach UMvenland zurück, und Thorolf zog mit feinem Gefolge 
in die Mark. Er ſchied von Hönig Faravid in Freundſchaft und gieng 
dann vom Gebirgslande herunter nach Vefsner. Suerſt begab er ſich 
von da zu ſeinem Hofe in Sandnes, verweilte hier einige Seit und fuhr 
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im Frühjahr mit ſeinem Gefolge nach Torg. Als er hier ankam, erzählte 
man ihm, dafs die Söhne der Hildirid im Winter beim Könige in Thrond: 
heim geweſen wären und alles daran ſetzten, ihn beim Könige zu ver: 
leumden. Man erzählte ihm auch viel davon, worin ihre Verleum— 
dungen beſtünden. Thorolf aber antwortete darauf: „Der Hönig wird 
dergleichen nicht glauben, auch wenn ſolche Lügen ihm erzählt werden, 
es fehlt ja jeder Grund, deſſenthalben ich ihn hintergehen ſollte, hat 
er mir doch viel Gutes und nichts Schlechtes getan. Um ſo entfernter 
bin ich, ihm etwas Übles zu tun, auch wenn ich könnte, als ich um 
vieles lieber fein Lehensmann fein als König heißen wollte, wäre zu: 
mal ein Zweiter neben mir im Lande, der mich zum Knechte machen 
könnte, wann er wollte.“ 


Der König und Ehorolf. 


15 Die Söhne der Hildirid waren in dieſem Winter bei König Harald 
geweſen und hatten ihre Hausgenoſſen und Nachbarn zur Begleitung 
gehabt. Sie ſprachen oft mit dem Könige und giengen gegen Thorolf 
wie früher vor. Harek fragte: „Gefiel Euch der Finnenſchatz, Hönig, den 
Euch Thorolf ſandte ?“ „Gut“ antwortete der Hönig. „Da hättet Ihr 
große Freude gehabt“ ſagte jener, „wenn Ihr den ganzen erhalten hättet, 
der Euch gehört. Aber ſo gieng es anders: viel größer war der An— 
teil, den Thorolf bei ſich behielt. Er ſandte Euch drei Biberfelle als 
Gabe, aber ich weiß für gewifs, dafs er dreißig zurückbehalten hat, 
die Euch gehören, und denke, ähnlich wird es auch mit dem Übrigen 
ſtehen. Sicher, o König, würden Euch wir Brüder, legtet Ihr das Amt 
in unſere Hände, größeren Schatz bringen.“ Alle ihre Genoſſen bezeugten 
die Kichtigkeit deſſen, was fie über Thorolf ſagten. So kam es, dafs 
der Hönig ſehr ergrimmte. 

* Im Sommer fuhr Thorolf nach Throndheim zu König Harald, 
von neunzig wohlgerüſteten Männern begleitet, und nahm mit ſich den 
geſammten Schatz und viel anderes Geld. Am königlichen Hofe wies 
man ihnen in der Gaſthalle Plätze an und bewirtete fie aufs treff— 
lichſte. Am nächſten Tage kam Aulver Hnufa zu feinem Vetter Thorolf 
und ſprach mit ihm; er ſagte, dafs man am Hofe von ihm ſchmach— 
voll rede und dafs der Hönig auf ſolche Reden höre. Da bat Thorolf 
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den Aulver, feine Sache beim Könige zu vertreten, „denn ich wäre kurz 
gebunden, wenn Harald der Lüge ſchlechter Keute mehr trauen will als 
der Treue und Wahrheit, die er immer bei mir fände.“ Am folgenden 
Tage kam Aulver zu Thorolf und berichtete, dafs er bereits mit 
dem Könige geſprochen hätte; „doch weiß ich jetzt nicht genauer als 
früher, was er im Sinne hat“. „Ich werde alſo ſelbſt zu ihm gehen“ 
ſagte da Thorolf und gieng zum Könige, der gerade beim Mahle ſaß. 
Eintretend begrüßte er Harald, der den Gruß erwiderte und Thorolf 
Trinken vorſetzen ließ. Dieſer erwähnte, dafs er den Hönigsſchatz brächte 
aus der Finnenmark, „und noch mehr habe ich Euch, o König, zur 
Erinnerung zu übergeben. Ich weiß, dafs alles, was ich Euch zu 
Danke anwandte, den beſten Verbrauch fand.“ Der König erwiderte, 
er könne ſich von Thorolf nichts anderes verſehen als Gutes, „ich bin 
ja nur deſſen wert. Aber doch reden die Leute Verſchiedenes darüber, 
wie vorſichtig Du in betreff deſſen ſeieſt, was mir gefallen könnte.“ „Ich 
werde dann nicht der Wahrheit gemäß beurteilt“ erwiderte da Thorolf, 
„wenn einige von mir ſagen, ich zeigte Treuloſigkeit Euch gegenüber. 
Ich glaube, daſs jene, die dergleichen Euch mitteilen, weniger Eure 
Freunde find als ich; zweifellos aber ift es, dafs fie meine erklärten 
Feinde ſind. Auch würden ſie es wahrſcheinlich zu bezahlen haben, 
hätten wir mit einander allein zu tun.“ Nach dieſen Worten gieng er 
fort. Am anderen Tage übergab er in Anweſenheit des Königs den 
Schatz, ließ, als alles in Oroͤnung war, einige Biber: und Sobel— 
felle bringen und erklärte, ſie dem Hönige ſchenken zu wollen. Viele, 
die dabei ſtanden, meinten, dies wäre wohl getan und guter Freundſchaft 
wert, der Hönig aber fagte, Thorolf hätte ſich wohl ſelbſt den Lohn 
dafür vorweg bereitet. Da ſprach Thorolf, er hätte mit Treue alles, 
wie er im Stande geweſen, nach dem Sinne des Königs ausgeführt, 
„wenn es ihm aber nicht gefällt, ſo iſt nichts dagegen zu machen. Der 
Hönig wuſste, als ich um ihn und in ſeinem Gefolge war, wie ich 
mich hielt, und es ſcheint mir ſonderbar, daſs er mich jetzt für einen 
anderen hält, als er mich damals erprobte.“ Der König erwiderte: 
„Trefflichen Sinnes warſt Du, o Thorolf, als Du bei uns warſt. Darum 
glaube ich, dafs es wieder am beſten wäre, wenn Du in mein Gefolge 
träteſt. Trage mein Heerzeichen und ſei des Gefolges Führer. Niemand 
wird Dich dann verleumden, wenn ich Tag und Nacht ſehen kann, wie 
Du Dich hältſt.“ Da blickte Thorolf nach beiden Seiten, wo feine Baus: 
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leute ſtanden, und ſagte dann: „Ungern würde ich dieſe Schar fort— 
laſſen. Du kannſt, König, verfügen über die Belehnungen an mich und 
über Deine Begabungen, aber mein Gefolge werde ich fo lange nicht 
entlaſſen, als bis mir der Unterhalt mangelt, wenn ich auch nur meine 
eigenen Geſchäfte betreibe. Es iſt meine Bitte und mein Wunſch, o 
König, dafs Ihr in mein Heim fahret und dort die Worte jener Män— 
ner höret, denen Ihr traut, welches Seugnis ſie mir in dieſer Sache 
geben. Tut dann, wie Ihr es dem Recht entſprechend findet.“ Der 
König antwortete jetzt, dafs er eine Einladung in Thorolfs Haus kein 
zweitesmal annehmen werde. Da gieng Thorolf fort und rüſtete ſich 
zur Heimfahrt. Als er abgefahren war, übertrug der König das Amt, 
das früher Thorolf in Halogaland gehabt hatte, den Söhnen der Hil— 
dirid, ebenſo das Recht der Finnenfahrt. Den Hof in Torg und alles 
frühere Eigen Brynjolfs zog er ein und überwies es den. Söhnen 
der Hildirid zur Überwachung. Zu Thorolf aber ſandte er Boten mit 
Wahrzeichen, die ihm ſeine Beſtimmungen mitteilten. Da nahm Thorolf 
die Schiffe, die er hatte, belud ſie mit dem geſammten beweglichen Gute, 
das er fortbringen konnte, nahm mit ſich alle feine Leute, Freigelaſſene 
und Unechte, und fuhr nach Sandnes zu feinem Hofe. Hier hatte er 
nicht weniger Leute um ſich und entfaltete keine geringere Pracht. 


Die Sinnenfahrt der Söhne der Bildirid. 


Die Söhne der Hildirid übernahmen ihr Amt in Halogaland; 
niemand ſprach etwas dagegen ob der Macht des Königs, aber den 
vielen Geſippen und Freunden Thorolfs gefiel das Vorgehen übel. — Im 
Winter zogen ſie ins Gebirge und führten dreißig Mann mit ſich. Die 
Finnen hielten das Auftreten dieſer Amtsleute für viel bedeutungsloſer 
als das Thorolfs: die Steuer, die ſie zahlen ſollten, leiſteten ſie darum 
um vieles ſchlechter. 

In eben dieſem Winter zog Thorolf hinauf ins Gebirge mit 
hundert Mann. Don dort zog er ſofort oſtwärts ins Uvenland zum 
Könige Faravid, hielt mit ihm Rat, und fie beſchloſſen, wieder wie im 
vorigen Winter zum Gebirge zu ziehen, brachten vierhundert Mann zu— 
ſammen und zogen ins Cand der Kirjalen, überfielen die Anſiedlungen, 
die ſie überwältigen zu können glaubten, heerten da und machten Beute. 
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Als der Winter verfloſſen war, kehrten ſie zurück in die Mark, und 
im Frühlinge fuhr Thorolf zu ſeinem Hofe. Er ſandte dann von ſeinen 
Leuten die einen auf den Stockfiſch-, die andern auf den Häringfang 
und ließ den geſammten Fang auf ſeinen Hof ſchaffen. Er beſaß ein 
großes, in jeder Weiſe trefflich ausgerüſtetes Schiff, das oberhalb der 
Waſſerlinie ſchön bemalt war und ein blau und rot geſtreiftes Segel 
führte. Dies Fahrzeug ließ er jetzt ſeeberelt machen und mit Stockfiſchen, 
Tierhäuten und Hermelinpelzen und Grauwerk, das er im Ge 
birge bekommen hatte, beladen und bemannte es mit ſeinen Leuten 
Das Schiff ſollte Thorgils Gjallandi nach England führen, um dort 
Kleider und andere Vorräte, deren man daheim bedürfte, einzukaufen. 
Sie ſegelten alſo zuerſt füdlich längs des Landes, dann ins Meer hinaus, 
kamen nach England, trieben dort guten Handel, beluden das Fahrzeug 
mit Weizen und Honig, Wein und Uleidern und ſegelten im Herbſte 
wieder zurück. 

Im ſelben Herbſte fuhren die Söhne der Hildirid mit dem Finnen— 
ſchatze von Haufe und brachten ihn zum Könige. Als fie ihn ablieferten, 
war Harald anweſend und ſah zu. Er fragte: „Iſt nun der ganze Schatz 
abgeliefert, den ihr von der Finnenmark hieher brachtet ?“ „So iſt es“ 
antworteten fie. „Um vieles kleiner und ſchlechter“ fagte da der König, 
„iſt die Steuer jetzt entrichtet denn damals, als ſie Thorolf holte, und 
ihr ſagtet, dafs er ſchlecht fein Amt verwalte!“ „Es iſt gut, o König‘ 
erwiderte harek, „wenn Ihr Euch erinnert, ein wie bedeutender Tribut 
von der Finnenmark gewöhnlich einfloſs, denn dann wiſst Ihr Euren 
Schaden genau zu ſchätzen, wenn Thorolf den Finnenſchatz unterſchlägt. 
Wir waren dreißig Mann ſtark — genau ſo ſtark wie man es früher 
gewohnt war — während des Winters in der Mark. Da kam auch 
Thorolf dahin, von hundert Mann begleitet, und wir hörten von ihm, 
daſs er uns und allen unſern Begleitern nach dem Leben trachte, und 
zwar deshalb, weil Ihr, o König, in unſere Hände das Amt 1 übertruget, 
das er haben wollte. Da hielten wir es für das Geratenſte, ein Zu: 
ſammentreffen mit ihm zu meiden und uns zu retten, und fo giengen 
wir nicht weit hinauf von den Anſiedlungen. Thorolf aber durchzog 
mit ſeinem großen Gefolge die ganze Mark. Den geſammten Handel 
trieb er; ihm zahlten die Finnen, und er war darauf bedacht, dafs 
unſere Ceute in die Mark nicht kämen. Er will Hönig werden über 
den Norden, über die Mark und über Halogaland, und merk— 
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würdig ift es, dafs Ihr es zuläfst, dafs ihm alles gelinge. Und es 
finden ſich fichere Seugniſſe für die Ausbeutung der Mark durch ihn, 
denn das größte Handelsſchiff in Halogaland wurde im Frühjahre zu 
Sandnes gebaut, und die geſammte Ladung desſelben nannte Thorolf 
fein Eigen. Geladen aber war es faſt ganz mit Kauchwerk, und dar: 
unter dürfte ſich mehr Biber: und Sobelfell gefunden haben, als Thorolf 
Euch her brachte! Thorgils Gjallandi führte es, und ich glaube, er iſt 
weſtwärts nach England gefahren. Wenn Ihr die Wahrheit erfahren 
wollt, fo laſst Thorgils’ Fahrt erkunden, wenn er oſtwärts fegelt, und 
ich meine, dafs kein gleich reiches Haufſchiff in unſeren Tagen fährt. 
Die reinſte Wahrheit aber iſt es, ſo will mich bedünken, daſs Euch 
jeder Pfennig gehört, der darauf iſt.“ Alles, was Harek geſagt hatte, 
beſtätigten feine Genoſſen, niemand aber der Anweſenden war im ſtande, 
etwas dagegen vorzubringen. 


Die Boten des Königs. 


18 Sigtrygg Snarfari und Hallvard Hardfari hießen zwei Brüder, 
die aus Vik ſtammten und bei Hönig Harald lebten. Ihre mütterliche 
Sippe ſaß in Weſtfold, und ſie ſtanden in verwandtſchaftlicher Verbin— 
dung mit dem Könige. Ihr Vater hatte einen Hof in Hiſing beſeſſen 
und war ein mächtiger Mann geweſen, nach ihm hatten ſie — ihrer 
vier Brüder — das Erbe übernommen. Die beiden jüngeren hießen 
Thoròd und Thorgeir, diefe waren zu Haufe geblieben und verwalteten 
den Beſitz, Sigtrygg und Hallvard aber übernahmen die Send fahrten 
für den König, ſowohl im In- als im Ausland. Sie hatten ſchon viele 
gefährliche Fahrten getan, teils um Männer zu tödten teils um die 
Güter derer einzuziehen, die der König mit Gewalt heimfuchen ließ, 
und hatten immer ein großes Gefolge um fich. Beliebt waren fie Feines: 
wegs, aber der König ſchätzte fie ſehr. Unter allen Männern waren 
ſie am tüchtigſten im Gehen ſowohl zu Fuße als mit Schneeſchuhen, 
mit dem Schiffe wuſsten ſie raſcher zu fahren als andere; auch waren 
ſie ſehr tapfere und verſchlagene Männer. 

Im Herbſte beſuchte König Harald die Gelage in Haurdaland. 
Eines Tages ließ er die beiden Brüder rufen und befahl ihnen, mit 
ihren Ceuten das Schiff auszuſpähen, in dem Thorgils Gjallandi im 
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Sommer nach England gefahren war. „Nehmt das Schiff und feine 
ganze Fracht, mit Ausnahme der Bemannung; dieſe lafst in Frieden 
fahren, wenn ſie das Schiff nicht verteidigt.“ Dazu waren die Brüder 
ſofort bereit, jeder nahm ſein Langſchiff, dann ſegelten ſie ab und 
erfuhren bald, dafs Thorgils von Weſten kommend nach Norden ge: 
fahren ſei. Alſo fuhren ſie ihm nordwärts nach, trafen ſein Fahrzeug 
im Furuſund und erkannten es ſchnell. Das eine ihrer Schiffe legten ſie 
dann an die Seefeite, landeten mit dem anderen und giengen zur Landungs— 
brücke und über dieſe auf Thorolfs Schiff. Thorgils' Leute hatten keinen 
Grund zur Furcht, wehrten ſich alfo nicht; es fiel ihnen früher nichts 
auf, als bis ſich auf ihrem Schiffe eine Menge bewaffneter Männer 
befand. So wurden ſie alſo alle gefangen genommen und waffenlos 
in ihrem gewöhnlichen Anzuge ans Land geſchafft. Hallvards Leute 
ftiegen dann die Kandungsbrüde vom Ufer, lösten die Seile und zogen 
das Schiff hinaus, wendeten dann und fuhren dahin, wo ſie den Hönig 
fanden, und übergaben ihm das Schiff mit ſeiner ganzen Fracht. Als 
dieſe ausgeladen war, ſah der König, dafs fie großen Wert hatte und 
daß die Worte Hareks nicht unrichtig geweſen waren. 

Thorgils aber und ſeine Genoſſen erhielten eine Fahrtgelegenheit, 
begaben ſich zu Koeldulf, der fie gut aufnahm, und erzählten ihm von 
ihrer miſslungenen Fahrt. Da meinte Kveldulf, dafs es fo kommen 
dürfte, wie ihm ſeine Ahnung ſagte, nämlich daſs Thorolf nicht bis 
zuletzt in der Freundſchaft mit König Harald Glück haben werde. „Der 
Derluft, den Thorolf jetzt erlitt, fcheint mir nicht ſehr bedeutend, wenn 
nicht größerer nachfolgt: ich vermute jetzt wie früher, daſs Thorolf 
nicht im ſtande iſt, feine Kraft gegenüber einer fo- überwältigenden, 
wie ſie ihm gegenüberſteht, zu beurteilen.“ Auch bat er den Thorgils, 
er möge Thorolf ſagen „mein Rat iſt, dafs er aus dem Lande ziehe: 
vielleicht iſt es ihm beſſer, wenn er den engliſchen Hönig oder den 
der Dänen oder Schweden aufſucht.“ Er übergab dann Thorgils ein 
Kuderſchiff mit voller Ausrüſtung, Decken ſowohl als Reiſekoſt und 
allem, deſſen ſie zur Fahrt bedurften. Dann fuhren ſie fort und unter⸗ 
brachen nirgends vorher ihre Reife, bevor fie zu Thorolf gelangt waren. 
Sie erzählten ihm, was geſchehen; er aber nahm ſich ſeinen Verluſt 
nicht ſehr zu Herzen, ſondern ſagte, dafs es ihm an Gelde nicht ge: 
brechen werde, nur meinte er, daſs ſeine Hausleute eine Seit lang nicht 
ſo ſchön gekleidet ſein würden, als er gewollt hätte. Er kaufte dann 
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Mehl und Malz und anderes, deſſen er zur Erhaltung feines Gefolges 
bedurfte, und verkaufte teils feine Liegenſchaften, teils verpfändete er 
ſie, machte aber den gleichen Aufwand wie früher; er hatte auch nicht 
weniger Leute um ſich als im vergangenen Winter, eher noch mehr. 
Mehr noch als früher machte er ſich mit Gelagen und Einladungen 
feiner Freunde zu ſchaffen und verlebte dieſen ganzen Winter zu Haufe. 


Thorolfs plünderungszug. 


Als der Frühling gekommen war und Schnee und Eis ſchwanden, 


ließ Thorolf ſein großes Langſchiff herrichten und bemannte es mit 
feinen Hausleuten, mit mehr als hundert; es war ein ſehr ſchönes und 
trefflich gerüftetes Gefolge. Bei gutem Winde ſegelte er ſüdwärts längs 
des Landes, von Byrda ab hielten fie ſich weiter draußen außerhalb 
aller Inſeln, zuweilen ſo weit, daſs das Meer in der halben Höhe der 
Felſen erſchien. So fuhren fie weiter nach Süden ohne Nachrichten von 
Leuten zu haben, bevor ſie nach Vik gelangten. Hier hörten ſie, 
dafs der König Harald in Vik wäre und im Sommeer ſich ins Ober: 
land zu begeben gedächte. Von Thorolfs Fahrt wufsten die Leute im 
Sande nichts. Es fiel jetzt guter Fahrwind ein, und Thorolf ſegelte 
weiter nach Dänemark und von da in die Oſtſee und heerte hier während 
des Sommers, die Beute war aber nicht groß. Im Herbſte fuhr er 
wieder nach Dänemark um die Seit, als die Eyraflotte* ſich zerſtreute. 
Dort war im Sommer wie gewöhnlich eine Menge von norwegiſchen 
Schiffen geweſen. Thorolf ließ alle dieſe vorbeiſegeln und blieb unbe— 
merkt, eines Abends aber fuhr er zum Moſtraſund: hier lag im Hafen 
ein großes vom Eyraſund gekommenes Handelsſchiff, geführt von Thorer 
Thruma. Dieſer war Güteraufſeher des Königs Harald und verwaltete 
den Hof in Thruma. Das war ein ſehr großer Beſitz, wo ſich der 
König lange aufhielt, wenn er in Vik war, und wo man großen 
Lebensmittelvorrat nötig hatte. Thorer hatte eben Malz, Weizen und 
Honig um bedeutendes Geld aus dem Schatze des Königs eingekauft. 
Thorolf und die Seinen fuhren auf das Schiff zu und gaben dem Thorer 
und ſeinen Leuten die Möglichkeit ſich zu wehren, aber da ſie gegen 
die vielen, die Thorolf führte, zu wenige waren, ergaben ſie ſich. Thorolf 
nahm das Schiff mit der ganzen Fracht, ſetzte Thorer auf einer Inſel 
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ab und fuhr dann mit beiden Schiffen noroͤwärts längs des Landes; 
an der Mündung des Elf machten ſie halt und erwarteten die Nacht. 
Als es dunkel geworden, ruderten ſie mit dem Langſchiffe hinauf in 
den Fluss, fuhren zu dem Hofe, den Hallvard und Sigtrygg beſaßen, 
und gelangten vor Tage dahin. Sie umzingelten dann den Hof rings: 
um und erhoben das Kampfgeſchrei; da erwachten, die darinnen waren, 
und liefen ſchnell zu ihren Waffen. Thorgeir floh augenblicklich aus 
dem Schlafraume, lief zu der hohen Holzumzäunung, die den Hof um— 
gab, ergriff mit der Hand einen Pfahl und ſchwang ſich über den 
Gaun hinaus. In der Nähe aber ſtund Thorgils Gjallandi, ſchwang 
ſein Schwert nach Thorgeir, traf ſeine hand und hieb ſie ihm auf dem 
Pfahle ab. Thorgeir lief hierauf in den Wald, fein Bruder Thord 
aber ward mit mehr als zwanzig Männern erſchlagen. Darauf plün: 
derten ſie den Hof, verbrannten das Gebäude und fuhren dann wieder 
flufsabwärts ins Meer. Sie bekamen günſtigen Fahrwind und ſegelten 
nordwärts nach Vik. Da erſahen ſie wieder vor ſich ein großes, mit 
Malz und Mehl beladenes Kauffchiff, das Leuten aus Vik gehörte. 
Thorolf fuhr auch auf dies Schiff los; die Leute, die ſich darauf be: 
fanden, glaubten nicht ſich verteidigen zu können, ergaben ſich und 
giengen waffenlos aus Land, Thorolf aber nahm das Schiff ſammt 
Cadung und fuhr weiter. Er hatte nun drei Schiffe, als er nach Weſten 
den gewöhnlichen Weg nach Lidandisnes nahm. Sie ſegelten ſo ſchnell 
als möglich, plünderten aber doch auf den Kandfpisen, an denen fie 
vorbeifuhren, und raubten das Vieh an der Hüſte. Von Lidandisnes 
ab hielten ſie ſich weiter vom Lande entfernt; wo ſie aber zum Lande 
kamen, raubten fie. Als Thorolf dann an Firdafplki vorbeifuhr, änderte 
er die Richtung und begab ſich zu feinem Vater Kveldulf, dem er 
erzählte, was ſich auf ſeinen Fahrten im Sommer begeben hatte. Als 
er nach kurzem Aufenthalte ſchied, begleiteten Kveldulf und fen Sohn 
rim ihn zum Schiffe, und da ſprach Hveldulf zu ihm: „Nicht iſt es 
anders gekommen, Thorolf, als ich Dir ſagte, da Du zum Hofe Haralds 
fuhrſt, dafs es fo enden würde, dafs weder Du noch wir, Deine 
Seſippen, Glück davon haben würden. Du haft jetzt einen Befchlufs 
gefaſst, vor dem ich Dich damals am meiſten warnte. Und obwohl 
Du in jeder Beziehung tüchtig biſt, ſo haſt Du doch das Glück nicht, 
Dich neben König Harald zu ſtellen, dem niemand hier im Lande wider: 
ſtund, auch wenn er große Macht und viele Mannen hatte. Ich ahne, 
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daſs wir uns zum letztenmale ſprechen, und es wäre dem Alter nach 
zu erwarten, dafs Du länger lebteſt deun ich, aber es dürfte anders 
kommen.“ Darnach ſtieg Thorolf in ſein Schiff und fuhr ab. Von 
weiteren Begebenheiten auf ſeiner Fahrt, bevor er heim nach Sandnes 
kam, iſt nichts berichtet. Er ließ die ganze Beute in ſeinen Hof 
ſchaffen und das Schiff ans Land ſetzen, und es mangelte während des 
Winters durchaus nichts am Unterhalte ſeiner zahlreichen Hriegerſchar. 


Von Grim, Ballvard und Sigtrygg. 


20 Ein mächtiger und reicher Mann hieß Yngvar. Er war Lehens⸗ 
mann der früheren Könige gewefen, ſeitdem aber Harald die Regierung 
führte, lebte er auf ſeinen Beſitzungen in Firdafylki und hatte den 
Königsdienft aufgegeben. Er war verheiratet und hatte eine Tochter, 
namens Bera. Sie war fein einziges Kind und feine Erbin. Uveldulfs 
Sohn Grim warb um ſie, und ſie ward ihm verlobt. In dem Winter, 
der jenem Herbſte folgte, in dem Thorolf geſchieden war, heirateten ſie. 
Damals war Grim, der ſeinem Vater an Wuchs und Kraft, Aus⸗ 
ſehen und Gemütsart glich, fünfundzwanzig Jahre alt. Weil er bereits 
eine Glatze hatte, wurde er Skallagrim!) genannt. Er führte damals 
ſchon die geſammte Leitung des Hofes und der Ergänzung der Vor— 
räte; doch war Aveldulf noch ein kräftiger und tätiger Mann. 

Es befanden ſich auf dem Hofe bei ihnen eine große Anzahl 
Freigelaſſener und viele, die, faſt gleichalterig mit Skallagrim, ebendort 
aufgewachſen waren. Viele derſelben waren tüchtige und ſtarke Männer, 
denn Mveldulf und Grim nahmen unter ihre Häuslinge nur kraftvolle 
Leute auf. 

21 Als Thorolf feine Plünderungsfahrt fuhr, war König Harald 
in Vik. Im Herbſte begab er ſich ins Oberland und von dort nach 
Throndheim, wo er während des Winters mit feinem großen Gefolge 
blieb. Auch Hallvard und Sigtrygg waren bei ihm. Sie hatten er— 
fahren, wie Thorolf in ihrem Haufe zu Hiſing vorgegangen war und 
welchen Schaden an Menſchen und Habe er ihnen getan. Sie erinnerten 
den Hönig oft daran, ebenſo an ſeine und ſeiner Leute Beraubung 


) Glatzengrim. 
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und wie Thorolf im Innern des Candes geheert hatte, und baten ihn 
um Erlaubnis, dafs fie mit ihrem Gefolge abfahren und Thorolf 
heimſuchen dürften. Der Hönig antwortete: „Ihr ſcheint allerdings 
Gründe dafür zu haben, Thorolf nach dem Leben zu trachten, aber 
ich glaube, daſs euch das Glück dazu gar ſehr fehlen dürfte. Thorolf 
iſt nicht euresgleichen, wenn ihr euch auch als tapfere und tüchtige 
Männer zeigt.“ Die Brüder ſagten, dafs die Probe bald gemacht fein 
würde, wenn der Hönig ihnen dazu Erlaubnis gäbe; ſie hätten viele 
große Gefahren im Kampfe mit Männern beſtanden, an denen ſie 
weniger zu rächen hatten, und ſehr oft ſchon wären ſie ſiegreich ge— 
blieben. Und als man ſich im Frühlinge zur Ausfahrt rüſtete, geſchah 
es wieder, daſs die Brüder Hallvard und Sigtrygg darauf zu ſprechen 
kamen, dafs fie hin fahren und Thorolf tödten wollten. Der Hönig ge: 
ſtattete es nun; „und ich weiß, dafs ihr mir fein Haupt bringen werdet, 
wenn ihr zurück kommt, und viele Koſtbarkeiten; aber doch vermuten 
einige, dafs ihr, wenn ihr nordwärts nur mit Segel gefahren ſeid, 
von Norden herab Segel und Ruder brauchen werdet.“ Da rüſteten 
ſie ſchleunigſt zwei Schiffe und hundertfünfzig Männer aus und ver— 
ließen bei Nordoſtwind den Fjord. Das aber iſt der richtige Wind für 
die Fahrt längs des Landes nach Norden. 


Thorolfs Rveldulfsſons Call. 


Als die Brüder fort fuhren, war König Harald in Hladar. Auch 22 
er rüſtete ſich ſo eilig als möglich, ſchiffte ſich ein, fuhr in den Fjord, 
dann über den Beitſee bis zur Eldeenge. Dort verließ er das Schiff 
und zog über die Landenge nach Naumudal, wo er ſechs große Lang: 
ſchiffe der Bonden nahm, die er mit ſeinem Gefolge von etwa drei— 
hundert Mann beſtieg. Bei ſcharfem Winde ruderten ſie, ſo gut ſie 
konnten, Nacht und Tag, denn die Nacht war hell genug zur Fahrt. 
Am Abende nach Sonnenuntergang gelangten ſie nach Sandnes und 
ſahen hier ein wohl gezeltetes großes Cangſchiff in See; das fie 
als Thorolfs Eigen erkannten. Er hatte es bauen laſſen, um darin 
Norwegen zu verlaſſen, und hatte bereits ſein Abſchiedsbier gebraut. 
Der König befahl jetzt feinen Leuten, ruhig aus den Schiffen zu ſteigen 
und ſein Feldzeichen zu erheben. Bald war man zum Gehöfte gelangt. 


32 TChorolfs Itveldulfsſong Fall. 


Thorolfs Wartleute ſaßen drinnen beim Trunke und waren nicht auf 
die Warte gegangen; niemand ſtand außen, alle ſaßen drinnen und 
tranken. Der König ließ nun mit ſeinen Leuten die Halle umſtellen, 
dann erhob man das Feldgeſchrei, und das Königshorn ward geblafen. 
Als Thorolf und die Seinen das hörten, ergriffen ſie ſchnell ihre 
Waffen, denn die geſammte Küſtung jedes Mannes hieng ober feinen 
Platze. Der König aber ließ bei den Saaltüren die Aufforderung aus⸗ 
rufen, die Frauen, Kinder, alten Ceute, Unechte und Leibeigenen ſollten 
heraus gehen. Da gieng die Hausfrau Sigrid heraus und mit ihr die 
Frauen, die drinnen waren, und die anderen Leute, denen der Ausgang 
geftattet war. Sigrid frug, ob die Söhne des Berdlu-Hari anweſend 
wären. Beide traten herzu und fragten ſie, was ſie von ihnen wünſche. 
„Folgt mir zum Könige“ fagte fie. Sie taten fo, und als Sigrid zum 
Könige kam, fprach fie: „Kann, o Herr, etwas einen Vergleich zwiſchen 
Euch und Thorolf herbeiführen ?“ Der König antwortete: „Will Thorolf 
ſich in meine Gewalt auf Gnade ergeben, ſo ſoll er Leben und Glieder 
behalten, aber ſeine Ceute ſollen der Strafe verfallen, die ſie verdienen.“ 
Da trat Aulver zur Halle, ließ Thorolf rufen und teilte ihm die Be— 
dingung des Königs mit. Thorolf erwiderte: „Ich will keinen erzwun— 
genen Vergleich vom Könige nehmen. Bitt' ihn, uns den Ausgang aus 
der Halle zu geſtatten, dann laſſen wir das Verhängnis walten.“ 
Aulver begab ſich alſo zum Könige zurück und meldete ihm die Bitte 
Thorolfs. „Bringt Feuer zum-Hauſe“ rief Harald da, „ich will nicht 
meine Leute umkommen laffen! Ich weiß, dafs uns Thorolf gewal— 
tigen Schaden täte, wenn er auch weniger Mannen hat als wir.“ Da 
trug man Feuerbrände zur Halle, und ſchnell züngelten Flammen empor, 
weil das Holzwerk dürr und geteert war und der Dachſtuhl mit Birken⸗— 
rinde bedeckt. Thorolf befahl jetzt den Seinen, die Balkenwand zwiſchen 
Stube und Vorſtube nieder zu brechen, was ſchnell getan ward. Und 
als ſie zu dem Gebälke kamen, da ergriffen jeden Balken ſo viele, 
als ihn faſſen konnten und ſtießen mit ſolcher Gewalt ſein anderes 
Ende gegen die Ede, dafs die Sapfen hinaus ſprangen und die Wände 
brachen, fo dafs ein weiter Ausgang geſchaffen war. Thorolf durch: 
ſchritt ihn zuerſt, ihm folgte Thorgils Sjallandi, dann die andern. 
Jetzt entbrannte der Kampf, denn eine Seitlang deckte ſie im Kücken 
die Halle. Als aber dieſe in Brand geriet, überwältigte das Feuer 
Thorolfs Mannen, und viele fanden den Tod. Da ſprang Thorolf vor: 
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wärts und drang, nach beiden Seiten hauend, dorthin, wo das könig⸗ 
liche Feldzeichen war, und während deſſen fiel Thorgils. Als Thorolf 
die Schildburg erreicht hatte, durchſtieß er den Fahnenträger unter dem 
Rufe: „Um drei Schritte kam ich zu wenig weit!“ Schwerter und 
Spieße fuhren jetzt in ihn, und der König ſelbſt gab ihm die Todes: 
wunde; Thorolf brach vor ſeinen Füßen zuſammen. Nun befahl der 
König, dem Hampfe Einhalt zu tun, und ſandte feine Mannen zum 
Meere hinab. Zu den Brüdern Aulver und Eyvind aber ſprach er: 
„Nehmt euren Geſippen Thorolf und veranſtaltet ihm und den andern, 
die hier gefallen ſind, eine geziemende Leichenfeier, die Wunden jener, 
für die Rettung zu erhoffen ift, laſst verbinden. Geplündert darf 
hier nicht werden, denn alles ift mein Eigen.“ Dann gieng der König 
hinab zu ſeinem Schiffe und mit ihm der größte Teil des Gefolges. 
Auf dem Schiffe verbanden ſie ihre Wunden. Der König gieng ſelbſt 
herum und beſah dieſelben; da bemerkte er einen Mann, der eine 
Wunde verband, die durch eine abgeglittene Waffe entſtanden war, und 
ſprach: „Nicht hat Thorolf Dich getroffen, ſein Eiſen biſs ganz anders; 
wenige, denke ich, binden die Wunden, die er ſchlug, und ſehr ſchade 
iſt es um ſolche Männer!“ 

Sobald es tagte, ließ der König die Segel ſtellen und fuhr 
geſchwinde fort nach Süden. Gegen Abend fand man in den Meer- 
engen viele Ruderfchiffe, deren Mannſchaft zu Thorolf hatte fahren 
wollen, denn ſeine Späher waren in ganz Naumudal und weit auf den 
Inſeln herum geweſen und hatten in Erfahrung gebracht, dafs Ball: 
vard und Sigtrygg von Süden her mit viel Volk gekommen wären 


‚ und zu Thorolf wollten. Dieſe hatten immer Gegenwind gehabt und 


in verſchiedenen Hafenplätzen gewartet, bis die Kunde davon ins Land 
drang und die Späher Thorolfs ſie vernahmen, und deshalb war man 
zuſammengelaufen. Der Hönig ſegelte unter ſtarkem Winde bis nach 
Naumudal; von hier begab er ſich auf dem LCandwege nach Thrond— 
heim, wo er wieder die Schiffe, die er früher zurückgelaſſen, beſtieg; 
er fuhr nach Hladar. Dies wurde bald bekannt, auch dem Hallvard 
und Sigtrygg, und ſo kehrten ſie zum Hönige zurück. Ihre Fahrt erſchien 
recht lächerlich. 

Die Brüder Aulver und Eyvind verweilten einige Seit, beſchäftigt 
mit der Beſtattung der Gefallenen, in Sandnes. Gemäß der Sitte, wie 
man damals die Todtenfeier für vornehme Männer zu halten pflegte, 
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beſtatteten fie Thorolf und ſetzten zu feinen Gedächtniſſe Bautaſteine. 
Die Verwundeten ließen ſie heilen, und den Hof ordneten ſie für Sigrid. 
Der größte Teil der Haus: und Tafeleinrichtung ſowie der Kleider: 
vorräte war verbrannt, das Übrige war erhalten geblieben. Als ſie mit 
allem fertig waren, fuhren die Brüder nach Throndheim zum Könige 
und verweilten einige Zeit bei ihm. Sie waren ſchweigſam und redeten 
wenig mit den Leuten. 

Eines Tages traten Aulver und Eyvind vor den Hönig, und 
Aulver ſprach: „Wir Brüder wollen Dich bitten, o Hönig, die Heim: 
fahrt zu unſeren Beſitzungen uns zu geſtatten, denn hier ſind ſolche 
Dinge vorgefallen, daſs wir keine Luſt verſpüren, Trank und Sitz mit 
Männern zu teilen, die gegen Thorolf, unſern Geſippen, ihre Waffen 
führten.“ Der Hönig ſah ihn an und erwiderte kurz: „Dieſe Erlaubnis 
werde ich euch nicht geben. Hier bei mir ſollt ihr bleiben.“ Da giengen 
ſie zurück zu ihren Plätzen. Am nächſten Tage aber, als der Hönig im 
Beratungsſaale ſaß, ließ er die Brüder zu ſich rufen und ſagte: „Nun 
ſollt ihr die Antwort auf das, was ihr geſtern zu mir ſagtet, wiſſen. 
Ihr lebtet längere Seit an meinem Hofe und habt euch immer als 
ehrenwerte und tüchtige Männer gezeigt. In allen Dingen habt ihr 
mir wohl gefallen. Nun will ich, Eyvind, dafs Du nach Halogaland 
fährſt: ich will Dir Sigrid in Sandnes vermählen, die Witwe Thorolfs; 
ich will Dir alles übergeben, was Thorolf hatte, dazu ſollſt Du meine 
Freundſchaft haben, wenn Du darauf zu achten verſtehſt. Aulver aber 
ſoll bei mir bleiben; ihn will ich nicht fortlaſſen ob feiner Kunft.” Die 
Brüder dankten da dem Könige für die Auszeichnung, die er ihnen 
erwies, und ſagten, fie wollten das gerne annehmen. Epyvind rüſtete ſich 
alſo zur Reife und nahm ein gutes Schiff, wie es ſich für ihn ziemte, 
und der König gab ihm Wahrzeichen bezüglich feiner Anordnungen mit. 
Seine Fahrt geriet gut, er gelangte nach Sandnes, wo ihn Sigrid freund— 
lich aufnahm, zeigte dort des Königs Seichen und warb um Sigrid, 
beifügend, es ſei des Hönigs Gebot. Sigrid ſah, ſo wie es gekommen 
war, nur die Möglichkeit vor ſich, den König beſtimmen zu laſſen. So 
ward ſie alſo Eyvinds Frau, und er kam in den Beſitz des Hofes zu 
Sandnes und alles deſſen, was einſt Thorolfs Eigen geweſen war. 
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Das Ende der Hildiridſöhne. 


Hetil häng hieß der Sohn Thorkels, des Jarls von Naumudal, 
und der Hrafnhild, ein wohlhabender und trefflicher Mann. Er war 
der beſte Freund und nahe Verwandte Thorolfs Uveldulfsſons und 
hatte an der bewaffneten Verſammlung in Halogaland teil genommen, 
von der wir oben berichteten. Als Hönig Harald füdwärts gefahren 
war und man gewahr wurde, daſs Thorolf erſchlagen worden, hatten 
ſich die Verſammelten zerſtreut. häng wandte ſich, von ſechzig Mann 


25 


begleitet, nach Torg: hier waren die Söhne der Hildirid und hatten 


wenig Leute um ſich. häng kam zum Hofe und griff fie an. Da fielen 
fie und die meiſten, die bei ihnen waren, Häng und die Seinen nahmen 
alles weg, was ſie erreichten. Dann nahm er die zwei größten Handels: 
ſchife, die er fand, und ließ darauf fein geſammtes bewegliches Gut, 
feine Frau und feine Kinder bringen ſowie alle Leute, die mit ihm 
Teil an den Taten genommen hatten. Sein Siehbruder Baug, ein wohl: 
habender Mann von ausgebreiteter Verwandtſchaft, ſteuerte das eine, 
er ſelbſt das andere Schiff. — Wenige Winter vorher waren Ingolf und 
Hjorleif von Norwegen gefahren um Island zu beſiedeln, und man 
beſprach dieſe Fahrt damals allgemein und erzählte, dafs die Beſchaffen— 
heit der Inſel ſehr gut wäre. Darum ſegelte Häng weſtwärts und ſteuerte 
nach Island. Sie erreichten das Land an deſſen Südſeite, da jedoch der 
Sturm heftig blies und infolge der Brandung nirgends gelandet werden 
konnte, ſegelten ſie weiter nach Weſten. Als endlich der Wind ſich zu 
legen und die Brandung zu mindern begann, erſahen ſie die Mündung 
eines großen Fluſſes, fuhren in dieſe hinein und dann fluſsaufwärts 
und legten das Schiff am weſtlichen Ufer bei. Der Fluſs heißt jetzt 
Rangaa; er war damals viel weniger breit aber tiefer. Sie löſchten das 
Schiff und erforſchten das Land. Häng überwinterte in der Nähe 
der Rangaa, nahm im Frühjahre den Landſtrich zwiſchen Thjorfaa und 
Markarfljot vom Gebirge bis zum Strande in Beſitz und baute ſich 
zu Hof an. Seinen Fahrtgenoſſen wies er gleichfalls Land an, einzelnen 
verkaufte er es um geringen Preis; man nennt dieſe erſten Anſiedler 
Landnahmemänner. Im erſten Frühjahre gebar Hängs Frau Ingun 
einen Knaben, der Hrafn genannt ward. Diefer wurde der erſte Geſetz— 
ſprecher Islands. Er wohnte nach dem Tode des Vaters zu Hof. 
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Rveldulfs Trauer. 


24 Als Koeldulf feines Sohnes Fall erfuhr, wurde er fo traurig, 
dafs er fi vor Schmerz und Alter zu Bette legte. Sfallagrim gieng 
oft zu ihm, redete mit ihm und bat ihn, ſich zu erholen; er ſagte, alles 
andere wäre paſſender, am verächtlichſten aber im Bette zu liegen. 
„Beſſer iſt es, Rache für Thorolf zu ſuchen; vielleicht können wir einige 
der Leute, die bei Thorolfs Fall geweſen, erreichen; wenn aber nicht, 
ſo gibt es gewiſs Männer, deren Fall dem Könige nahe gehen dürfte!“ 

Da ſprach Kveldulf: 

„Es fiel, wohl hört’ ich's, droben 

In Aloſt Thorolf, mein Sohn. 

Die Norne des Kampfs mir zürnet: 

Allzu früh fie ihn raubte. 

Thors ſiegreicher Feind!) mich feſſelt, 

Läſst nicht mich zum Streite zieh'n. 

Nicht ſchnell kann die Rache werden, 

Verlangt auch die Seele Kampf.“ 

Hönig Harald begab ſich in dieſem Sommer ins Oberland und 

im Herbſte nach Valdres und Vors. Aulver Hnufa war in feinem 
Gefolge und fragte den König oft, ob er für Thorolf nicht Wehrgeld 
zahlen und dem Uveldulf und Skallagrim Geld oder Ehrung, mit der 
fie zufrieden fein könnten, bieten wolle, und der König lehnte dies nicht 
ab, wenn Kveldulf und fein Sohn zu ihm kommen würden. Da begann 
Aulver die Fahrt nach Firdafylfi und fuhr ununterbrochen, bis er eines 
Abends zu den beiden kam. Sie nahmen ihn dankbar auf, und er ver— 
weilte eine Seit lang bei ihnen. Uveldulf fragte ihn genau nach den Vor— 
gängen, die ſich zu Sandnes, als Thorolf fiel, ereignet hatten, ob 
Thorolf Ruhm gewann, bevor er fiel, wer ihn angriff oder die ſchwerſte 
Wunde ſchlug, wie fein Fall erfolgte. Aulver beantwortete alle Fragen, 
ſagte auch, dafs ihm der König die Todeswunde ſchlug und dafs er 
nahe den Füßen des Hönigs nach vornhin zuſammenbrach. Da ſprach 
Hveldulf: „Wohl redeteſt Du, denn das ſagten alte Männer, daſs der 
Mann gerochen werden müſſe, wenn er vorwärts fällt, und daſs denen 
die Rache naht, die dort vorne ſtehen, wohin er fällt. Aber unwahr: 
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ſcheinlich iſt es, dafs ſolches Glück uns vergönnt iſt.“ Aulver fagte den 
beiden, er hoffe, daſs, wenn ſie ſich zum Hönige begeben und Buße 
für den Erſchlagenen fordern wollten, dies eine ehrenvolle Fahrt 
für ſie werden würde, bat ſie es zu wagen und redete ihnen ſehr zu, 
aber Uveldulf antwortete, dafs er nirgends mehr hingehen könne. 
„Willſt Du hingehen, Grim?“ fragte Aulver. „Ich glaube dort nichts 
| zu fun zu haben“ antwortete Grim. „Ich würde dem Könige nicht 
| beredt erſcheinen, und nicht lange dürfte ich um die Buße bitten.“ 

Aulver erwiderte, daſs er es auch nicht nötig haben werde: „wir alle 

wollen für Dich ſprechen, wie wir nur können“. Und weil Aulver viel 
davon redete, gelobte Grim die Fahrt, und fie beſprachen unter einander 
| die Zeit, wann Grim zu Harald kommen ſollte; dann begab ſich Aulver 


zurück zum Könige. 


Skallagrims Fahrt zu König Harald. 


Skallagrim rüſtete ſich nun zur Fahrt und wählte dazu von feinen 25 
hausgenoſſen und Nachbarn die ſtärkſten und rüſtigſten Männer aus, 
die er fand. Einer hieß Ani, ein reicher Bonde, ein zweiter Grani, der 
dritte Grimolf und ſein Bruder Grim, Hausgenoſſen Skallagrims, und 

zwei Brüder, Thorbjorn Krumm und Thord Beigaldi, deren Mutter 
Thorarna zauberkundig war; Beigaldi war ein Kohlenefjer. Zwölf 
waren ſie zuſammen und alle überaus gewaltige Männer, mehrere 
übermenſchlich ſtark. Sie nahmen eine Ruderfähre Skallagrims, fuhren 
zunächſt ſüdwärts längs des Landes, bogen in den Oſtrarfjord und 
zogen dann den Landweg hinauf nach Vors zum See, den ſie über 
ſetzen muſsten. Sie fanden hier ein hiezu paſſendes Ruderſchiff und 
hatten vom jenſeitigen Strande noch einen kurzen Weg zum Gehöfte, 
in dem der Hönig gerade beim Gaſtmahle war. Außerhalb des Hauſes 
trafen ſie jemanden und fragten, was hier vorgienge. Als ſie es erfahren 
hatten, bat Grim den Mann, Aulver Hnufa einer Mitteilung wegen 
herauszurufen. Der Mann gieng ins Haus, trat zum Sitze Aulvers und 
ſprach zu ihm: „Swölf Leute ſind draußen angekommen, wenn man ſie 
Leute nennen foll; fie gleichen an Wuchs und Anblick eher Riefen als menſch— 
lichen Männern.“ Aulver ſtand ſofort auf und gieng hinaus, da er zu 
wiſſen glaubte, wer gekommen wäre. Er begrüßte Grim freundlich und 
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bat ihn mit hinein zu gehen. Grim ſprach da zu ſeinen Genoſſen: „Es 
iſt hier Sitte, dafs die Männer ohne Waffen vor den König treten. 
Sechs von uns wollen wir hineingehen, ſechs ſollen hier außen bleiben 
und die Waffen bewachen.“ Darauf giengen ſie hinein, Aulver trat vor 
den König, hinter ihm ſtand Skallagrim, und Aulver begann: „Aveldulfs 
Sohn Grim iſt gekommen, o Hönig. Wir würden Euch deſſen Dank 
wiſſen, wenn Ihr ſeine Hieherkunft zu einer ſo guten machtet, als wir ſie 
erhoffen. Viele empfangen große Ehrung von Euch, die ihrer weniger 
wert find als er, und wohl nirgends gibt es in faſt allen Künften 
Erfahrenere, als er iſt. Tut es auch deshalb, o Fürſt, weil mir ſehr 
viel daran liegt, ſollte Euch dies nicht etwa gleichgiltig ſein.“ Aulver 
ſprach lang und beredt, da er ein wortkundiger Mann war, auch traten 
feine Freunde hinzu und unterſtützten feine Rede. Da ſah ſich der König 
um und bemerkte einen Mann hinter Aulver, der die andern um Hauptes 
länge überragte und eine Glatze hatte. Er fragte: „Iſt dieſer große 
Mann Skallagrim ?“ und Grim erwiderte, dafs er ihn recht erkannt 
hätte. „Dann will ich“ ſprach der König weiter, „dafs Du, wünſcheſt 
Du Buße für Thorolf, mein Mann wirſt, in mein Gefolge trittſt und 
mir dienſt. Vielleicht gefällt mir Dein Dienſt ſo, daſs ich Dir Buße 
gewähre oder andere nicht geringere Ehrung erweiſe als einſt Thorolf, 
Deinem Bruder. Du müſsteſt dann beſſer als er acht zu haben verſtehen, 
wenn ich Dich zu einem ſo großen Manne mache, wie er geworden.“ 
Da antwortete Sfallagrim: „Alle wufsten es, um wie viel in allen 
Dingen Thorolf mich übertraf, und doch, o König, hatte er kein Glück 
in Eurem Dienſte! Darum werde ich auf dies Erbieten nicht eingehen 
und nicht Euch dienen, weiß ich doch, dafs ich nicht glücklich dabei 
ſein würde, wenn ich diente, wie es mein Wille iſt und wie es ſich ziemte. 
Ich glaube, dafs ich es an mehr fehlen ließe als Thorolf.“ Da ſchwieg 
der König und wurde blutrot, Aulver kehrte ſich ſogleich weg und bat 
Grim hinaus zu gehen. So taten ſie, giengen hinaus und ergriffen ihre 
Waffen, Aulver aber erſuchte ſie, ſich ſo ſchnell als möglich fortzu— 
begeben und begleitete ſie mit vielen anderen zum Waſſer. Bevor ſie 
ſchieden, ſagte er: „Anders, Geſippe, fiel die Fahrt zum Könige aus, 
als ich gewünſcht hätte. Ich ermunterte Dich ſehr zur Reiſe hieher, jetzt 
aber bitte ich Dich, jo ſchnell als Du kamiſt, heimzufahren und nicht 
zu Hönig Harald zu kommen, wenn euer Einvernehmen nicht beſſer 
wird, als es jetzt zu fein ſcheint; hüte Dich vor dem Könige und feinen 
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Mannen!“ Darauf fuhr Grim mit den Seinen über den See, die anderen 
aber giengen zu den Schiffen, die ans Ufer geſetzt waren, und richteten 
ſie ſo zu, daſs keines brauchbar blieb, denn ſie ſahen viele gewaffnete 
Leute vom Hönigshofe herab kommen. Dieſe giengen ſchnell, denn Harald 
hatte fie Grim nachgeſandt um ihn zu erſchlagen. Wenig ſpäter näm⸗ 
lich, als Grim fortgegangen, hatte er geſagt: „Ich ſehe es dem 
großen Glatzkopfe an, daſs er von Wolfsſinn erfüllt iſt und Männern 
Verderben bringen wird, deren Verluſt uns nahe geht, wenn er ſie 
erreicht. Bedenket alle, die ihr mit der Glatze noch etwas zu oroͤnen 
habt, dafs er keinen von euch ſchont, wenn er dazu Gelegenheit findet. 
Hinab alſo, ihm nach, und erſchlägt ihn!“ Da ſtürmten fie hinab zum 
See, fanden aber kein fahrtüchtiges Schiff, giengen darum zurück und 
berichteten dem Hönig dies und weiters, daſs Grim über den See entronnen 
ſein dürfte. — Skallagrim und ſeine Leute fuhren, bis ſie nach Hauſe 
kamen. Er berichtete von ſeiner Fahrt dem Vater. Dieſer war damit zufrie— 
den, daſs er nicht eingewilligt hatte, beim Hönige zu bleiben, und wieder— 
holte wie früher, dafs ihnen vom Könige nur Schaden aber kein An— 
ſehen zuteil werden würde. Sie hielten dann oft Rat mit einander 
und ſtimmten in allem überein; ſie meinten, daſs ſie nicht leichter im 
Lande bleiben könnten als alle anderen, die mit dem Könige in Feind— 
ſchaft gerieten, und fanden für gut auszuwandern. Es deuchte ihnen 
verlockend Island aufzuſuchen, da es dort mit dem zur Beſiedelung 
geeigneten Cande gut ſtehen ſollte. Ingolf Arnarſon und ſeine Ge— 
noſſen, ihre Freunde und Bekannte, waren dahin gezogen, hatten ſich 
Land und Wohnplätze angeeignet, denn man konnte ſich damals 
dort Candſtrecken umſonſt nehmen und den Wohnplatz wählen. Sie 
fafsten alſo den feſten Eutſchluſs, ihr Gehöfte abzubrechen und aus 
dem Lande zu fahren. 

In den erſten Tagen des nächſten Frühlings ſetzten ſie ihre Fahr— 
zeuge in Stand. Sie beſaßen deren viele und gute und rüſteten jetzt 
zwei große Handelsſchiffe aus, bemannten jedes mit dreißig reiſigen 
Männern, dazu kamen Weiber und Kinder. Sie führten von beweg— 
lichem Gute mit ſich, was möglich war; ihr Land hatte niemand zu 
kaufen gewagt wegen der Macht des Königs. Als fie mit allem fertig 
waren, fuhren ſie ab und ſteuerten den Inſeln zu, die Solunder heißen; 
dies ſind viele und große Inſeln und derart von Buchten durchſchnitten, 
daſs man ſagt, es wüſsten nur wenige Leute alle Ankerplätze. 
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Guttorms Söhne werden erſchlagen. Rveldulfs Tod. 


Ein Mutterbruder des Königs Harald war Guttorm Sigurdsſon; 
er war einſt fein Ziehvater und Berater, denn Harald war noch im 
Kindesalter, als er zur Herrſchaft gelangte. Während der Unterwerfung 
des Landes war er Haralds Herzog geweſen und hatte an allen Kriegen, 
die Harald führte um Norwegen zu erobern, teil genommen. Als aber 
dieſer Alleinherrſcher geworden und die Kämpfe beendet hatte, gab er 
Guttoͤrm Weſtfold, Dftagder, Hringariki und das ganze Land, das fein 
Vater Halfdan der Schwarze beſeſſen hatte. Guttorm wohnte ſeitdem 
im Handelsplatze Tunsberg. | 

Einſt erkrankte Guttorm, und als es mit ihm zu Ende gieng, 
ſandte er Boten zu Harald und ließ ihn bitten, für ſein Reich und 
feine Kinder zu ſorgen. Bald darauf ftarb er. Als der König in Thrond: 
heim ſeinen Tod erfuhr, ließ er Hallvard und Sigtrygg zu ſich rufen 
und teilte ihnen mit, dafs fie für ihn eine Sendfahrt nach Vik anzu: 
treten hätten. Alſo rüſteten ſich die Brüder ſo gut ſie konnten, erwählten 
ihr Gefolge und nahmen ihr beſtes Schiff, nämlich jenes, dafs einſt dem 
Thorolf gehört und das fie dem Thorgils Bjallandi genommen hatten. 
Als fie fertig waren, erteilte ihnen der König den Auftrag nach Tuns 
berg zu fahren. „Ihr ſollt mir“ ſagte er „die Söhne Guttorms bringen, 
ſeine Töchter aber ſollen dort erzogen werden, bis ich ſie verheirate. 
Ich werde Männer beſtimmen, des Reiches zu walten und die Mädchen 
zu erziehen.“ Als alles bereit war, fuhren die Brüder mit günſtigem 
Fahrwinde ab. In Tunsberg entledigten ſie ſich ihres Auftrages, nahmen 
Guttorms Söhne und viel bewegliches Gut mit aufs Schiff und fuhren 
dann zurück. Suerſt gieng die Fahrt ereignislos und bei wenig günſtigem 
Winde langſam, bevor fie über Sogn hinaus bei gutem Winde und 
hellem Wetter in heiterer Laune dahinfuhren. 

Koveldulf und Skallagrim hielten zur Sommerszeit ſtets gute Wacht 
auf der Waſſerſtraße. Skallagrim ſah ſchärfer als irgend einer. Eines 
Tags erſpähte er der Brüder Fahrt und erkannte das Schiff, das er 
früher, als Thorgils darin gefahren, geſehen hatte. Er beobachtete ihre 
Kichtung und erſah den Platz, wohin ſie am Abende fuhren, gieng dann 
zu feiner Mannſchaft und teilte Uveldulf mit, dafs er das Schiff 
Thorolfs, das die Brüder dem Thorgils genommen, erkannt hätte, und 
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meinte, dafs einige Leute darin fein dürften, auf die man Jagd machen 
könnte. Auf das hin ſetzten ſie beide Boote in Bereitſchaft, be— 
mannten jedes mit zwanzig Mann, die Führung des einen über⸗ 
nahm Kveldulf, die des andern Skallagrim. So ruderten fie auf das 
Schiff zu und landeten, als ſie dahin gekommen waren, in deſſen Nähe. 
Hallvard und Sigtrygg hatten auf ihrem Schiffe gezeltet und ſich zum 
Schlafe gelegt. Als nun Uveldulf und Skallagrim nahten, ſprangen 
die Wächter, die am Ende der Schiffsbrücke ſaßen, auf und ſchrieen 
zum Schiffe hinüber; fie riefen, dafs die Männer aufſtehen ſollten, es 
gäbe einen Überfall. Da ſprangen die Brüder zu den Waffen, doch 
als Kveldulf mit den Seinen zum Brückenende gekommen war, trat 
er, ſeinen Streithammer in der Hand, hinaus auf den rückwärtigen 
Schiffsgang, und Skallagrim gieng vor. Uveldulf befahl nun feinen 
Leuten, längs des äußeren Bordes zu gehen und die Selte aus den 
Hloben zu ſchlagen, er ſelbſt trat zurück auf den erhöhten Schiffshinter- 
teil, und da ſoll er von der zauberhaften Stärke der Berſerker befallen 
worden ſein und mit ihm mehrere ſeiner Fahrtgenoſſen: ſie erſchlugen 
alle Männer, die ihnen entgegen kamen. Ahnlich tat Skallagrim, im 
Schiffe umhergehend. Nicht früher hörten ſie auf, als bevor das Schiff 
leer war. Als aber Uveldulf zur Erhöhung zurückkam, ſchwang er den 
Hammer, hieb damit auf Hallvards Helm und Haupt, fo dafs er bis 
zum Schafte eindrang, und riſs dann den Hammer mit ſolcher Gewalt 
zurück, dafs er Hallvard in die Luft zog und über Bord ſchleuderte. 
Skallagrim bahnte ſich am Vorderſteven ſeine Wege und erſchlug Sig— 
trygg. Viele ſprangen da in die Tiefe, Skallagrims Leute aber ruder⸗ 
ten mit dem Fahrzeuge, das ſie dahin geführt hatten, herzu und 
tödteten alle, die ſchwammen; im ganzen giengen dort mit Hallvard 
mehr als fünfzig Leute zugrunde. Das Schiff, mit dem die Brüder 
gekommen, und alles, was darin war, nahmen Skallagrim und 
die Seinen. Swei oder drei Männer, die ſie für die unbedeutendſten 
hielten, ergriffen ſie und gewährten ihnen Frieden; von ihnen erfuhren 
fie, wer die Leute auf dem Schiffe geweſen und welchen Sweck ihre Reife 
hatte. Dann unterſuchten ſie die Gefallenen, die auf dem Schiffe lagen, 
und fanden, dafs der größere Teil der Leute über Bord geſprungen 
und ertrunken war. Auch Guttorms Söhne waren im Waſſer um— 
gekommen; der eine von ihnen war zwölf, der andere zehn Winter 
alt, und beide waren ſehr hübſche Unaben geweſen. Dann ließ Skalla⸗ 
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grim die Männer, denen er Frieden gewährt, frei und befahl ihnen 
zu Hönig Harald zu gehen und ihm alles, was geſchehen war, genau 
zu erzählen und auch zu ſagen, wer dabei geweſen wäre. „Ihr ſollt“ 
ſagte er „zum Könige dies Verslein bringen: 


Gerächt hat der Herſe 

Am Könige ſich: 

Wolf freut ſich und Adler 
An den Kindern des Fürſten, 
Hallvards bluttriefende 
Leiche ſchwimmt, 

Sigtryggs Körper 

Nährt hungrige Dögel.” 


Dann führten Grim und feine Leute das Schiff ſammt Ladung hinaus 
zu den ihrigen, vertauſchten die Schiffe, beluden das genommene, löſchten 
jenes, das ſie früher gehabt hatten, da es kleiner war, ſchafften Steine 
hinein, bohrten es an und verſenkten es. Als guter Wind einfiel, ſegelten 
ſie ins hohe Meer. | = 

So foll es den Männern gegangen fein, die zeitweilig mit über: 
menſchlicher Stärke begabt waren oder die die Berſerkerwut erfüllte, 
dafs ihnen, folange die Stärke anhielt, nichts widerſtehen konnte; aber 
ſobald fie verſchwand, waren fie kraftloſer als ſonſt. Auch dem Aveldulf 
gieng es ſo. Wann die übermenſchliche Kraft von ihm gewichen war, 
empfand er Ermattung vom geführten Uampfe, und damals wurde 
er von allen Dingen zuſammen ſo kraftlos, dafs er ſich zu Bette legte. 
Er war der Führer des dem Hallvard genommenen Schiffes. Der 
Wind blies gut, und fie blieben lange einander fo nahe, dafs fie ſich 
fahen. Als man das hohe Meer erreicht hatte, nahm Uveldulfs Krank: 
heit überhand, und als fie ſoweit vorſchritt, dafs fie tödlich wurde, 
rief er ſeine Schiffsgenoſſen zu ſich und ſagte ihnen, wahrſcheinlich 
würden ſich bald ihre Wege ſcheiden. „Ich bin“ ſagte er „nie krank 
geweſen. Wenn es nun fo kommt, wie ich denke, dafs ich ſterbe, fo 
legt mich in einen Sarg und werft ihn ins Meer. Ganz anders konunt 
es, als ich dachte, wenn ich nicht nach Island gelangen und dort Cand 
nehmen ſoll! Bringt Grüße meinem Sohne Grim, fobald ihr euch 
findet, und ſagt ihm, er möge, wenn er Island erreicht und es ſich 
fügt, was wohl unwahrſcheinlich iſt, dafs ich früher dort bin, feine 
Wohnſtätte zunächſt der Stelle nehmen, wo ich ans Land kam.“ Bald 
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darauf ftarb er, und feine Schiffsgenoffen taten, wie er geſagt hatte: 
ſie legten ihn in einen Sarg und überließen dieſen den Wellen. 

Jetzt übernahm die Führung des Schiffes Grim, der Sohn Thorers 
Uetilsſons, ein edler und reicher Mann. Er war ein alter Freund Hvel: 
dulfs und ſeines Sohnes und war ſowohl ihr als Thorolfs Begleiter 
auf den Fahrten geweſen und hatte darum auch den Sorn des Königs 
Harald auf ſich geladen. — Als fie Islands Südküſte erreicht hatten, 
ſegelten fie vor dem Lande weſtwärts, denn fie hatten gehört, dafs 
Ingolf hier ſeinen Wohnſitz genommen. Als ſie vor Reykjanes waren 
und einen Fjord ſich öffnen ſahen, fuhren ſie mit beiden Schiffen in 
denſelben hinein. Das Wetter wurde jetzt ſchlecht, es gab Regen und 
Nebel. Da trennten ſich die Schiffe. Grim fuhr in den Borgarfjord fo 
weit, bis er über alle Scheren gekommen war, dann blieb er vor 
Anker, bis ſich das Unwetter legte und es hell ward. Sie erwarteten 
nun die Flut und beförderten dann ihr Schiff aufwärts zur Mündung 
eines Fluſſes — er heißt Gufaa —, zogen ihr Schiff fluſsaufwärts, ſo 
weit es gieng, luden es dann aus und blieben an dieſer Stelle wäh— 
rend des erſten Winters. Sie erforfchten den Landſtrich umher und 
waren dabei nicht weit gegangen, als ſie eine Bucht fanden, in welche 
der Sarg Hoveldulfs geſchwemmt worden war; ſie trugen ihn auf 
die nächſte Landſpitze, ſtellten ihn nieder und umgaben ihn mit Steinen. 


Skallagrims Landnahme. 


Skallagrim kam zum Ufer, wo eine große Landfpise ins Meer 28 
hinaus reichte und ſich eine Landenge oberhalb der Spitze dahin zog. 
Hier löſchten fie das Schiff. Die Landſpitze nannten fie Hnarrarnes. 
Später erforſchte Skallagrim die Gegend und fand ausgedehnte Moore 
und weite Wälder und Strecken zwiſchen Gebirge und Strand; Seehunde 
und Fiſche gab es genug. Als fie das Land ſüdwärts gegen das Meer 
hin durchſtreiften, fanden ſie einen bedeutenden Fjord; ſie fuhren hinein 
und fuhren ſo lange, bis ſie ihre Fahrtgenoſſen, Grim von Halogaland 
und feine Leute, gefunden hatten. Das war ein freudiges Zuſammen⸗ 
treffen! Man erzählte dem Skallagrim, dafs Uveldulf geſtorben und 
im Sarge zum Lande gekommen wäre und dafs fie ihn beftattet hätten, 
geleiteten ihn dann zu Uveldulfs Grabſtätte, und es ſchien ihm, dafs 
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nicht weit davon ein trefflicher Platz für die Erbauung einer Heimſtätte 
wäre. Darauf begab er ſich zu feinen Reiſegefährten zurück, und beiderſeits 
verweilte man während des Winters dort, wo man gelandet war, dann 
ergriff Skallagrim Beſitz vom Lande zwiſchen dem Gebirge und dem 
Strande, vom ganzen Sumpflande bis hinaus nach Selalon und Borgar— 
hraun, im Süden bis zum Hafnarberg und vom ganzen Landſtrich, 
den die Gießbäche begrenzen bis zur See hin. Im Frühjahre führte 
er fein Schiff ſüdwärts zum Fjord und in die der Stelle, wo Kvel— 
dulf ans Land ſchwamm, benachbarte Bucht hinein und baute hier den 
Hof, den er „zu Borg“ nannte; den Fjord aber nannte er Borgarfjord, 
und ſpäter erhielt der Bezirk davon den Namen. Grim von Haloga— 
land wies er die Heimſtätte ſüdlich vom Borgarfjord an, wo nahebei 
eine kleine Bucht ins Land ſchnitt, in der ſich viele Enten fanden; fie 
nannten fie davon Andakil!) und den dort mündenden Flufs Andafilfaa. 
Auch an die übrigen Schiffsgenoſſen verteilte Skallagrim das Cand. 


Von Skallagrims Arbeit. 


29 Skallagrim war ein ſehr tätiger Mann. Er hatte immer viele 
Leute um ſich und ließ die Nahrungsmittel, die es in der Nähe gab 
und die zum Unterhalte der Leute dienten, eifrig ſammeln; im Anfange 
hatten fie nämlich wenig Haustiere im Derhältniffe zu den Bedürfniſſen 
jo Dieler. Auch war er ein geübter Schiffsbauer und Zimmermann, 
Triftholz aber fand ſich genug am Weſtende des Moorlandes. Er 
baute ſich damit einen zweiten Hof zu Alftanes, von wo aus er die 
Fiſcherei, den Seehundsfang, das Sammeln von Eiern und Triftholz 
betrieb. Es fanden ſich auch große Wale, die man nach Belieben mit 
Speeren ſchießen konnte; alle Tiere verhielten ſich fo ruhig, dafs fie 
leicht zu fangen waren, denn fie kamiten die Menſchen noch nicht. 
Seinen dritten Hof baute ſich Grim am Strande im Weſten der Sümpfe, 
wo es des Treibholzes wegen bequemer zu verweilen war. Hier ließ 
er auch ein Saatfeld anlegen und nannte die Stelle „zu den Ackern“. 
Um den Lachsfang obzuliegen, fandte er Leute an den Flüſſen aufwärts 
und ſiedelte den Odd Einbui an der Gljufraa an. Als ſich der Vieh— 


1) Entenzugang. 
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ſtand vermehrt hatte, gieng das Vieh während des Sommers ins Ge: 
birge. Bald merkte Grim, dafs es auf den flachen Gebirgsrücken größer 
und fetter wurde, ebenſo, dafs die Schafe im Winter ſich in Gebirgs- 
tälern gut hielten, wenn ſie auch nicht hinab getrieben wurden, 
ließ deshalb im Gebirge ein Gehöfte anlegen und hatte hier eine Wirt— 
ſchaft, wo er ſeine Herden bewachen ließ. So ward ſein Wohlſtand 
bald feſt begründet. 3 
Skallagrim war geſchickt in Eiſenarbeit und ſchmiedete zur Winters: 30 
zeit viel rotes Sumpferz. Draußen am Strande, weit weg von Borg, 
doch nicht allzu entfernt vom Walde, ließ er ſich an einem Orte, der 
Kaufarnes heißt, eine Schmiede bauen. Als er nun keinen Stein ſo 
hart oder eben, daſs er ihm tauglich erſchienen wäre, das Eiſen da— 
gegen zu ſtoßen, finden konnte — es gibt dort keine Fluſskieſel fon: 
dern nur Sandſtrecken am Strande — begab er ſich eines Abends, als 
die andern ſchlafen giengen, zum Meere, ſtieß mit ſeinem Achtruderer 


vom Lande und ruderte hinaus zu den Miofjordͤsinſeln; dort ließ er 


den Steinanker niederfahren, ſtieg dann über Bord, tauchte hinab zum 
Grunde, brachte einen großen Stein herauf, legte ihn ins Schiff, ſtieg 
wieder in ſein Fahrzeug, ruderte zum Lande, trug den Stein zu 
ſeiner Schmiede und ſtellte ihn vor der Türe auf. Dieſen Stein ver— 
wendete er in der Folge als Ambos. Er liegt noch dort und ein großer 
Hammerſchlag daneben; man ſieht, dafs er von oben herab gefchlagen 
iſt und durch die Brandung abgeſchliffen, und er gleicht nicht den an— 
dern Steinen, die dort ſind; es würden ihn jetzt nicht mehr vier Männer 
heben. Skallagrim arbeitete nun fleißig in feiner Schmiede, feine Haus— 
leute aber murrten darüber, dafs fie fo frühe aufſtehen ſollten. Da 
dichtete er dieſe Verſe: 

„Früh mufs der Schmied ſich erheben, 

Soll Nutzen bringen die Arbeit. 

Des Meeres Bruder) wird 

Gerufen vom Schmiedebalge. 

Sauſend fährt mein Hammer 

Aufs goldig glühende Eiſen, 

Während heftigen Wind der 

Heulende Blaſebalg anregt.“ 


1) Der Wind. 
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Oleifs und Ungvars Ankunft in Island. 


29 Einige Seit nach der Ankunft Sfallagrims in Island fuhr vom 
hohen Meere ein Schiff in den Borgarfjord ein; es gehörte einem 
Manne, der Dleif Hjalti hieß. Er führte mit ſich Frau und Kind und 
andere Verwandte und war mit der Abſicht, ſich in Island ein Heim 
zu gründen, gekommen. Er war ein reicher und edelgeborner und ver— 
ſtändiger Mann. Skallagrim lud ihn ein, in feinem Haufe mit den 
Gefährten zu überwintern; Oleif nahm es an und verlebte den erſten 
Winter bei Skallagrim. Im Frühjahre zeigte ihm dieſer als Land zur 
Beſiedelung die Strecke ſüdlich der Hritaa, von der oberen Grimſaa 
bis zur Flokadalſaa. Dleif nahm es, begab fi) dahin und ſiedelte ſich 
an der Stelle an, die Varmaläk heißt. Seine Söhne waren Kagi in 
Caugardal und Thoraren, der nach Hrafn Hängsſon Geſetzesſprecher 
in Island wurde. 

30 Der König Harald Schönhaar eignete ſich alles Land an, das 
Kveldulf und Skallagrim Uveldulfsſon in Norwegen beſeſſen hatten, 
und allen anderen Beſitz, den er erreichen konnte. Auch ſtellte er den 
Männern nach, die mit Hveldulf und Skallagrim Rat gepflogen oder in 
vertrauten Umgange mit ihnen geftanden oder ihnen irgendwie bei den 
vor ihrer Abfahrt verübten Dingen geholfen hatten; und ſo weit gieng 
feine Feindſchaft, dafs er ihre Geſippen oder die, von denen er wufste, 
dafs fie mit ihnen in Freundſchaft gelebt hatten, verfolgte. Einige züch— 
tigte er, viele entflohen und ſuchten teils im Binnenlande Verſtecke auf, 
teils verließen ſie mit all ihrer habe das Land. Su dieſen letzteren 
gehörte auch der mit Skallagrim verſchwägerte Pugvar, der beſchloſs, 
den Beſitz, den er hatte, in bewegliches Gut zu verwandeln und nach 
Island zu fahren, da er vernahm, dafs Skallagrim ſich dort nieder: 
gelaſſen und dafs in deſſen Nähe kein Mangel an brauchbarem Lande 
wäre. Als alles fertig war und günſtiger Fahrwind blies, ſegelte er 5 
hinaus ins Meer, und feine Fahrt geriet gut. Er kam an die Südküſte 
Islands, hielt ſich weſtwärts vor Reykjanes und fuhr in den Borgar— 
fjord hinein, dann in die Langaa bis hinauf zum Waſſerfall; dort 
löſchten fie das Schiff. Als aber Skallagrim von der Ankunft Nngvars 
hörte, ſuchte er ihn auf und lud ihn zu ſich mit fo vielen Ceuten als 
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er wollte. YVngvar nahm die Einladung an, gieng mit vielen feiner Leute 
nach Borg und verlebte den Winter bei Skallagrim. Im Frühjahr bot 
ihm dieſer Bauland an, übergab ihm die Wirtſchaft in Alftanes und 
den Landſtrich bis Leiruläk und hinaus bis zum Straumfjord, und 
Dngvar begab ſich auf den Hof und ließ ſich dort nieder; er erwies 
ſich als ein ſehr tätiger Mann und erwarb ſich reichen Beſitz. Skalla— 
grim aber baute ſich einen Hof in Unarrarnes und betrieb hier lange 
Seit eine Wirtſchaft. 


von Skallagrims Kindern. 


Skallagrim und Bera hatten viele Kinder, aber die älteſten ſtarben 31 
alle. Da bekamen ſie wieder einen Sohn, er ward mit Waſſer begoſſen 
und Thorolf genannt. Als er erwuchs, wurde er ſchnell groß, an Körper: 
kraft ſeinen Altersgenoſſen weit überlegen und ſehr hübſch, und alle 
meinten, daſs er ſehr dem Thorolf Uveldulfsſon gliche, deſſen Namen 
er führte. Herangewachſen war er kunſtfertig in allen Dingen, welche 
damals tüchtig ausgebildete Männer zu üben verſtanden, und heiteren 
Sinnes. Bald war er überall wohl gelitten, auch Vater und Mutter 
hatten ihn ſehr lieb. 

Skallagrim und Bera hatten auch zwei vielverſprechende Töchter, 
Säun und Thorun, und einen zweiten Sohn, der nach der Waſſertaufe 
Egil genannt ward. Als dieſer größer wurde, konnte man bald bemer— 
ken, dafs er gleich feinem Vater häſslich und ſchwarzhaarig werden 
würde, und als dreijähriger hatte er bereits eine ſolche Kraft wie andere 
Unaben von ſechs oder ſieben Jahren. Geſchwätzig und beredt war er 
ſchon früh, und wenn er mit anderen Kindern ſpielte, ſchlimm im 
Verkehr. 

Dugvar kam in dieſem Frühjahre nach Borg in der Abſicht, 
Skallagrim zu ſich einzuladen; namentlich erwähnte er Bera und Thorolf 
und lud auch alle anderen ein, wen immer Skallagrim mitbringen wolle. 
Dieſer verſprach zu kommen. Darauf kehrte Pngvar nach Haufe zurück, 
rüſtete zum Haſtmahl und ließ Bier brauen. Als die Zeit heran kam, 
da Skallagrim und Bera aufbrechen muſsten, rüſteten ſich auch Thorolf 
und die Häuslinge — alle zuſammen waren es fünfzehn — zur Fahrt 
mit ihnen. Egil ſagte da zum Vater, dafs er mitreiten wolle; „ich 
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habe genau dieſelben Verwandten wie Thorolf“ ſagte er. „Du wirſt 
nicht mitreiten“ erwiderte Skallagrim, „denn Du verſtehſt nicht in großer 
Geſellſchaft zu ſein, wo viel getrunken wird, der Du nicht umgänglich 
biſt, auch wenn Du nichts getrunken haſt“. Dann beſtieg er fein Pferd 
und ritt fort, aber dem Egil gefiel die Sache übel. Er gieng von dem 
Hofe, fand ein Laſtpferd des Vaters, ſetzte ſich auf und ritt Sfalla- 
grim nach. Er hatte einen ſchwierigen Kitt bei den Sümpfen, denn 
er kannte den Weg nicht, ſondern richtete ſich nach den Spuren Skallagrims 
und feines Gefolges, wenn nicht Gehölz oder Wald die Ausſicht benah; 
men. Das iſt von feiner Fahrt zu berichten, dafs er erſt ſpät am Abende 
nach Alftanes kam, als die Männer beim Trunke ſaßen. Er gieng 
in die Stube, und als ihn Yngvar erſah, empfieng er ihn freundlich, 
fragte, warum er fo ſpät komme, und Egil erzählte, was Sfalla: 
grim zu ihm geſagt hatte. Pngvar ſetzte nun Egil neben ſich; fo ſaß 
er Skallagrim und Thorolf gegenüber. Die Männer unterhielten ſich 
gerade mit Gedichten. Da ſprach Egil: 

„Ich kam hierher zu Uugvars 

Baufe (ihn wollt' ich beſuchen !), 

Der milde vom Lager des Drachen“) 

Dem Wand'rer Geſchenke gibt. 

Nicht glaub' ich, daſs einen zweiten 

Beſſeren Skalden Du 

Zu finden im Stande ſein wirſt, 

Der drei der Winter zählet!“ 
Dngvar bewahrte dieſe Derfe und dankte dem Egil dafür. Am anderen 
Tage gab er ihm als Dichterlohn drei Seeſchneckenſchalen und ein 
Entenei. Am darauffolgenden Tage aber ſang Egil beim Gelage um 
den Dichterlohn alſo: 

„Der kühne Schwinger des Schwertes“ gab 

Geſangeslohn dem Egil: 

Drei Doggen der branfenden Brandung. 

Der erfahrene Lenker des ſchnellen 

Nengſtes rollender Wogen!) 

Wollt! Eyil erfreu'n und ſchenkte 

Dazu als viertes Geſchenk ihm 

Das Lager der Ente.“ 


) Das Lager des Drachen = Gold. 
) 3) Vngvar. 


Bjorn und Chora. 40 


Egil verpflichtete viele Leute durch ſeine Dichtkunſt zu Danke. Sonſt er⸗ 
eignete ſich nichts Merkwürdiges auf dieſer Fahrt. Egil fuhr in Skalla— 
grims Begleitung heim. 


Biorn und Thora. 


In Sogn lebte der mächtige Herſe Bjorn, zu Aurland wohnte er. 32 
Brynjolf war ſein Sohn und einziger Erbe. Brynjolfs Söhne waren 
Bjorn und Thord . Als dieſe Ereigniſſe vorfielen, waren fie noch jung. 
Bjorn war ein ſehr tüchtiger, wohl erfahrener Schiffer und fuhr bald 
als Vikinger bald als Kaufmann. In einem Sommer geſchah es, dafs 
er ſich bei einem vielbeſuchten Feſte in Firdafylki aufhielt und dabei 
ein fchönes Mädchen ſah, das ihm ſehr gefiel. Er erkundigte ſich 
nach ihrem Herkommen und erfuhr, dafs fie Thora, die Schweſter des 
Herſen Thorer Hroaldsſon wäre und Hladhand") beigenannt würde. 
Da freite er um ſie, Thorer jedoch verſagte ſie ihm, und ſo ſchieden 
ſie. Aber im Herbſte noch ſammelte Bjorn eine Schar um ſich, fuhr 
in einer wohl ausgerüfteten Schute zu einer Seit nach Thorers Hofe, als 
dieſer nicht daheim war, führte Thora fort und behütete fie im Hofe 
zu Aurland. Hier blieben fie im Winter, und Bjorn wollte mit ihr 
Hochzeit halten. Schlecht jedoch gefiel dem Vater das Beginnen Bjorns; 
er hielt es deshalb für ſchändlich, weil zwiſchen ihm und Thorer früher 
lange Seit Freundſchaft beſtanden hatte. „Du wirſt keinesfalls“ ſagte er 
„mit Thora gegen den Willen ihres Bruders bei mir Hochzeit 
machen, o Bjorn, da ſie hier ſo gehalten werden wird, als wäre ſie 
meine Tochter, Deine Schweſter.“ Und alſo wurde es in der Tat ge— 
halten, ob es dem Bjorn gut oder ſchlecht gefiel. Brynjolf ſandte zu 
Thorer Boten, um ihm Buße und Vergleich für das, was Bjorn getan 
hatte, anzutragen, Thorer aber ließ Brynjolf erſuchen Thora zurück zu 
ſenden und ſagen, daſs anders kein Vergleich geſchloſſen werden könnte. 
Bjorn hinwieder wollte Thora unter keiner Bedingung fort laſſen, ob— 
wohl es Brynjolf forderte. So verfloſs der Winter. Als der Frühling 
begann, beſprachen ſich Brynjolf und Bjorn über ihre Pläne, und 
Brynjolf frug, was Bjorn eigentlich beabſichtige. Dieſer antwortete, 
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daſs es ihm am liebſten wäre, aus dem Lande zu ziehen. „Gerne hätt' 
ich“ ſagte er, „dafs Du mir ein Langſchiff und Gefolgsleute gäbeſt, 
um in den Viking zu fahren.“ „Du kannſt nicht erwarten“ erwiderte 
Brynjolf, „dafs ich Dir ein Uriegsſchiff mit Bemannung gebe, weiß 
ich doch nicht, ob Du damit nicht etwas vollführſt, das mir höchſt 
unangenehm iſt; dergleichen haſt Du ohnedem ſchon genug getan. Ein 
Handelsſchiff will ich Dir geben und einen Kauffchilling dazu; fahre 
nach Dyflin!), die Fahrt dorthin beſpricht man jetzt am meiſten. Gute 
Fahrtgeſellſchaft will ich Dir auch verſchaffen.“ Bjorn antwortete, dafs 
er das Anbot annehmen wolle. Da ließ Brynjolf ein gutes Handels: 
ſchiff herrichten und bemannte es. Bjorn rüſtete ſich längere Seit zur 
Fahrt, und als er fertig war und guter Fahrwind kam, beſtieg er mit 
zwölf Männern ein Boot, ruderte nach Aurland und gieng dort mit 
feinen Leuten zum Gemache, das feine Mutter bewohnte. Sie ſaß mit 
vielen Frauen — darunter war auch Thora — darin. Bjorn forderte 
jetzt Thora auf mit ihm zu gehen, und dann führten ſie ſie weg, ſeine 
Mutter aber wies die Frauen an, ſich nicht zu erkühnen, in der Halle 
zu erzählen, was vorgefallen, und ſagte, daſs Brynjolf es ſehr übel 
nehmen würde und daſs zwiſchen Vater und Sohn daraus große Swie— 
tracht entſtünde. Der Thora Kleider und Koftbarfeiten wurden dann 
herbeigebracht, Bjorn nahm alles mit ſich, und in der Nacht fuhren ſie 
hinaus zum Schiffe, hiſsten die Segel, fuhren in den Sognſee und von 
dort ins hohe Meer. — Sie hatten ſchlechten Wind und heftige Stürme 
und trieben lange im Meere umher, darin aber, dafs fie ſich von Nor— 
wegen weit entfernten, blieben fie ohne Gefahr. Suletzt fuhren fie bei 
ſcharfem Winde auf Hjaltland zu, beſchädigten jedoch das Schiff beim 
Landen auf Moſey und mufsten es löſchen. Sie begaben ſich darauf 
in einen feſten Platz, der ſich in der Nähe befand, trugen dahin ihre 
geſammte Ladung, hoben das Schiff aus dem Waſſer und beſſerten 
aus, was zerbrochen war. 


Bjorn in Island. 


33 Vor Wintersanfang kam von den Orkneys ein Schiff nach Hjalt— 
land, deſſen Bemannung berichtete, daſs im Herbſte dahin in einem 
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Cangſchiffe Sendlinge Hönig Haralds mit der Botſchaft an den Jarl 
Sigurd gekommen wären, dafs der König den Bjorn Brynjolfsſon zu 
tödten befohlen hätte, wo immer er ergriffen würde; dieſelben Aufträge 
hätte er zu den Südinfeln und überallhin bis Dyflin geſendet. Außer: 
dem hörte Bjorn auch, dafs er aus Norwegen verbannt ſei. Sobald 
er aber nach Hjaltland gekommen war, hatte er Thora geheiratet. So 
verblieben fie während des Winters in Moſeparborg, als aber der 
Frühling kam und das Meer ruhig zu werden begann, ließ Bjorn 
ſogleich ſein Schiff in See ſetzen und rüſtete mit großem Eifer zur Fahrt; 
ſobald er damit fertig war und eine Briſe einſprang, ſegelte er aus. Bei 
dem heftigen Winde dauerte die Fahrt nicht lange, und bald waren 
ſie im Süden Islands. Der Sturm wehte landwärts, und ſie wandten 
ſich zuerſt vor dem Lande nach Weſten, dann in die hohe See, und als 
der Wind umſchlug, zum Lande. — An Bord befand ſich niemand, der 
ſchon in Island geweſen wäre. Sie fuhren in einen beſonders großen 
Fjord hinein und hielten ſich an feinem weſtlichen Ufer; landeinwärts 
erblickten ſie nichts als einſame Wellenbrüche und unbeſuchte Lande⸗ 
plätze, überquerten den Fjord nach Oſten, bis ſie einen anderen vor ſich 
hatten, und ſegelten in dieſen hinein bis dorthin, wo ihn Scheren und 
Brandungen ſchloſſen; hier legten fie bei einer Landſpitze bei und ver: 
ankerten das Schiff an einer tiefen Stelle zwiſchen dem Feſtlande und 
einer kleinen Inſel. Weſtlich von der Landͤſpitze erhob ſich das Land 
aus einer Bucht, oben aber ſtund ein Gehöfte. Bjorn beſtieg mit 
einigen Begleitern ein Boot und ermahnte ſie, vorſichtig zu ſein und 
von ihrer Fahrt nicht ſolches zu berichten, das ihnen Verdrießlichkeiten 
zuzöge. Dann ruderten fie zum Hofe und trafen auf Leute, die fie vor 
allem fragten, wo fie gelandet wären. Man ſagte ihnen, dafs es hier 
zum Borgarfjord hieße, die Niederlaſſung ſelbſt bei Borg und der 
Bonde Skallagrim. Bjorn kannte ſofort den Namen, ſuchte Skallagrim 
auf und ſprach ihn an. Skallagrim erkundigte ſich nach ſeinem Namen 
und bot ihm, als Bjorn ſich und ſeinen Vater nannte, ſofort jede nötige 
Hilfe an, denn er war mit Brynjolf gut bekannt geweſen. Er fragte 
dann weiter, ob ſich noch auf dem Schiffe Ceute von Anſehen 
befänden, und Bjorn ſagte jetzt, dafs Thora hier wäre, die 
Tochter Hroalds und Schweſter des Herſen Thorer. Darüber ward 
Skallagrim ſehr erfreut und meinte, es ſei Gebür und Pflicht für ihn, 
der Schweſter ſeines Siehbruders Thorer jede Gefälligkeit zu erweiſen, 
4* 
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die ſie brauche und er leiſten könne. Thorer hatte nämlich ſeine Jugend 
bei Kveldulf verlebt und war mit dem gleichaltrigen Grim eng be: 
freundet geweſen; auch ſpäter hatte er an dieſer Freundſchaft feſt— 
gehalten, nachdem er bereits Kehensmann des Königs geworden. Er 
lud daher jetzt Bjorn und Thora mit allen Schiffsgenoſſen zu ſich ein. 
Bjorn nahm das Anerbieten dankend an und ließ die Schiffsladung 
in den umhegten Raum zu Borg tragen, wo ſie ihre Hütten aufſchlugen, 
das Schiff aber wurde aufwärts in den nahen Bach geführt. Bjorn 
und feine ganze Begleitung zogen zum Winteraufenthalte zu Skalla— 
grim; er hatte nicht weniger als ſechzig ſtreitbare Männer um ſich. 

34 Als im Herbſte Schiffe von Norwegen kamen, verbreitete ſich in 
Island das Gerücht, dafs Bjorn mit Thora aus Aurland davon: 
gegangen wäre und zwar durchaus nicht mit dem Willen ihrer Der: 
wandten und dafs der Hönig deshalb Bjorn aus Norwegen verbannt 
hätte. Als Skallagrim davon hörte, rief er Bjorn zu ſich und fragte 
ihn, wie es mit feiner Heirat gegangen und ob fie mit Suſtimmung 
der Geſippen erfolgt ſei. „Von Brynjolfs Sohne glaubte ich nicht“ 
fagte er „die Wahrheit nicht zu erfahren.“ Bjorn antwortete: „Nur 
Wahres habe ich Dir geſagt, Grim! Darüber aber kannſt Du mir keine 
Vorwürfe machen, dafs ich Dir nicht mehr fagte, als Du wiſſen wollteſt. 
Jetzt aber will ich geſtehen, dafs Du das Rechte gehört haft und dafs 
die Ehe nicht geſchloſſen ward mit der Einwilligung ihres Bruders.“ 
Da ſagte Skallagrim ſehr zornig: „Wie erkühnteſt Du Dich alſo, zu 
mir zu kommen, oder wuſsteſt Du nichts von der Freundſchaft zwiſchen 
Thorer und mir?“ „Ich wuſste“ antwortete Bjorn, „dafs euch Sieh: 
bruderſchaft und enge Freundſchaft verband, Dich aber ſuchte ich auf, 
weil ich hier ans Land kam; daſs nichts mir nützen würde, Dir zu 
entgehen, wuſste ich auch, und bei Dir wird es nun ſtehen, was mit 
mir werden ſoll. Gutes aber verhoffe ich mir von Deiner Seite, denn 
ich bin Dein Hausgenoſſe.“ Da kam Thorolf, Skallagrims Sohn, herzu, 
ſprach für Bjorn und bat den Vater, da er doch Bjorn einmal auf: 
genommen hätte, ihm dies nicht übel entgelten zu laſſen. Viele andere 
fprachen dazu, fo dafs ſich Grim endlich beruhigte und ſagte, Thorolf 
ſolle entſcheiden; „und nimm Bjorn auf, wenn Du willſt, und verfahre 
mit ihm ſo gut, als Du willſt“. 
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Der Vergleich. 


Thora gebar im Sommer ein Mädchen, es wurde mit Waſſer 35 
begoſſen und erhielt den Namen Asgerd. Den Winter verlebte Bjorn 
mit allen feinen Begleitern bei Skallagrim, Thorolf war viel um 
ihn und folgte ihm gern. Als der Frühling kam, begann Thorolf 
einmal ein Geſpräch mit dem Vater und ſtellte die Frage, was für einen 
Plan er mit Bjorn, feinen Wintergafte, hätte oder welche Hilfe er ihm 
gewähren wolle. Grim frug vorerſt, was für eine Anſicht Thorolf ſelber 
darüber hege. „Ich glaube“ ſagte Thorolf, „daſs er am liebſten nach 
Norwegen führe, wenn er dort in Frieden bleiben könnte. Am nächſten 
ſcheint mir zu liegen, Vater, daſs Du nach Norwegen Männer ſendeſt, 
um betreff Bjorns einen Vergleich anzubahnen; Thorer wird auf Dein 
Wort viel halten.“ So erreichte er durch Sureden, daſs Skallagrim 
endlich nachgab und Leute für die Reiſe im Sommer beſtimmte; dieſe 
fuhren dann mit Aufträgen und Wahrzeichen zu Thorer Hroaldsſon 
und bemühten ſich um einen Vergleich, und als Brynjolf davon erfuhr, 
machte er alle Anſtrengungen, zu einer Verſöhnung zu gelangen. So 
kam man denn ſchließlich dahin, daſs Thorer den Vergleich annahm, 
denn er fah, dafs Bjorn für ſich nichts zu fürchten hatte. — Grims 
Sendboten verlebten den Winter bei Thorer, fuhren im Sommer 
wieder zurück und berichteten, als ſie im Herbſte nach Hauſe kamen, 
daſs Bjorn in Norwegen nicht mehr friedlos ſei. — Damals ver— 
lebte Bjorn den dritten Winter in Borg, im Frühjahre aber rüſtete er 
ſich mit der Schar, die ihm gefolgt war, zur Abreiſe. Als er zur 
Fahrt bereit war, wünſchte Bera, daſs Asgerd als Siehtochter bei ihr 
zurückbleiben ſolle; Bjorn und Thora willigten darein, das Mädchen 
blieb zurück und wurde bei Skallagrim auferzogen. 

Thorolf entſchloſs ſich zur Fahrt mit Bjorn, Skallagrim 
ſtattete ihn dazu aus. Ihre Reiſe gieng wohl von ſtatten, ſie 
kamen bald in den Sognſee, ſegelten hinein und fuhren zu Bjorns 
Vater, der fie freundlich aufnahm. Thorer Hroaldsſon wurde benach— 
richtigt und eine Begegnung mit Brynjolf feſtgeſetzt, der auch Bjorn 
anwohnte. Der Vergleich wurde abgeſchloſſen, Thorer lieferte jetzt das 
Vermögen der Thora aus, das er bis dahin verwaltet hatte, und 
ſchloſs mit Bjorn Freundſchaft und Schwagerſchaft. 
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36 Als Bjorn und Thorolf einen Winter in Norwegen verbracht 
hatten und der Frühling kam, ſetzten ſie ihre Schiffe in Stand, be— 
mannten fie und fuhren im Sommer nach Oſten in den Viking, in 
Herbſte aber kamen fie beutebeladen heim. Da erfuhren fie, dafs der 
König in Rogaland wäre und den Winter über hier bleiben würde. 
Damals begann er ſehr zu altern, feine Kinder aber waren bereits 
erwachſen, nur ſein Sohn Erich, Blutaxt zubenannt, war noch jung. 
Er wurde bei dem Herſen Thorer Hroaldsfon auferzogen. Der König 
liebte ihn von allen Söhnen am meiſten und war auch dem Thorer 
ſehr freundlich geſinnt. — Bjorn und Thorolf fuhren zuerſt nach Aurland, 
dann ſteuerten ſie nordwärts, um Thorer zu beſuchen. Sie hatten einen 
Swölf- oder Dreizehnruderer und führten faſt dreißig Mann. Das 
Schiff hatten ſie im Sommer im Viking erbeutet, es war oberhalb 
der Waſſerlinie ſchön bemalt und ſehr zierlich gebaut. — Bei Thorer 
fanden ſie gute Aufnahme und blieben einige Seit, das Schiff lag 
gezeltet in der Nähe vor Anker. Einmal geſchah es, dafs Thorolf 
und Bjorn hinab zum Landungsplatze giengen, und da fahen fie, dafs 
der Hönigsfohn Erich dort war und bald vom Lande aufs Schiff, 
bald vom Schiff aufs Land gieng, ſtehen blieb und das Schiff betrach— 
tete. Da ſagte Bjorn zu Thorolf: „Der Königsfohn bewundert das 
Schiff gar ſehr. Biet' es ihm an als Geſchenk, denn ich weiß, daſs 
es uns beim Könige zu großem Nutzen gereicht, wenn Erich zwiſchen 
uns und ihm Vermittler wird. Ich hörte, dafs Harald Dir Deines 
Vaters halber feindlich geſinnt iſt.“ Thorolf meinte, dafs dies ein 
guter Einfall wäre, und ſo giengen ſie denn hinab zum Schiffe, und 
Thorolf begann: „Genau betrachteſt Du Dir das Schiff, Königs: 
ſohn! wie gefällt es Dir d“ „Gut“ antwortete jener, „es iſt ein ſehr 
ſchönes Schiff.“ „Da will ich es Dir geben“ ſagte Thorolf, „wenn 
Du es nehmen willſt.“ „Ich nehme es“ erwiderte Erich, „aber gering 
dürfte Dir die Gegengabe erſcheinen, wenn ich Dir auch meine Freund: 
ſchaft verſpreche, wird das doch der Sukunft anheimgeſtellt, wenn ich 
am Leben bleibe.“ Thorolf fagte, dafs ſolcher Lohn ihm viel mehr 
wert als das Schiff ſchiene, dann ſchieden fie, aber der Königsfohn 
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war ſeitdem mit ihnen ſehr freundlich. — Einmal fragten Bjorn und 
Thorolf den Thorer, ob er meine, dafs der Hönig in der Tat Thorolf 
feindlich geſinnt ſei, und Thorer ſtellte nicht in Abrede, dafs er es 
gehört hätte. „Da wünſchte ich“ ſagte Bjorn, „dafs Du zum Könige 
führeſt und bei ihm für Thorolf ſprächeſt, denn das Geſchick Thorolfs 
iſt auch das meine; ebenſo handelte er damals, als ich in Island 
war, mir gegenüber.“ Da verſprach Thorer die Fahrt zum Könige 
und ſagte, fie ſollten Erich bitten, dafs er mit ihm führe. Sie taten 
es, und er verſprach feine Hilfe beim Vater. 

Bald nachher fuhren Thorolf und Bjorn nach Sogn, Thorer 
aber und der Königsfohn in dem eben erhaltenen Schiffe zum Könige, 
den ſie in Haurdaland trafen. Sie verweilten einige Seit an ſeinem 
Hofe und warteten die Gelegenheit ab, ihn, wenn er gut aufgelegt 
wäre, zu ſprechen. Als ſie ſie fanden, teilten ſie ihm mit, daſs Thorolf, 
Skallagrims Sohn, gekommen wäre. „Wir wollten Dich bitten, o König, 
Dich an das zu erinnern, was ſeine Geſippen Dir Gutes erwieſen 
haben, und ihn deſſen nicht entgelten zu laſſen, was ſein Vater als 
Kächer ſeines Bruders tat.“ Thorer ſprach gewandt, aber der Hönig 
ſagte ziemlich kurz, dafs ihm von Uveldulf und feinen Söhnen viel 
Böſes gekommen wäre, es fei auch zu erwarten, dafs Thorolf feinen 
Geſippen gliche: „alle find fie fo heftigen Sinnes, dafs fie kein Maß 
kennen und ſich nicht kümmern, mit wem ſie zu tun haben“. Da 
begann Erich zu reden; er fagte, dafs Thorolf fein Freund geworden 
wäre und ihm einen trefflichen Schatz, das Schiff, mit dem ſie gekommen, 
gegeben hätte. „Ich habe ihm meine innigſte Freundſchaft verheißen. 
Wenige würden meine Freunde werden, wenn ich nichts für ſie täte! 
Du wirſt aber das nicht geſchehen laſſen, Vater, mit dem Manne, der 
der Erſte geweſen, mir ein Uleinod zu ſchenken!“ So kam es denn, 
daſs der Hönig ihnen zuletzt verſprach, daſs Thorolf ſeinethalben in 
Frieden leben könnte. „Aber ich wünſche nicht“ ſagte er, „daſs er zu 
mir komme. Du, Erich, kannſt ſein oder mehrerer ſeiner Geſippen 
Freund werden, wie Du willſt. Eines von beiden wird ſein: entweder 
werden die Ceute Dir gegenüber nachgiebiger ſein als gegen mich, oder 
es wird Dich dieſe Bitte und der längere Umgang mit ihnen gereuen.“ 
Erich Blutart und Thorer fuhren darnach zurück, ſandten Botſchaft 
und ließen dem Thorolf ſagen, wie ihr Vorhaben gelungen war. — 
Dieſen Winter brachten Thorolf und Bjorn bei Brynjolf zu. Viele 
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Sommer zogen ſie in den Viking, während der Winterszeit waren ſie 
bald bei Brynjolf, bald bei Thorer. 

37 Erich Blutaxt übernahm in Haurdaland und Firdafpylki die Der: 
waltung, Er hielt ſich auch ein Gefolge. In einem Frühjahre wollte er 
eine Fahrt nach Bjarmaland unternehmen und wählte viele treffliche 
Begleiter für dieſe Fahrt. Auch Thorolf nahm daran teil und hatte 
als Träger von Erichs Heerzeichen am Steven des Königsfchiffes feine 
Stelle, denn er war größer und ſtärker als alle anderen, gerade ſo 
wie ſein Vater. Auf dieſer Fahrt ereignete ſich viel. In Bjarmaland 
beſtand Erich einen heftigen Kampf am Fluſſe Vina. Er blieb Sieger, 
wie in den Gedichten über ihn erzählt wird, und bekam auf dieſem 
Zuge Gunnhild, die Tochter des Auzur Toti, in feine Gewalt und 
nahm ſie mit ſich. Gunnhild war die ſchönſte aller Frauen und die 
klügſte und ſehr zauberkundig, mit Thorolf verband fie enge Freund: 
ſchaft. Dieſer war im Winter immer bei Erich, zur Sommerszeit 
im Viking. 

Bald nach dem Suge nach Bjarmaland erkrankte Bjorns Gattin 
Thora und ſtarb. Später nahm er eine zweite Frau, die Tochter 
Erlings des Reichen aus Oſtr, namens Alof. Sie gewannen eine 
Tochter, die fie Gunnhild nannten. 

In Fenhring zu Aski in Haurdaland wohnte damals Thorgeir 
Thyrnifot!), Vater dreier Söhne, deren einer Hadd, der zweite Bergau— 
nund, der dritte Atli hieß. Thorgeir war reich, opferte den Göttern 
gern und viel und war zauberkundig. Bergaunund war größer und 
ſtärker als andre Männer, begehrlich und ſtreitſüchtig, Atli war nicht | 
groß, aber unterſetzt und von gewaltiger Kraft, Ban war Difinger | 
und ſelten daheim. | 
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40 Stkallagrim fand viel Gefallen an Kraftübungen und Turnſpielen 
und ſprach darüber gerne. In ſeiner Nachbarſchaft gab es viele ſtarke 
Männer, doch keiner hatte ſolche Kraft wie er, der doch ſchon vorge— 
rückten Alters war. — Thord, der Sohn Granis, ein junger trefflicher 
Mann, liebte Egil, Skallagrims Sohn, ſehr. Dieſer war ein gewandter 


) Dornfuß. 
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Ringer aber ſehr ungeſtüm und heftig, und darum rieten alle ihren 
Söhnen, ihm nachzugeben. 

Einſt wurde zu Wintersbeginn auf der Hvitagebene ein vielbeſuchtes 
Ballſpiel abgehalten, und die Leute waren dazu weit her gekommen; auch 
viele häuslinge Skallagrims begaben ſich dahin. Thord Granaſon war 
einer der angeſehenſten unter ihnen, und ihn bat der damals ſieben⸗ 
jährige Egil, ihn zum Spiele mitzunehmen. Thord tat ihm den Gefallen 
und ſchwang ihn hinter ſich aufs Pferd. Als ſie zum Spielplatze kamen, 
wurden gerade die Männer zum Ballſpiele verteilt; auch viele Knaben 
waren gekommen, und dieſe ordneten ſich zu einem zweiten Spiele. Egil 
traf das Cos mit dem Unaben Grim, dem Sohne Heggs, zu ſpielen, 
der zehn oder elf Winter alt und für ſeine Jahre ſtark war. Im Spiele 
war nun Egil der Schwächere, und Grim ließ ihm, fo viel er konnte, 
feine Stärke fühlen. Da wurde Egil zornig, hob fein Schlagholz auf 
und hieb damit auf Grim, dieſer aber erfaſste Egil und ſpielte ihm, 
ihn zu Boden ſchleudernd unter dem Rufe, er würde ihn lahm ſchlagen, 
wenn er nicht kirre würde, jämmerlich mit. Als Egil wieder auf die Füße 
kam, verließ er das Spiel, die Unaben aber riefen ihm nach. Er ſuchte 
Thord Granaſon auf, erzählte ihm, was geſchehen war, und Thord 
ſagte: „Ich werde mit Dir gehen, wir wollen uns an ihm rächen!“ 
Gugleich übergab er ihm eine Bartart, die er gerade in der Hand hielt: 
damals führte man ſolche Waffen; dann giengen ſie zum Spiele der 
Knaben, wo Grim gerade den Ball ergriffen hatte und weg trieb, 
die anderen Unaben aber ihm nachſetzten. | 

Jetzt lief Egil zu Grim und ſchwang die Axt auf fein Haupt, dafs 
ſie im Gehirne ſtecken blieb, dann gieng er mit Thord zurück zu ſeinen 
Leuten. Da liefen die Moormänner!) zu den Waffen und ebenſo die 
von der Gegenſeite, Dleif Hjalti aber gieng mit feinen Begleitern zu 
den Männern von Borg über, und ſo waren ſie viel zahlreicher. Deshalb 
ſchieden ſie für diesmal. Darob erhob ſich Streit zwiſchen Oleif und Hegg, 
und ſie ſchlugen ſich an der Grimſaa; es fielen dort ſieben Männer, 
darunter Hvig, Heggs Bruder, Hegg felbft wurde tödlich verwundet. 

Als Egil heimkam, verhielt fi) Skallagrim kalt, aber Bera ſagte, 
daſs Egil ein Vikinger zu werden verſpreche, und es wäre recht, ihm 
ein Uriegsſchiff zu geben, ſobald er alt genug geworden. 


) Die beim Moore wohnenden, Sfallagrims Leute und Freunde. 
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Egil ſprach da: 
„Das ſagt' meine Mutter, 
Für mich würde paſſen 
Ein Fahrzeug zu führen 
Und zu fahren umher mit Difingern, 
Zu ſtehen am Steven, 
Zu ſteuern den Segler 
Und zu halten die hohe See, 
Hiebbereit den Feinden.“ 

Als Egil zwölf Winter alt geworden, war er fo groß, dafs es 
wenige ſo ſtarke Männer gab, die er in den Spielen nicht überwand. 
In ſeinem zwölften Winter war er beſonders oft bei den Spielen; Thord 
Branafon war damals zwanzig Winter alt und ebenfalls ſehr kräftig. 

Es ereignete ſich bei den Spielen oft, daſs Egil und Thord ihren 
Platz dem Skallagrim gegenüber erhielten. So war es auch einmal 
beim Ballſpiele zu Borg. Dabei ermüdete Skallagrim, und ſeine beiden 
Gegner gewannen die Oberhand, aber nach Sonnenuntergang begann 
es ihnen ſchlechter zu gehen. Solche Stärke kam da über Grim, daſs 
er den Thord ergriff und ihn ſo kräftig niederſtieß, daſs er ganz gelähmt 
wurde und gleich darauf todt war. Dann griff Grim nach Sgil. Eine 
Dienerin Skallagrims hieß Thorgerd Braf!), fie hatte das Kind ESgil 
auferzogen; fie war eutſchloſſen, ſtark wie ein Mann und ſehr zauber— 
kundig. Die rief jetzt: „Du wüteſt, Skallagrim, gegen Deinen eigenen 
Sohn!“ Da ließ er den Egil los und wandte ſich gegen fie, fie aber 
duckte ſich und entfloh, Skallagrim rannte ihr nach, und ſie liefen ſo 
bis über Digranes hinaus, dort ſprang ſie vom hügel hinab ins Meer. 
Sfallagrim warf ihr einen großen Stein nach und traf fie zwiſchen 
den Schultern, fo dafs fie nicht mehr zum Vorſchein kam; die Stelle 
nennt man nun Brakarſund. — Als man abends heimkehrte, ſchien 
Egil ſehr zornig und war, nachdem Skallagrim ſich mit feinen 
Leuten bereits zu Tiſche geſetzt hatte, noch nicht zu ſeinem Platze 
gekommen: er war ins Feuerhaus zu dem Manne gegangen, der Skalla— 
grims Oberaufſeher und Wirtſchafter und ihm ſehr lieb war. Egil 
erſchlug ihn jetzt und gieng erſt dann zu ſeinem Platze in der Halle. 
Skallagrim verhielt ſich ſtill dazu, und es erfolgte nichts weiter; Vater 
und Sohn redeten nichts mit einander, weder Freundliches noch Böſes, 
und ſo verlief der Winter. 


1) Die Breche. 
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Thorolf in Island. 


Im nächſten Sommer rüſtete ſich Thorolf von Norwegen aus 38 
zu einer Handelsfahrt. Er wollte zunächſt feinen Vater in Island 
beſuchen, war er doch lange fort geweſen. Er beſaß jetzt eine große 
Menge Geldes und viele Schätze. Als er mit den Vorbereitungen zu 
Ende war, begab er ſich zu König Erich, der ihm beim Abſchiede eine 
Axt für Skallagrim mitgab; ſie war hackenartig geformt und groß, mit 
Hold verziert und am Schafte mit Silber beſetzt, alſo ein prächtiges 
Kleinod. — Thorolf fuhr ohne Unfall feinen Weg, erreichte den Borgar— 
fjord und begab ſich ſchnell zum Vater. Sehr freudig war da ihre 
Begegnung! Skallagrim gieng hinab zum Schiffe und ließ es ans 
Land ſetzen, Thorolf aber gieng ſelbzwölft nach Borg. Daheim ent— 
richtete er den Gruß des Hönigs Erich und übergab Skallagrim die 
Axt, die er ihm geſandt hatte. Skallagrim ergriff ſie, erhob ſie und 
beſah ſie eine Seit lang, fagte aber nichts; er befeſtigte fie dann oben 
neben ſeinem Platze. 

An einem Herbſttage ließ Skallagrim eine bedeutende Sahl Ochſen 
heimtreiben, die er ſchlachten wollte. Er befahl, zwei Ochſen zuſammen 
unter die hauswand zu führen und ihre Hälfe kreuzweiſe über einander 
zu legen, nahm dann einen großen flachen Stein und ſchob ihn unter 
die hälſe, trat mit der Axt, der Gabe des Königs, herzu und ſchlug 
mit ihr auf beider Nacken, dafs die Köpfe herab fielen; die Art fuhr 
auf den Stein nieder, ſo daſs die ganze Schneide heraus brach und gegen 
den harten Stahl ſprang. Da betrachtete Skallagrim die Kante, ſagte 
aber nichts, ſondern gieng in die Feuerhalle, ſtieg auf einen Balken 
und trieb die Axt in den Torbaum. Hier ließ er ſie während des 
Winters ſtecken. 

Im Frühjahre erklärte Thorolf, daſs er ſich auf eine Reiſe begeben 
wolle. Skallagrim riet ihm davon ab und meinte, es ſei gut, mit ganzem 
Wagen heimzufahren. „Du haſt“ ſagte er „bereits große, ehrenvolle 
Fahrten getan, und man ſagt: Derfchiedenes findet, der oftmals fährt. 
Nimm Dir lieber hier fo viel, dafs Du für einen wohlhabenden Mann 
gelten kannſt.“ Thorolf erwiderte, daſs er nur einmal noch fahren 
wolle, „und ich habe dafür wichtige Gründe. Wenn ich aber zurück 
komme, werde ich mich hier niederlaſſen. Asgerd, Deine Pflegetochter, 
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ſoll mit mir zu ihrem Vater fahren, denn er wünſchte dies, als ich 
hieher fuhr.“ Skallagrim ſagte da, er ſolle tun, wie er wolle; „aber 
meine Ahnung ſagt mir, daſs wir uns nach dieſem Abſchiede nie mehr 
ſehen werden“. Thorolf gieng nun zu ſeinem Schiffe und rüſtete es aus, 
dann führten ſie es bis Digranes, warteten auf günſtigen Wind, und 
nun begab ſich auch Asgerd zum Schiffe. Bevor Thorolf Borg ver— 
ließ, nahm Sfallagrin die Art, die Königsgabe, aus dem Türbalken 
und gieng damit hinaus. Der Schaft war ganz ſchwarz vom Rauch 
geworden, die Axt ſelbſt verroſtet. Grim beſah ſie und gab ſie dem 
Thorolf mit den Worten: 


„Schrammen zeigt mir die Schneide 
Des ſchrecklichen YWundenwolfes, ') 
Des Fuchſes Weſen “) wohnet 

In der weichen Axt, der ſauften. 
Zurück fie fahre mit ihrem 
Kauchigem, ſchwarzem Schafte, 

Hier in Island war ſie nicht nötig — 
Das war die Gabe des Königs.“ 


40 Als Thorolf mit den Vorbereitungen zur Abfahrt zu Ende 
war, gieng Egil zu feinem Vater und bat ihn um eine Fahrtausrüſtung; 
„ich will“ fagte er „mit Thorolf wegfahren“. Grim fragte, ob er 
bereits mit Thorolf darüber geſprochen hätte, und Sgil verneinte es. 
Da hieß ihn Grim dies zuerſt zu tun. Als aber Egil mit Thorolf 
darüber zu reden begann, ſagte dieſer: „Hoffe nicht, daſs ich Dich mit— 
nehme. Wenn Dein Vater in ſeinem eigenen Hauſe gegen Dich nichts 
ausrichten kann, wage ich nicht, Dich mit mir fort zu nehmen, denn 
außerlands geht es nicht, ſolchen Sinn zu hegen wie hier.“ „Vielleicht 
fährt keiner von uns beiden ab!“ entgegnete da Egil. 

In dieſer Nacht blies ein heftiger Sturm von Südweſt. Als es 
dunkel war und die Flut begann, ſchlich Egil aufs Schiff, gieng über 
die Zelte hinaus und durchhieb die Taue am Außenbord, lief dann 
über die Landungsbrücke, ſtieß fie hinaus und zerfchnitt die Taue, die 
ans Land giengen; jetzt trieb das Schiff in den Fjord hinaus. Als aber 
Thorolf und die Seinen merkten, daſs das Schiff davon trieb, ſprangen 
fie in das Boot; der Sturm jedoch wuchs, und fie konnten nichts er: 
reichen. Das Schiff ſchwamm bis Andakil und fuhr dort auf, Egil aber 
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begab ſich heim nach Borg. — Als man des gewahr wurde, was Egil 
getan hatte, tadelte man es allgemein, er aber fagte, dafs er in Kürze 
Thorolf noch mehr Schaden und Übeltaten antun würde, wenn er 
ihn nicht mitnähme. Da legten ſich die Leute ins Mittel, und ſo kam 
es zuletzt dahin, dafs Thorolf den Egil aufnahm und mit ihm abfuhr. 
Als er das Schiff mit der Axt, die ihm Skallagrim übergeben, betreten 
hatte, ſchleuderte er dieſelbe über Bord in die Tiefe, fo dafs fie ſeitdem 
verſchwunden blieb. Dann fuhr er ab und gelangte nach einer glück— 
lichen Fahrt nach Haurdaland und Sogn. — Dort war im Winter 
Brynjolf geſtorben, und ſeine Söhne hatten das Erbe übernommen. 
Thord beſaß Aurland, den Hof, wo ſein Vater gewohnt hatte; er 
war in des Königs Dienſte getreten und fein Lehensmann geworden. 
Einen anderen guten und anſehnlichen Wohnſitz hatte Bjorn erhalten. 
Dieſer war nicht in die Dienſte des Königs getreten, weshalb er Bjorn 
Hauld!) genannt wurde. 


Thorolfs Verlobung mit Asgerd. 


Thorolf begab ſich nach feiner Ankunft in Sogn ſogleich zu 
Bjorn in der Begleitung Asgerdens, deſſen Tochter. Das war ein 
freudevolles Wiederſehen! Asgerd war ein ſehr ſchönes und gefcheites 
Mädchen und ſehr geſchickt. Darnach begab ſich Thorolf zu König 
Erich, entrichtete ihm Grüße Skallagrims und ſagte, daſs dieſer die 
Sendung der Axt dankbar angenommen hätte. 

Er überreichte Erich ein ſchönes Cangſchiffſegel und gab vor, 
dafs es Skallagrim ſende; Erich nahm die Gabe wohl auf und bot 
Thorolf Winteraufenthalt an feinen Hofe an. Dies lehnte jedoch 
Thorolf dankend ab mit den Worten: „Ich werde mich jetzt vor allen 
qu Thorer begeben: mit ihm habe ich ein notwendiges Geſchäft.“ 
Darauf ſuchte er Thorer heim, wie er geſagt hatte, und wurde von 
dieſem ſehr freundlich aufgenommen. Thorer bat ihn zu bleiben, und 
Thorolf erwiderte, er würde dies annehmen: „ich habe jedoch einen 
Begleiter, der dort ſein ſoll, wo ich bin: es iſt mein Bruder, der 
noch nie früher von Haufe fuhr und es nötig hat, dafs ich ihm Schutz 
gewähre“. Da erwiderte Thorer, es ſtünde ihm frei, auch mehr 
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Männer, wenn er wolle, mit ſich zu nehmen; „Dein Bruder wird 
uns ein paſſender Genoſſe fein, wenn er irgend Dir gleicht“. Alſo 
gieng Thorolf zu ſeinem Schiffe, ließ es ans Land ſetzen und für den 
Winter herrichten, dann begab er ſich mit Egil zum Herſen Thorer. — 
Dieſer hatte einen Sohn namens Arinbjorn, der, etwas älter als Egil, 
bereits in jungen Jahren ſehr verſtändig, kunſtreich und geſchickt war. 
Egil war oft mit ihm zuſammen und folgte ihm gerne, zwiſchen den 
beiden Brüdern jedoch herrſchte ein ziemlich kühles Verhältnis. 

42 Thorolf ſprach einſt mit Thorer und fragte ihn, wie er es 
aufnehmen würde, wenn er um ſeine Verwandte Asgerd freite. 
Thorer erklärte freundlich, daſs er ihn dabei unterſtützen würde. Da 
begab ſich Thorolf, von trefflichen Männern begleitet, nach Sogn zu 
Bjorn, der ihn wohl empfieng und ihm antrug, ſo lange als er 
wolle, bei ihm zu bleiben. Thorolf kam bald auf feine Angelegenheit 
zu reden und bat den Bjorn um die Hand ſeiner Tochter Asgerd. 
Bjorn nahm die Werbung gut auf, alles Nähere wurde ſchnell be: 
ſprochen, die Verlobung erfolgte, und der Hochzeitstag ward beſtimmt; 
das Feſtmahl ſollte bei Bjorn im Herbſte gehalten werden. Darnach 
kehrte Thorolf zu Thorer zurück und erzählte ihm, wie feine Fahrt 
gelungen war; Thorer war des wohl zufrieden. 

Als die Seit der Vermählung gekommen war, lud Thorolf zur 
Fahrt zu Bjorn viele Leute; vor allem Thorer und Arinbjorn und 
deren Hausgenoſſen, ferner die angeſehenen Bonden der Umgegend. Als 
dieſe bereits gekommen waren und man die Fahrt antreten ſollte, 
wurde Egil krank und unfähig mit zu gehen. Thorolf und die Geladenen 
fuhren alſo ohne ihn in einem prächtig ausgerüſteten Langfchiffe zu 
Bjorn ab, wie verabredet war. 


Egil und Bard. 


45 Thorers Hausgenoſſe, ſein Verwalter und Berater, der als Schatz 
meiſter die Geldforderungen herein zu bringen hatte, war Aulver, ein 
bereits gereifter doch noch ſehr kräftiger Mann. Damals hatte er eine 
Fahrt zu tun, um Thorers Grundſteuern einzufordern, die ſeit dem 
Frühjahre ausſtanden. Er nahm dazu ein Ruderboot, das er mit zwölf 
Leuten bemannte. Bereits hatte Egil ſich wieder erholt und war auf 
geſtanden. Es ſchien ihm langweilig im Hauſe zu weilen, da alle 


Egil und Bard. 63 


——— . ꝗ ¶ẽxI—— ————— ͤ EGä—¾⸗ 4s3xrůͤĩßÄ5rðQßwäxK—.K—x—x3ů3v5ßX«ðC⸗:X.—————xů ———ů— 


fort waren, und ſo ſagte er zu Aulver, daſs er mit ihm fahren wolle. 
Dieſer hielt einen tüchtigen Genoſſen nicht für überflüſſig, die Fahr⸗ 
gelegenheit war ja reichlich vorhanden, und fo rüſtete fi) Egil zur 
Reife und bewaffnete ſich mit Schwert, Lanze und Schild. Auf ihrer 
Fahrt hatten fie ungünſtigen Wind und Sturm, muſsten tüchtig zu: 
greifen und rudern und gelangten abends zu den Inſeln, die Atleyar 
heißen, wo ſie beilegten. Nicht weit davon ſtand auf einer Inſel ein 
großes Gehöfte, das dem König Erich gehörte und von einen 
Manne namens Bard — man nannte ihn Atleyar-Bard — verwaltet 
wurde; er war ein höherer königlicher Beamter und ein tüchtiger 
Arbeiter, zwar nicht von edler Abkunft aber dem Könige Erich 
und der Königin Sunnhild ſehr lieb. — Aulver und ſeine Leute 
zogen ihr Schiff von dem zur Flutzeit überſchwemmten Teile des Strandes 
weg, giengen dann zum Gehöfte und trafen Bard außen; ſie erzählten 
ihm von ihrer Fahrt und ſagten, dafs fie über Nacht hier bleiben 
wollten. Bard ſah, dafs fie ganz naſs waren und führte fie in eine 
geheizte Stube, die von den anderen Gebäuden entfernt war, ließ hier 
für ſie ein großes Feuer entzünden, und ſo trockneten ſie ihre Kleider. 
Als ſie dieſelben wieder angezogen hatten, kam Bard und ſagte: „Jetzt 
werden wir euch Speiſen bringen. Ich weiß, dafs ihr zu ſchlafen be: 
gierig ſeid, ihr ſeid müde von der Anſtrengung.“ Aulver war damit 
ganz einverſtanden, und es ward ihnen Speiſe vorgeſetzt, Brot und Butter 
und große Schüſſeln geronnener Milch. Bard ſprach da: „Es tut mir leid, 
dafs Bier nicht hier iſt, fo dafs ich euch nicht bewirten kann, wie ich 
wünſche. Ihr müſst euch begnügen mit dem, was da iſt.“ Die An⸗ 
kömmlinge waren ſehr durſtig und tranken die geronnene Milch; dann 
ließ Bard Hafertrank bringen, den nahmen fie. „Bereit wäre ich“ fagte 
Bard „euch beſſeren Trunk zu geben, wenn er vorhanden wäre.“ Streu 
mangelte in der Stube nicht; Bard bat ſie, ſich darauf ſchlafen zu legen. 
Hönig Erich und Gunnhild kamen am ſelben Abend nach Atley; aa 
Bard hatte für fie ein Gaſtmahl gerüftet, denn es ſollten hier die Opfer 
der Difen* ſtattfinden. Das Gaſtmahl war trefflich, und an gutem 
Trunke fehlte es nicht. Der König erkundigte ſich bald, wo Bard wäre, 
„ich ſehe ihn nirgends“. Als jemand antwortete: „Bard iſt draußen 
und ſorgt für feine Gäſte“, fragte jener weiter: „wer find feine Gäſte, 
daſs er es dort wichtiger hat, als bei uns zu fein?’ Da antwortete 
der Gefragte, dafs die Häuslinge des Herfen Thorer gekommen 
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wären. „Geh' ſchleunigſt hin zu ihnen“ ſprach da der König „und ruf 
fie herein.“ Der Mann tat fo und ſagte ihnen, dafs fie der Mönig 
ſprechen wolle. Da giengen ſie, der Hönig begrüßte Aulver freund— 
lich und bot ihm den Platz ihm gegenüber am Hochſitze an, ſeinen 
Genoſſen weiter abwärts; Sgil ſaß dem Aulver zunächſt. Jetzt ward 
ihnen Bier vorgeſetzt, und da gab es manchen Trunk, und jedesmal 
war das Horn zu leeren. Während alſo der Abend hingieng, wurden 
viele Genoſſen Aulvers fahrtuntüchtig: teils erkrankten fie im Saale 
teils draußen vor den Türen. Bard aber ließ es nicht fehlen, ihnen neuen 
Trank zu bringen. Da fafste Egil das Horn, das Bard dem Aulver 
eben reichte und trank es aus, Bard aber füllte, ausrufend, dafs er 
großen Durſt hätte, ihm das Horn nochmals voll und hieß es ihn 
leeren. Egil ergriff es und ſprach: 

„Du ſagteſt, abſcheulicher Wehrwolf, 

Daſs Bier Dir mangle! Hente, 

Wo zum Diſenopfer Du branteſt! 

O Bard, Du Grabmalbrecher, 

Falſchen Sinn Dn zeigteſt 

Fremden, elenden Gäſten! 

Schlecht handelteſt Du, und darum 

Spitzbube nenne ich Dich.“ 

Vard hieß ihn da trinken und feinen Dichterſpott enden. Egil 
aber leerte das Horn ſo oft, als es zu ihm kam, und ebenſo für Aulver. 
Da gieng Bard zur Königin und fagte ihr, dafs ein Mann hier wäre, 
der ihnen Schande und Hohn bereite: er trinke nie ſo viel, daſs er ſich 
nicht doch für durſtig erkläre. Da ließen die Königin und Bard den 
Trank mit Gift vermiſchen und ſo hereintragen. Bard weihte hierauf 
den Hornbecher mit dem Seichen des hammers“, dann nahm ihn die 
Becherträgerin und trug ihn zu Egil mit der Aufforderung zu trinken. 
Egil aber zog ſein Meſſer und ſtach es ſich in ſeine flache Hand, dann 
nahm er das ae ritzte Runen hinein, ſtrich Blut darauf und ſprach: 

„Aufs Horn geritzt die Runen, 

Im Blute gerötet ſind, 

Und berührt den Rand die Lippe, 
Leiſe ertönt das Zauberwort. 

Der Trägerin Trank laſst ſchlürfen, 
So lauge dazu die Luſt bleibt, 


Laſst ſehen des Bieres Kräfte, 
Das Bard mit dem Hammer weihte!“ 


Egil und Bard. 65 


— —— —ä— — — — 


Da ſprang das Horn mitten aus einander, und der Trank floſs nieder 
in das Stroh. 

Gleich darauf ward dem Aulver übel, Egil erhob ſich, fafste 
ihn an der Hand und führte ihn zur Türe. Bard folgte ihnen und bat 
Aulver, den Abſchiedstrunk zu tun; Egil ergriff das Horn, trank es 
aus und ſprach: 

„Bleich vom Bier ward Aulver. 

Ich aber fürchte wenig das Nafſs, 

Dem Hornbecher entſtrömend, 

Das man mir brächte. 

Schlecht biſt Du, Erreger 

Schildregens ) im Stande, deutlich 

Vor Dich zu ſehen: Blutregen 

Strömt Dir ja entgegen!“ 
Dann ſchleuderte er das Horn zu Boden, zog ſein Schwert und ſtieß 
es in dem dunkeln Raume mitten durch Bard, fo dafs die Spitze aus 
deſſem Rücken drang. Bard ſtürzte todt zu Boden, und Blut entſtrömte 
ſeiner Wunde. Auch Aulver fiel zuſammen und ſpie, Egil aber ſprang 
in die finſtere Nacht hinaus und rannte vom Hofe weg. — In der 
Trinkhalle bemerkte man bald, daſs Bard und Aulver vor den Türen 
gefallen wären, und der Hönig kam herbei. Als er ſah, dafs Aulver 
beſinnungslos da liege, Bard verwundet ſei und Blut den Boden über— 
floss, fragte er nach dem ſtarken Manne, der an dieſem Abende 
am ſchärfſten getrunken habe. Als man berichtete, er wäre hinaus: 
gegangen, rief er: „Sucht ihn und bringt ihn zu mir!“ Alſo ſuchte 
man ihn überall, fand ihn jedoch nirgends. In dem geheizten Simmer 
fand man die ſchlafenden Genoſſen Aulvers, die auf. die Frage der 
Uönigsleute, ob Egil etwa herein gekommen wäre, erwiderten, er ſei 
herein gelaufen, habe ſeine Waffen ergriffen und ſei darauf hinaus 
gerannt. Dies berichtete man dem Könige, und er befahl hierauf feinen 
Mannen, ſo ſchnell als möglich alle Schiffe zu nehmen, die auf der 
Inſel wären, „und morgen, wenn es licht wird, werden wir alle 
Eilande unterſuchen und den Mann erſchlagen.“ 


) Krieger; Bard iſt gemeint. 
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Egil begab ſich in der Dunkelheit zu den Stellen, wo Schiffe 
lagen, aber überall, wo er zum Strande kam, waren bereits Männer. 
So irrte er die ganze Nacht umher und konnte kein Schiff erlangen. 
Als es zu tagen begann, befand er ſich auf einer Landſpitze, von der 
aus er eine Inſel in ziemlich weiter Entfernung erblickte. Da entfchlofs 
er ſich zu Folgendem: er nahm Helm, Schwert und Spieß, brach von 
dieſem den Schaft, ſchleuderte ihn ins Meer, die Waffen aber band 
er in ſeinen Mantel und befeſtigte ihn auf dem Kücken, dann ſtürzte er 
ſich in den Sund und ſchwamm zu der Inſel. Sie hieß Saudey, war 
klein und mit Büſchen bewachſen; es weidete darauf Vieh, Hornvieh 
und Schafe, das nach Atley gehörte. Auf der Inſel wand Sgil ſeine 
naſſen Kleider aus. Jetzt war es bereits Tag, und die Sonne ſtand 
am Himmel. — Der König Erich ließ zur ſelben Seit die Inſel Atley 
abſuchen, und da ſie groß war, gieng dies langſam, Egil aber ward 
nicht gefunden, und man fuhr dann zu den anderen Inſeln um nach ihm 
zu fahnden. Gegen Abend ruderten zwölf Männer nach Saudey, und 
Egil ſah das Schiff, wie es zur Inſel fuhr. Dort ſtiegen neun Männer 
aus, drei aber blieben beim Schiffe. Egil hatte ſich, bevor ſie lan— 
deten, ins Gebüſch gelegt und verborgen, und als nun die neun Männer, 
zu je dreien verteilt, einen Hügelrücken überſchritten hatten, ſtand er 
auf und gieng zum Schiffe, wo er ankam, bevor ihn die drei Wächter 
des Schiffes bemerkten. Einen ſchlug er ſofort nieder, der zweite 
verſuchte auf einen Hügel zu entkommen, aber Sgil hieb nach ihm 
und ſchnitt ihm einen Fuß ab, der dritte fprang auf das Fahrzeug 
und wollte es mit einer Stange abſtoßen, Egil zog jedoch das Schiff 
zurück, ſprang hinein, und es währte nur kurze Seit, bis er den Mann 
getödtet hatte und über Bord warf. Dann ergriff er die Ruder und 
ruderte die ganze Nacht und den folgenden Tag, bis er zum herſen 
Thorer kam. 

Die Leute, die auf Saudey waren, blieben dort mehrere Nächte, 
mufsten Vieh zum Unterhalte ſchlachten und Fleiſch kochen und 
machten ſich endlich durch ein großes Feuer bemerkbar; da ruoerte 
man zu ihnen. Damals war der König bereits fort, er hatte ſich zu 
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einem anderen Gaſtmahle begeben. — Aulver und feine Genoſſen 
hatte er in Frieden fahren laſſen, und fie kamen früher als Egil heim, 
eben als Thorer und Thorolf von der Hochzeit zurückgekehrt waren. 
Aulver berichtete nun, was geſchehen, erzählte von Bards Ermor— 
dung und von dem, was daraus. entftanden war, von Egils Fahrt 
aber wuſste er nichts. Thorolf und Arinbjorn waren darüber ſehr 
betrübt, denn fie glaubten, Egil würde nicht mehr zurück kommen. Am 
nächſten Morgen aber kam er. Als Thorolf dies hörte, ſtand er auf, 
gieng zu Egil und fragte ihn, wie er davon gekommen oder was ihm 
auf ſeiner Fahrt begegnet wäre. Da ſprach Egil: 

„So kam ich hinaus aus des kühnen 

Norwegiſchen Herrfchers Halle, 

Fort von Frau Gunnhild ſo, 

Dafs der Mannen Erichs dreie, 

Des kampffrohen Königs, durch mich 

Eilig die Halle betraten 

Der finſtern Hel. Nicht werd' ich 

Im Stolze die Tat verſchönen.“ 

Arinbjorn gefiel dies, und er ſagte zu feinem Vater, dafs es 
feine Pflicht ſei, Egil mit dem Könige zu verſöhnen. Thorer antwor— 
tete: „Man wird zwar fagen, dafs Bard erſchlagen zu werden ver— 
diente, aber dem Egil liegt es doch im Blute, wenig vorher zu be— 
denken und das Siel königlichen Sornes zu werden. Schwer wird das 
ſehr vielen Männern zu tragen, aber diesmal werde ich mit dem 
Könige zum Vergleiche zu kommen trachten.“ Er begab ſich alſo zum 
Könige, Arinbjorn aber blieb daheim und ſagte, ein und dasſelbe 
Schickſal ſolle fie alle treffen. — Thorer bot, als er zum Könige 
kam, dieſem feine Bürgſchaft für Egil und Königsgeriht an. Der 
Hönig war heftig ergrimmt, und es war ſchwierig mit ihm zu reden; 
er ſagte, dafs die Worte feines Vaters ſich bewahrheiten dürften, dafs 
es lange brauche, dieſe Sippe verläſſig zu machen, und trug Thorer 
auf Acht zu haben: „Egil verweile nicht lange in meinem Reiche, 
auch wenn ich mich vergleiche. Weil Du bitteſt, Thorer, werde ich für 
die erſchlagenen Leute Wehrgeld nehmen.“ Alſo beſtimmte der König 
die Buße, die ihm recht e Thorer aber bezahlte alles und fuhr 
dann heim. 
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Thorolfs und Egils Plünderungsfahrt in Kurland. 


Thorolf und Egil lebten bei Thorer in guter Gaſtfreundſchaft. 
Im Frühjahre rüſteten ſie ein großes Langſchiff, bemannten es und 
fuhren im Sommer in die Oſtſee, machten Beute und beſtanden viele 
Kämpfe. Sie fuhren dann nach Kurland, ſchloſſen mit den Leuten dort 
Waffenſtillſtand auf einen halben Monat und trieben während deſſen 
Handel mit ihnen. Als die Seit zu Ende war, begannen fie zu plün- 
dern und ſuchten verſchiedene Gegenden heim. Einmal landeten fie an 
einer breiten Fluſsmündung, wo viel Wald das Cand bedeckte, be: 
ſchloſſen hier den Aufſtieg zu machen und verteilten die Mannſchaft 
in Gruppen zu je zwölf. Sie durchſchritten ſo den Wald, und es 
dauerte nicht lange, bis ſie auf eine Siedelung trafen. Da raubten ſie 
und erſchlugen einige Leute, die anderen aber flohen und leiſteten keinen 
Widerſtand. Als der Tag zu Ende gieng, ließ Thorolf zum Rückzuge 
blaſen, und jeder gieng zu dem Schiffe von dort, wo er gerade war. 
Als man dann die Mannſchaft zählte, fehlte Egil mit feiner Schar; 
da die Nacht bereits einbrach, glaubte man nicht, ihn noch ſuchen zu 
können. 

Egil war mit feinen zwölf Genoſſen durch den Wald gegangen, 
und in kurzem hatten fie in einer Ebene Niederlaſſungen erblickt. In 
ihrer Nähe ſtand ein Gehöfte, auf welches ſie ſofort los giengen; ſie 
liefen hinein, wurden keines Menſchen gewahr und nahmen alles be— 
wegliche Gut an ſich, das ſie fanden. Da viele andere Häuſer daneben 
ſtanden, verweilten ſie lange, und als ſie wieder heraus kamen, war 
zwiſchen ihnen und dem Walde Volk zuſammen gelaufen, das jetzt auf 
ſie los gieng. Vor dem Walde zog ſich ein hoher Saun aus Holz 
hin. Egil rief nun feinen Leuten zu, ihm zu folgen, damit man 
nicht von allen Seiten ſie angreifen könne, gieng voran zum Saune, 
und die anderen folgten ihm fo gedrängt, dafs fie nicht getrennt 
werden konnten. Dennoch giengen die Kurländer wacker auf fie los, 
meiſt mit Spießen und mit Pfeilen, den Schwertkampf vermieden ſie. 
So rückten die Vikinger zunächſt vor, aber der Zaun wendete ſich, und 
ſie konnten nicht weiter. In dem engen Raume ſtürzten jetzt die Kur: 
länder auf ſie, ein Teil beoͤrängte ſie von außen mit Spießen und 
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Schwertern, andere warfen Uleider über ihre Waffen. So wurden die 
Difinger verwundet, gefangen und gebunden und zum Gehöfte ge: 
bracht. — Dies gehörte einem mächtigen und reichen Manne, der einen 
tüchtigen Sohn hatte, mit dem er jetzt darüber ſprach, was man 
mit den Gefangenen tun ſolle. Er ſagte, es ſchiene ihm gut, ſie alle, 
einen nach dem andern, zu erfchlagen, der Sohn aber bemerkte, dafs 
es jetzt finſter wäre und man bei ihren Qualen keine Unterhaltung 
hätte; er bat, ihre Tödtung auf morgen zu verſchieben. So wurden 
fie denn ſtark gefeſſelt und in ein Haus geſperrt, Egil ward mit Händen 
und Füßen an einen Holzpfeiler gebunden und das Haus wohl ver: 
ſchloſſen. Die Kurländer giengen dann in die große Stube und aßen 
und tranken ſehr vergnügt. 

Egil nahm nun all feine Krajt zuſammen und verſuchte fie an 
dem Pfeiler, an den er gebunden war, bis dieſer locker ward: endlich fiel 
er, und nun befreite ſich Egil von ihm und löste feine Handfeſſeln mit 
den Hähnen. Als er die Hände frei hatte, brach er die Bande an den 
Füßen und befreite dann ſeine Gefährten. Als ſie alle der Feſſeln ledig 
waren, ſuchten ſie einen Platz, an dem zu entkommen möglich wäre. 
Die Wände des hauſes beſtanden aus ſchweren Balken, an einem 
Ende jedoch fanden ſich platte Bretter. Dies Getäfel brachen ſie und 
gelangten ſo in ein zweites Haus, das gleichfalls Balkenwände um— 
ſchloſſen. Da vernahmen ſie unter ihren Füßen Männerſtimmen, blickten 
um ſich und fanden im Fußboden eine Türe. Sie öffneten dieſelbe, und 
da zeigte ſich ihnen eine tiefe Höhle, in der ſie reden hörten. Egil rief 
hinab, wer da wäre, und ein Angerufener nannte ſich Aki. Da fragte 
Egil, ob er heraus kommen wolle, und Aki entgegnete, das wollten 
fie gerne. Da ließen Egil und die Seinen in die Grube die Stricke 
hinab, mit denen ſie gebunden geweſen waren, und zogen drei Männer 
herauf. Aki nannte die zwei anderen ſeine Söhne und ſagte, ſie ſeien 
däniſche Männer und im vorigen Sommer in Gefangenſchaft geraten. 
„Ich wurde während des Winters gut gehalten; es war mir die 
Beaufſichtigung des Viehes dieſes Bonden übertragen, aber meine 
Söhne wurden als Unechte behandelt und hatten es ſchlecht. Im Früh— 
jahre beſchloſſen wir davon zu gehen, wurden aber aufgefunden und 
in dieſe Grube geſperrt.“ „Du dürſteſt alſo wohl über dieſe Brtlichkeit 
Auskunft geben können, wo es am beſten iſt fort zu kommen?“ meinte 
da Egil, und Aki erwiderte, es wäre hier noch eine Bretterwand; 
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„brecht ihr dieſe ein, jo kommt ihr in die Kornſcheune, und von dort 
kann man gehen, wohin man will.“ Egil und ſeine Leute brachen 
ſomit die Dielen ein, kamen in die Scheune und giengen dann hinaus. 
Es war außerordentlich finſter. Die Genoſſen Egils wollten jetzt zum 
Walde eilen, Egil aber fprah zu Aki: „Wenn Du Dich in dieſem 
Gehöfte zurecht findeſt, ſo zeige uns etwas zur Plünderung!“ Aki. 
meinte, daſs es hier an beweglichem Gute nicht fehle. „Hier iſt ein 
großes Obergeſchoſs, in dem der Bonde ſchläft, und darin fehlt es 
auch nicht an Waffen.“ Da befahl Egil, hinauf zum Obergemach zu 
ſteigen, und als ſie über die Treppe gekommen waren, ſahen ſie, 
dafs das Gelaſs offen ſtund; es war beleuchtet, und die Dienſtleute 
bereiteten eben die Betten. Egil befahl nun einigen außen zu bleiben 
und acht zu haben, dafs niemand entrönne, dann fprang er ins Be: 
mach, fafste nach Waffen, deren viele darin waren, und da wurden 
getödtet, die ſich im Gemache befanden. Nun bewaffneten ſie ſich alle, 
Aki aber gieng zu einer Falltüre im Boden des Gelaſſes, öffnete fie 
und ſagte, ſie ſollten da hinab in die Unterſtube ſteigen. Sie nahmen 
Licht und giengen hinab. Es befanden ſich hier die Schätze des Bonden, 
prächtige Kleinode und viel Silber. Damit beluden fie ſich und trugen 
dieſe Dinge heraus, Egil aber nahm ein großes Metfaſs unter den 
Arm. Als ſie in den Wald gekommen waren, blieb er ſtehen und 
ſagte: „Dieſe Fahrt iſt unſchön und gar nicht kriegsmäßig: wir haben 
den Bonden beſtohlen, ohne daſs er etwas davon weiß. Nie ſoll uns 
ſolche Schande treffen! Laſst uns zurück zum Gehöfte gehen und dort 
bekannt machen, was geſchah!“ Alle ſprachen dagegen und ſagten, 
dafs fie zum Schiffe wollten. Da ſetzte Egil fein Metgefäß nieder und 
rannte zum Gehöfte. Dort ſah er, wie die Diener vom Feuerraume 
her in die Stube Schüſſeltiſche trugen und daſs im Heizhauſe ein 
großes Feuer brannte und Ueſſel darüber hiengen. Es waren dort 
große Holzſtücke zuſammen gebracht und die Feuer ſo gerichtet, wie 
Gebrauch war, dafs es nämlich bei einem Ende des Holzſtückes begann 
und fo das Stück verbrannte. ESgil gieng hin, ergriff ein ſolches 
Stück, ſprang zur Stube und ſtieß das brennende Ende unter die Obſen 
und in die Birkenrinde des Daches. Schnell hatte das Feuer das dünne, 
Gebälke verzehrt, aber die, die drinnen beim Trunke ſaßen, bemerkten 
nichts, bevor das Dach in Flammen ſtand, dann jedoch rannten ſie zu 
den Türen. Hinaus zu kommen war freilich ſchwierig, ſowohl wegen 
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des Holzes als deshalb, weil Egil den Ausgang hütete und die meiſten 
der Fliehenden in der Türe oder weiter draußen niederhieb. Und ſehr 
kurze Seit währte es, bis das brennende Gebäude zuſammen brach, 
wobei die Leute, die darinnen waren, umkamen. Jetzt gieng Egil in 
den Wald zurück, wo er ſeine Genoſſen fand, und nun begaben ſie 
ſich alle zum Schiffe. Egil erklärte, er wolle das Metgefäß als beſon⸗ 
deren Anteil haben: es war ganz mit Silber gefüllt. Als er zum 
Schiffe kam, wurden alle ſehr erfreut. Bei Tagesanbruch fuhr man 
vom Lande. Aki und feine Söhne waren bei Egils Abteilung. — Im 
Spätſommer ſegelten ſie nach Dänemark, lauerten Handelsſchiffen auf 
und raubten, wohin ſie kamen. 


Die plünderung Lunds. 


Damals hatte Harald nach dem Tode feines Vaters Gorm die a7 
Herrſchaft in Dänemark übernommen. Das Land war durch Krieg 
verwüſtet, Vikinger fuhren zahlreich dort herum. — Aki war mit 
Dänemark ſowohl zu Lande als zur See vertraut, und Egil frug ihn 
oft nach den Stätten, wo man gute Beute machen könnte. Als ſie in 
den Syrarſund fuhren, ſagte Aki, dafs dort am Lande eine große 
Handelsſtadt läge, die Lund hieße, und fügte hinzu, dafs hier Ausficht 
auf reichen Fang ſei aber auch Widerſtand der Bewohner wahrſchein— 
lich wäre. Man legte alſo allen Fahrtgenoſſen die Frage vor, ob man 
landen ſolle oder nicht. Die Leute waren ganz verſchiedener Meinung, 
die einen hatten Luft dazu, die anderen wollten nicht, und daher hieng 
die Entſcheidung von den Führern ſelbſt ab. Thorolf ſtimmte für die 
Landung, und als Egil gefragt ward, was er wolle, ſprach er: 

„Krieger, greift zum Schwerte! 
Wir haben ja unſer Beſtes 
Im ſchlangenerfreuenden, warmen 
Sommer zu tun. 
Der Heermänner jeder eile 
Nach Lund, und bevor zur Niifte 
Die Sonne gegangen, durchzitt're 

| Wilder Waffengeſang die Luft!“ 

Somit bereitete man ſich zur Landung und fuhr gegen die 
Handelsſtadt. Als aber ihre Bewohner des Überfalles gewahr wurden, 


23 Bom Gaſtmahle bei Arnſid. 


und 


zogen fie den Difingern entgegen. Um die Stadt lief ein Verhack, und 
hier leiſteten fie Widerſtand, hier entbrannte ein hitziger Kampf. Egil 
drang als der Erſte in die Befeſtigung ein, und da flohen die Städter. 
Groß war der Derluft an Männern, die Stadt aber plünderten und 
verbrannten die Vikinger, bevor ſie ſchieden. Dann begaben ſie ſich 
hinab zu ihren Schiffen. 


vom Gaſtmahle beim Jarl Arnfid. 


Thorolf fuhr nordwärts an Halland vorbei und landete, als 
ſchlechtes Wetter dazu zwang. Vicht weit davon ſaß im Lande 
ein Jarl, der Arnfid hieß und der, als er hörte, dafs Vikinger ge: 
landet wären, Leute zu ihnen ſandte um zu erfahren, ob ſie Frieden 
halten wollten oder als Feinde kämen. Als die Boten mit ihrer Frage 
zu Thorolf gekommen waren, fagte er, dafs fie nicht heeren würden, 


ſie hätten dazu kein Bedürfnis: das Land ſei nicht reich. Und die Boten 


kehrten zurück und berichteten dem Jarl, was ſie gehört hatten. Als 
er nun wuſste, dafs er nicht nötig hätte Mannſchaft zu ſammeln, 
ritt er zu den Difingern ohne Begleitung hinab. Die Unterredung mit 
ihnen verlief gut, der Jarl lud Thorolf und von den Seinen ſo 
viel er mitnehmen wolle zu einem Gaſtmahle, und Thorolf verſprach 
zu kommen. Am beſtimmten Tage ſandte der Jarl Reitpferde, und ſo 
ritten Thorolf und Egil mit dreißig Begleitern zum Jarl, der fie wohl 
aufnahm. Man geleitete ſie in die Stube, wo ihnen Bier vorgeſetzt 
wurde und wo ſie ſaßen bis zum Abende. — Ehe die Speiſetiſche herein 
gebracht wurden, ſagte der Jarl, dafs fie um ihre Sitzplätze loſen ſoll— 
ten; Männer und Frauen ſollten, ſoweit die Sahl reiche, zuſammen, 
die andern für ſich trinken. Da warfen die Männer ihre Loſe in ein 
Tuch, der Jarl hob fie auf. Er hatte eine ſehr hübſche und wohlge— 
tane Tochter, und das Cos entſchied, dafs dieſen Abend Egil neben 
ihr zu ſitzen hätte. Sie gieng eben im Saale umher und unterhielt ſich, 
Egil aber ſtand auf und gieng dahin, wo fie während des Tages 
geſeſſen hatte. Als nun die Anweſenden ihre Sitze angewieſen erhielten, 
trat ſie zu ihrem Platze und ſprach: 
„Was, Knabe, willſt Du auf meinem Sitz d 


Gabſt Du dem Wolf je Speiſe d 
Laſs allein mich ſitzen, fo will ich's! 


a) 
n 


Ber ltönig und Chorer. 


Nie hörteſt Du krächzen den Raben noch 
Auf herbſtlichem Leichenfeld, 

Warft nie dabei, wo ſcharfe 

Schwerter erklangen, wenn Krieger 


Feindlich ſich trafen!“ 
Egil zog ſie da neben ſich nieder und ſagte: 


„Blutig ward das Schwert mir, 
Es folgte den Spuren der Nabe, 
mein Speer durchziſchte die Lüfte, 
Hart war der Kampf im Viking! 
Mir röteten ſehr den Boden, 
verbrannten der Männer Heimſtatt 
Und legten im Tor der Umwallung 
Im Blute die Streiter zur Ruh'.“ 


Alſo tranken ſie während des Abendes zuſammen und waren 

vergnügt. Das Mahl war trefflich, ebenſo am nächſten Tage. Dann 

begaben ſich die Vikinger zu ihren Schiffen und ſchieden vom Jarl 
nach Austauſch von Geſchenken in Freundſchaft. 


Der König und Thorer. 


Thorolf fuhr nun den Brennöern zu, wo damals ein beliebter 
Aufenthalt der Vikinger war, da bei dieſen Inſeln viele Handelsſchiffe 
kreuzten, Aki aber begab ſich mit ſeinen Söhnen nach Hauſe: er war 
ein reicher Mann und beſaß viele Güter in Jotland. Sie ſchieden in 
Liebe und ſchloſſen mit Thorolf und Egil enge Freundſchaft. — Su 
Anfang des Berbftes fegelten Thorolf und Egil nordwärts und be: 
ſuchten in Firdafylki den Herfen Thorer. Dieſer und noch mehr ſein 
Sohn Arinbjorn nahmen ſie freundlich auf, und letzterer bot dem Egil 
Winteraufenthalt an. Als Thorer von dieſer Einladung hörte, nannte 
er ſie ſehr übereilt und ſprach: „Ich weiß nicht, wie das dem Hönige 
Erich gefallen wird, ſagte er doch nach Bards Ermordung, dafs er 
Egil nicht im Lande haben wolle.“ „Vater“ ſprach da Arinbjorn 
„Du kannſt es vom Könige erlangen, dafs er über Egils Aufenthalt 
nichts ſagt. Du wirft Deinem Geſippen Thorolf anbieten hier zu 
bleiben, Egil aber wird gemeinſam mit mir den Winterfrieden ge⸗ 
nießen.“ Daraus erſah Thorer, dafs Arinbjorn dabei bleiben werde, 
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und fo luden fie denn Thorolf zum Winteraufenthalte zu ſich ein. Er 
nahm die Einladung an und verweilte mit Egil und mehreren Begleitern 
während des Winters bei ihnen. Unter diefen waren auch zwei Brüder, 
Thorvald Ofſi und Thorfid Strangi, nahe Verwandte des Bjorn Hauld 
und mit ihm auferzogen; ſie waren große und ſtarke, entſchloſſene und 
ehrgeizige Männer. Als Bjorn im Viking lag, waren ſie ſeine Begleiter. 
geweſen, ſeitdem er ſich aber zur Ruhe geſetzt hatte, fuhren fie mit 
Thorolf. Ihr Platz auf ſeinem Schiffe war beim Steven, und als 
Egil die Führung eines Schiffes übernahm, wurde Thorfid fein Steven: 
mann. Die Brüder waren immer in Thorolfs Umgebung, und er 
ſchätzte ſie unter allen Genoſſen am meiſten. 

Im Berbfte fuhr Thorer zum Könige, der ihn überaus freundlich 
aufnahm. Als fie einmal mitſammen fprachen, bat er den Hönig, es 
ihm nicht zu verübeln, dafs ESgil bei ihm überwintere, worauf König 
Erich freundlich autwortend ſagte, Thorer könne ihn aufnehmen, wie, 
er wolle, „aber keineswegs würde dies ſo ſein, wenn ihn ein anderer 
aufgenommen hätte.“ Als aber Gunnhild hörte, was fie ſprachen, 
fagte fie: „Ich glaube, Erich, dafs es diesmal wieder fo kommen 
wird wie ſchon öfter, daſs Du leicht zu bereden biſt und nicht länge 
deſſen gedenkſt, was Übles man Dir getan hat. Du wirft es mit Skalla— 
grims Söhnen dahin kommen laſſen, dafs fie Dir noch einige Geſippen 
erſchlagen. Wenn die Ermordung Bards auch Dir der Mühe nicht 
wert ſcheint, ſo doch mir.“ Da erwiderte der Hönig: „Mehr als 
andere, o Gunnhild, treibſt Du mich zur Grauſamkeit an, und doch 
ſtund bei Dir Thorolf einſt in größerer Gunſt wie jetzt! Mein in Bezug 
auf die Brüder gegebenes Wort werde ich nicht zurück nehmen.“ „Für 
Thorolf ſtand es gut hier“ erwiderte fie, „bevor Egil feine Sache ver 
darb, jetzt aber finde ich keinen Unterſchied mehr zwiſchen ihnen.“ — 
Thorer fuhr fpäter heim und wiederholte den Brüdern des Königs 
und der Königin Rede. 


Die Ermordung des CThorvald Offi. Die Brüder in Jotland. 


49 Gunnhildens Brüder, Auzurs Söhne, waren Eyvind und Alf. 
Sie waren damals noch jugendliche aber große und ſehr ſtarke Männer 5 
und tüchtige Handelsleute. Bei Erich und Gunnhild ſtanden ſie in 1 
höchſter Bunft, beim Volke waren fie unbeliebt. | 2 


Die Ermordung Chorbaibs. 


n] 
on 


Im Frühjahre wurde beſtimmt, zur Sommerszeit ein großes 
Opferfeſt beim berühmten Haupttempel zu Gaular abzuhalten. Viel 
Volk aus Firdafplki, Fjaler und Sogn zog dahin, die meiſten waren 
vornehme Leute; auch Uönig Erich kam hin. Da ſprach Gunnhild zu 
ihren Brüdern: „Ich wünſche, ihr richtet es bei dieſem Andrange 
der Leute ſo ein, daſs ihr einen der Söhne Skallagrims erſchlägt; 
am beſten wäre es freilich, beide.“ Die Brüder erwiderten, ſie wollten 
es fun. 

Der Herſe Thorer rüſtete ſich gleichfalls zur Fahrt nach Gaular. 
Er rief Arinbjorn zu ſich und ſprach zu ihm: „Ich werde jetzt zum 
Opfer fahren, will aber nicht, daſs Egil dahin komme. Ich kenne 
Sunnhildens Handlungsweiſe und kenne Egils Ungeſtüm, aber auch 
die Macht des Königs. All dies gleichzeitig zu beachten iſt ſchwer. 
Wenn Du nicht zurück bleibſt, wird ſich Egil nicht zurückhalten laſſen. 
Thorolf aber und die anderen Genoſſen ſollen mit mir fahren: er 
ſoll opfern und ſich und dem Bruder Glück erflehn.“ Arinbjorn teilte 
alſo dem Egil mit, dafs er zu Haufe bleiben werde „und wir zwei 
beide“; Egil erklärte ſich damit einverſtanden. 

Thorer fuhr ſodann mit feinen Begleitern zum Opfer, wo viel 
Volk verſammelt war und große Gelage gehalten wurden. Thorolf 
war in Thorers Geſellſchaft, wo immer er hin gieng, und trennte ſich 
weder bei Tage noch Nachts von ihm. Eyvind teilte daher Gunnhild 
mit, dafs er keine Gelegenheit fände, Thorolf zu erfchlagen. Sie 
bat ihn deshalb, lieber irgend einen ſeiner Mannen zu tödten als alles 
unverrichtet zu laſſen. — Eines Abends war der Hönig bereits ſchlafen 
gegangen ebenſo Thorer und Thorolf, Thorfid aber und Thorvald 
ſaßen noch im Saale; da kamen die Brüder Eyvind und Alf und 
ſetzten ſich neben fie und waren ſehr heiter. Suerſt tranken fie partieen— 
weiſe, dann zu halb, und es tranken Eyvind und Thorvald, Alf und 
Thorfid zuſammen. Als der Abend vorrückte, ward ordͤnungslos ge: 
trunken, es entſtand Hader, und harte Worte fielen. Da ſprang Eyvind 
plötzlich auf, zog ein Schwert und ſtieß nach Thorvald, fo dafs er ihn 
tödlich verwundete. Da ſprangen alle, die Hönigsleute und Thorers 
Hausgenoſſen, auf, fie waren jedoch alle unbewaffnet, denn es herrſchte 
Tempelfrieden. Kaſch traten Leute zwiſchen fie und trennten die Er- 
grimmten, und es geſchah nichts weiter an dieſem Abende. — Eyvind 
hatte die geweihte Stätte entheiligt, war friedlos geworden und muſste 
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ſofort fliehen. Der König erbot ſich, die Buße für den Erſchlagenen 
zu leiſten, Thorolf aber und Thorfid ſagten, dafs fie nie Wehrgeld ge: 
nommen hätten und auch nicht nehmen wollten. So fchieden fie, und 
Thorer fuhr mit feinen Leuten heim. — Erich und Gunnhild fandten 
Eyvind in einem Langſchiffe nach Dänemark zu König Harald Gorms— 
ſon, denn er konnte nicht länger dort verweilen, wo norwegiſches Geſetz 
galt. Der däniſche König nahm ihn und ſeine Genoſſen gut auf und 
übergab ihm die Candesverteidigung vor den Vikingern, denn er war 
ein ſehr tüchtiger Kriegsmann. 

Als der nächſte Frühling kam, rüfteten ſich Thorolf und Egil 
wieder für den Viking. Sie fuhren zunächſt nach Oſten, als ſie aber 
nach Vik kamen, ſteuerten ſie nach Jotland, wo ſie heerten, dann nach 
Friesland, wo ſie einen großen Teil des Sommers verbrachten, darauf 
fuhren ſie nach Dänemark zurück. Als ſie die Grenze zwiſchen Däne— 
mark und Friesland erreicht hatten und zum Lande gefahren waren, 
kamen am Abende, als man ſich auf den Schiffen bereits zur Ruhe 
legte, zwei Männer auf Sgils Fahrzeug und erklärten, dafs fie mit 
ihm zu ſprechen hätten. Man führte ſie zu ihm, und ſie berichteten, 
dafs fie Aki mit der Botſchaft her gefendet hätte: „Eyvind liegt draußen 
vor der Müſte Jotlands und ſucht euch aufzulauern, wenn ihr nord: 
wärts fährt, und er hat eine fo große Macht zuſammen gezogen, dafs 
ihr euch nicht wehren könnt, wenn ihr auf ſie treffet. Er ſelbſt jedoch 
fährt mit zwei leichten Schiffen und iſt jetzt nicht weit von euch.“ Als 
Egil dies hörte, ließ er die Selte abbrechen und befahl ſtill abzufahren. 
So taten ſie und kamen bei Tagesanbruch zu Eyvinds Schiffen, die 
vor Anker lagen, griffen ſie an und gebrauchten dabei Steine und 
Waffen. Viele von Eyvinds Leuten fielen, er ſelbſt ſprang über Bord 
und ſchwamm zum Lande und fo alle, die entfliehen konnten, Egils 
Leute aber nahmen die Schiffe ſammt Inhalt und Waffen und fuhren 
in der Frühe zu Thorolf zurück. Dieſer fragte, wohin Egil gefahren 
ſei und woher er die Schiffe genommen hätte, mit denen er käme. 
Da erwiderte Egil, dafs alles dem Eyvind abgenommen ſei, und 


ſprach: 


„Scharf führten den Sturm des Angriffs 
Vor Jotlands flacher Küſte wir. 

Nicht ſchlecht ſich erwehrte Eyvind 

Der Vikinger, Dänemarks Hüter, 
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Bevor von dem Wogenhengſte 

Ins Meer der ſchnelle Krieger ſich 
Gefolgt von der Mannſchaft ftürzte, . 
Zuſtrebend dem jütiſchen Sande.“ 


Thorolf erwiderte: „Das habt ihr, wie ich glaube, fo gemacht, 
dafs es nicht geraten fein dürfte, in dieſem Herbſte nach Norwegen 
zu fahren!“ Egil meinte beiſtimmend, es wäre gut, anders wohin die 
Fahrt zu richten. 


Die vikinger bei König Adalſtein. 


England hatte als der erſte Alleinherrſcher unter feinen Ge: 50 
ſchlechtsgenoſſen Elfrad der Mächtige zu den Seiten des norwegiſchen 
Aöniges Harald Schönhaar regiert. Ihm war ſein Sohn Jatvard ge— 
folgt, der Vater Adalſteins des Siegreichen, Hakons des Guten Pflege: 
vaters. Damals nun übernahm Adalſtein die Herrfchaft in England nach 
dem Vater, es lebten aber noch mehrere Söhne Jatvards. Die Großen 
des Reiches, die vorher ihre Herrſchaft den mächtigen Hönigen hatten 
überlaſſen müſſen, erhoben ſich nun, da ſie dachten, es ſei jetzt leicht 
etwas zu erreichen, da ein junger Hönig herrſche. Elfrad der Mächtige 81 
hatte nämlich allen Dafallenfönigen Namen und Gewalt genommen, 
und ſolche, die früher Könige oder Hönigsſöhne waren, hießen nun 
Jarle. So blieb es während Elfrads und ſeines Sohnes Jatvard 
Lebenszeit, Adalſtein jedoch kam jung zur Herrſchaft, und von ihm 
glaubte man weniger fürchten zu müſſen: viele wurden da treulos, die 
früher dienſtbefliſſen geweſen. Der König Adalſtein jedoch ſammelte ein so 
Heer und gab allen den Männern Sold, inländiſchen und ausländiſchen, 
die auf ſolche Weiſe Geld erwerben wollten. — Als die Brüder 
Thorolf und Egil an Sarland und Flämingjaland vorbei ſchifften, 
erfuhren fie, dafs der engliſche König Krieger nötig hätte und man 
bei ihm auf große Beute hoffen könne. Deshalb beſchloſſen ſie, mit 
ihrer Mannſchaft nach England zu fahren, und begaben ſich im Herbſte zu 
Adalſtein. Er nahm ſie wohl auf und fand ſchnell, daſs er von ſolchem 
Gefolge großen Nutzen erwarten könne, lud ſie daher ſehr bald ein, 
m feinen Sold zur Verteidigung feines Landes zu treten, und man 
kam überein, dafs fie des Königs Mannen würden. — England war 
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damals ſchon lange ein chriftliches Land, und der Hönig Adalftein war 
ein fo guter Chriſt, dafs er der Treufeſte hieß. Er bat daher Thorolf 
und Sgil, dafs ſie ſich mit dem Kreuze bezeichnen ließen, denn dies 
war damals allgemeine Sitte ſowohl bei den Kaufleuten als bei 
denen, die Chriſten dienten: die mit dem Kreuze Vezeichneten konnten 
nämlich Genoſſenſchaft mit Chriſten und Heiden halten und den Glauben 
haben, der ihnen am beſten behagte. Thorolf und Egil willfahrten 
der Bitte des Hönigs und ließen ſich beide bekreuzigen. Sie hatten ein 
Gefolge von dreihundert Mann, als fie in den Sold des Königs traten. 


Der Schottenkönig Olaf beginnt den Kampf. 


51 Ein mächtiger Hönig in Schottland hieß Olaf Raudi; von 
Daterfeite war er ein Schotte, von Mutterſeite ein Däne aus dem 
Geſchlechte Ragnar Lodbrofs. Schottland wurde für ein Drittel, Nor— 
dimbraland!) für ein Fünftel Englands gehalten; des letzteren Haupt⸗ 
ſtadt heißt Jorvikz). Einſt hatten es die Dänenkönige in Beſitz gehabt, 
jetzt gehörte es Adalſtein, der zwei Jarle darüber geſetzt hatte. Der 
eine derſelben hieß Alfgeir, der andere Guodͤrek. Sie hatten die Landes— 
verteidigung zu leiten ſowohl gegen die Einfälle der Schotten als der 
Dänen oder Nordmänner, die viel im Lande heerten und Anſprüche 
auf das Land erhoben; es gab nämlich in Vordimbraland Leute, 
die von väterlicher oder mütterlicher Seite, und viele, die von beiden 
däniſcher Abkunft waren. 

Über Bretland herrſchten die beiden Brüder Hring und Adils; 
ſie waren dem Könige Adalſtein ſteuerpflichtig, und wenn ſie im Heere 
des Hönigs waren, hatten ſie und ihr Gefolge in der vorderſten Schlacht— 
reihe vor dem Heerzeichen des Königs ihren Platz. Sie waren ſehr 
tüchtige Krieger, damals aber nicht mehr ſehr jung. 

52 Der Schottenfönig brachte ein großes Heer zuſammen und fuhr 
gegen England. Nordimbraland durchzog er verheerend, und als die 
Jarle, die drüber herrſchten, das erfuhren, boten ſie Mannſchaft auf 


1) Northumberland. 
) Vork. 
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und ſtellten ſich dem Könige entgegen. Sie lieferten ihm ein ſcharfes 
Treffen, es endete jedoch mit dem Siege des Hönigs; der Jarl Gudrek 
fiel, Alfgeir aber entrann mit dem größten geretteten Teile feiner Leute, 
leiſtete keinen Widerſtand weiter, und der Hönig Olaf unterwarf ſich 
ganz Nordimbraland. — Alfgeir begab ſich zu König Adalſtein und 
berichtete ihm fein Unglück. Als dieſer vernommen hatte, dafs ein fo 
großes Heer in fein Land eingefallen wäre, ſandte er Leute aus, berief 
Mannſchaften ein, benachrichtigte die Jarle und die Großen des 
Keiches und zog mit den Ceuten, die er aufbrachte, den Schotten ent: 
gegen. Da ſich aber inzwiſchen die Nachricht allgemein verbreitet hatte, 
Olaf wäre Sieger geblieben und hätte einen großen Teil Englands 
ſich unterworfen, wurde fein Heer bedeutend größer als jenes Adal⸗ 
ſteins: viele Große des Reiches ſchlugen ſich auf ſeine Seite. Sobald 
Hring und Adils dies hörten — fie hatten eine bedeutende Streitkraft auf— 
gebracht —, da giengen auch fie zu König Olaf über. Als nun Adal— 
fein alles das erfuhr, hielt er eine Beratung mit feinen Höfdingen und 
Ratgebern ab und befragte fie, was zu tun wäre; er teilte ihnen genau 


mit, was er von den Taten des Schottenkönigs und ſeines Heeres 


wusste. Alle waren darin einſtimmig, dafs der Jarl Alfgeir ſich elend 
benommen hätte und fein Rang ihm zu nehmen ſei. Weiters wurde 
beſchloſſen, dafs König Adalſtein umkehren, ins ſüdliche England 
gehen und aus dem ganzen nördlichen Lande Mannſchaften an ſich 
ziehen ſolle, denn man ſah, dafs andernfalls, wenn der König nicht 
ſelbſt die Leute ſammelte, die nötige Sahl ſchwerlich aufzubringen 
wäre. Zu Führern des Heeres, das bereits zuſammen gekommen war, 
ernannte der König Thorolf und Egil; fie ſollten die Mannſchaften 
befehligen, die als Vikinger in des Königs Dienſte getreten waren, 
Alfgeir aber führte noch den Befehl über feine eigenen Leute. Als 
Abteilungsbefehlshaber beſtellte der Hönig diejenigen, die ihm am 
beſten dazu tauglich ſchienen. 

Als Egil von der Verſammlung zu feinen Genoſſen zurückkehrte, 
fragten fie ihn, was für Neuigkeiten er ihnen vom Schottenkönige zu 
erzählen wüfste, und er ſprach: | 


„Kennen lehrte der Schotte 
Das fliehen der Jarle einen, 
Den andern fällte gar 

Der kampferprobte Hönig. 
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Böſe Wege fürwahr 

Fuhr Gudrek im Lande, 
Alfgeirs halben Beſitz hat 
Der Angeln Feind jetzt!“ 


Darauf ſchickte man Boten zu König Dlaf mit der Adeldung, 
König Adalſtein wolle mit Haſelholz den Hgmpfplatz umgrenzen 
und ſchlüge als ſolchen die Vinheide beim Vinuwalde vor, und er 
wolle, dafs nicht geheert werde in feinem Lande ſondern dafs derjenige 
über England herrſche, der in der Schlacht fiege: vor Ablauf einer 
Woche ſollten ſie ſich nicht meſſen, der zuerſt Eingetroffene warte eine 
Woche auf den Gegner. Das war nämlich damals Sitte, dafs, fobald 
einem Könige der Wahlplatz mit Haſelholz umgrenzt war, er bei 
Verluſt der Ehre nicht heeren durfte, bevor die Schlacht geſchlagen war. 
Der Schottenfönig machte alfo Halt und heerte nicht weiter ſondern 
erwartete den Schlachttag. Er führte fein Heer zur Dinheide. Nord— 
wärts von ihr war ein befeſtigter Ort; in dieſem ließ ſich Dlaf nieder 
und behielt auch dort den größten Teil ſeines Heeres. Die Candſchaft 
war nämlich weithin offen, und es ſchien ihm hier das Herbeiſchaffen 
der nötigen Lebensmittel für das Heer leichter. Sur Vinheide aber 
ſandte er Leute, die die Seltplätze auszuwählen und alles herzurichten 
hatten, bevor das Heer käme. Als dieſe an die umhaſelte Heide kamen, 
fanden fie ſchon überall Haſelſtangen als Umgrenzung für den be: 
ftinınten Schlachtplatz aufgeſteckt. Es galt nun den Ort zu wählen, 
der genug eben wäre, ein großes Heer in Schlachtoroͤnung aufzuſtellen, 
und es fand ſich auch eine Ebene, auf deren einer Seite ein Bach 
floſfs, während auf der anderen ſich ein großer Wald hinzog. Dort, 
wo die Entfernung zwiſchen Fluſs und Wald am geringſten war (und 
es war keine kleine Strecke), da hatten Adalſteins Mannen ihre Selte 
aufgeſchlagen, fo dafs dieſe ſich vom Walde bis zum Waſſer an ein— 
ander reihten. Sie hatten es ſo eingerichtet, daſs jedes dritte Selt leer 
war, und auch in den übrigen befanden ſich nur wenige Leute. Als aber 
die Mannen Dlafs heran kamen, da ſtellten fie ſich gedrängt vor alle 
Selte, dafs niemand hinein gehen konnte, und ſagten, die Selte wären 
alle voll von Menſchen, jo dafs kaum genügend Raum für fie da ſei. 
Die Selte aber ftanden fo hoch, dafs man nicht darüber hin ſehen 
konnte, ob viele oder wenige Leute im Gedränge ſtanden. So dachten fie 
denn, dafs ein ganzes Heer dort wäre, und ſchlugen ihre Selte nord- 
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wärts der Haſelſtangen auf, wo ſich der Boden durchweg etwas ſenkte. 
Die Mannen Adalſteins ſagten einen Tag um den andern, ihr 
König käme oder ſei bereits zum befeſtigten Platze ſüdlich der Heide 
gekommen; Tag und Nacht zog Mannſchaft ihnen zu. Als aber der 
beſtimmte Termin abgelaufen war, ſandten fie zu Hönig Olaf Boten, 
ihm zu melden, dafs König Adalſtein zur Schlacht gerüſtet ſei, und 
„ein ſehr bedeutendes Heer hat er beiſammen“; er ließe König Dlaf 
wiſſen, dafs er ein fo großes Blutbad, wie zu erwarten wäre, ver: 
meiden wolle, und er bitte ihn, nach Schottland heim zu ziehen: er 
wolle ihm als Freundesgabe von jedem Pfluge in ſeinem Lande einen 
Schilling Silbers geben und wünſche, dafs Freund ſchaft zwiſchen ihnen 
ſei. Als die Boten zu König Olaf kamen, begann er gerade fein Heer 
zu ordnen und gedachte vor zu rücken. Nachdem fie ihre Meldung gemacht 
hatten, ſtellte er für dieſen Tag den Vormarſch ein und hielt Rat mit 
feinen Höfdingen. Dieſe hatten ſehr verſchiedene Anſichten. Die Einen 
wünſchten, dafs er die Bedingung annehme; fie ſagten, dafs dies 
eine höchſt vorteilhafte Fahrt genannt werden müſste, wenn ſie den 
Hönig Adalſtein zu einer ſo bedeutenden Abgabe gezwungen hätten. 
Andere widerrieten und meinten, Adalſtein werde viel mehr bieten, 
wenn man dies Anbot verworfen hätte. Und dieſe Anſicht ſiegte. Da 
baten die Boten den König Olaf, ihnen Seit zu geben, um ihren 
Hönig aufzuſuchen und zu fragen, ob er eine größere Abgabe leiſten 
wolle, damit Friede bliebe; ſie verlangten einen Tag zur Heimfahrt, 
einen zweiten zur Beratung und einen dritten zur Wiederkehr. Der 
Hönig gewährte ihnen die Bitte, die Boten fuhren heim und kehrten, 
wie verabredet war, am dritten Tage wieder; ſie meldeten dem Könige 
Olaf, dafs Adalftein alles das geben wolle, was er vorhin bot und 
dazu noch als Anteil für die Mannſchaft des Königs jedem freige— 
bornen Manne einen Schilling, jedem Führer einer Abteilung von zwölf 
oder mehr Leuten eine Mark Silbers, jedem Hauptmanne des Gefolges 
eine Mark Goldes und jedem Jarl fünf Mark Goldes. König Dlaf 
ließ dies vor dem Kriegsrate wiederholen. Es geſchah auch jetzt wie 
früher, daſs einige abrieten, andere dafür ſtimmten, aber zum Schluſſe 
entſchied der König: er wolle dieſe Bedingung dann annehmen, wann 
der König Adalſtein ihm ganz Vordimbraland mit allen Schätzen 
und Steuern, die dazu gehörten, übergebe. Die Boten baten jetzt wieder 
um eine Friſt von drei Tagen und weiters, daſs Hönig Olaf von 
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feinen Leuten einige mit ihnen entſende, um König Adalſteins Wort 
zu hören, ob er dieſe Bedingung annehmen wolle oder nicht; ſie ſetzten 
hinzu, ſie glaubten, König Adalſtein würde des Vergleiches halber 
alles tun. Olaf willfahrte ihnen und ſandte feine Boten zu Adalſtein. 
So ritten die Boten alle zuſammen fort und trafen Adalſtein in der 
ſüdlich der Heide gelegenen Veſte. Die Männer Olafs brachten feine 
Botſchaft und den Vergleichsvorſchlag vor, anderſeits berichteten die 
Mannen Adalſteins, mit welchen Erbietungen fie zu Hönig Olaf ge: 
gangen wären und daſs es der Beſchluſs erfahrener Männer geweſen 
ſei, den Kampf zu verzögern, bis der König gekommen wäre. 
Schnell gab dieſer nun Antwort und ſprach alſo zu den Boten: „Ent— 
richtet dieſe meine Worte dem Könige Dlaf: ich will ihm zur Fahrt 
nach Schottland ſammt ſeinem Heere Erlaubnis geben, doch erſtatte 
er das zurück, das er mit Unrecht hier im Lande raubte. Wir wollen 
Frieden ſchließen zwiſchen unſern Ländern, und keiner heere in dem 
Beſitze des andern. Außerdem ſoll Hönig Olaf mein Vaſall werden, 
er walte über Schottland in meinem Namen als Unterkönig. Nun 
begebt euch zurück und ſagt ihm meinen Entſchluſs.“ Die Boten eilten 
ſogleich am Abende zurück und kamen gegen Mitternacht zu König 
Olaf, weckten ihn und teilten ihm Adalſteins Rede mit. Sofort ließ der 
König feine Jarle und Höfdinge zuſammen rufen, die Boten herbei holen 
und den Ausgang der Botſchaft und Adalſteins Worte berichten. Als 
die Uriegsleute fie gehört hatten, da waren fie alle einer Meinung: 
man hätte ſich zum Kampfe zu rüſten. Die Boten erzählten auch, dafs 
Adalſtein eine Menge Leute habe und dafs er an demſelben Tage zur 
Veſte gekommen ſei wie fie ſelber. Da ſprach der Jarl Adils: „Jetzt 
wird ſich zeigen, o Hönig, wie ich ſagte, dafs Ihr engliſche Schlauheit 
kennen lernen werdet! Lange haben wir hier verweilt und gewartet, 
bis ſie das ganze Heer zuſammen brachten. Ihr Hönig wird keineswegs 
nahe geweſen ſein, als wir her kamen: während wir ruhten, dürften 
ſie viel Mannſchaft verſammelt haben! Nun rate ich, o König, dafs 
ich und mein Bruder ſofort in der Nacht noch mit unſeren Leuten 
vorwärts reiten. Vielleicht ſind ſie jetzt nicht auf der Hut, da ſie 
erfuhren, dafs ihr König mit einem großen Heere nahe iſt. Wir werden 
uns auf ſie ſtürzen, und wenn ſie die Flucht ergreifen, wird Adalſteins 
dadurch geſchwächtes Heer weniger mutig uns entgegen treten.“ Der 
König fand dieſen Rat gut. „Sobald es tagt, werden wir uns kampf— 
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bereit ftellen und euch folgen.“ Mit dieſem Entſcheide ſchloſs die Ver⸗ 
ſammlung. 


Das Creffen. 


Der Jarl Hring und ſein Bruder Adils ließen ſofort ihre Mann- 55 
ſchaft antreten und zogen nächtlicher Weile ſüdwärts zur Heide. Bei 
Morgengrauen erſahen die Wartleute Thorolfs den Zug. Da ward 
der Heerruf geblaſen, und die Mannen rüſteten ſich. Sie begannen ſich 
in Schlachtordnung aufzuſtellen und teilten ſich in zwei Heerhaufen. 
Den einen befehligte Alfgeir, und das Heerzeichen wurde vor ihm ge: 
tragen. Dieſe Heeresabteilung beſtand aus der Mannſchaft, die Alfgeir 
gefolgt, und jener, die aus den Bezirken geſammelt war; ſie war viel 
ſtärker als die, welche Thorolf mit dem Bruder führte. — Thorolf war 
damals ſo gewaffnet: er trug einen großen und ſtarken Schild, fein 
Haupt war mit einem mächtigen Helme bedeckt, umgürtet war er mit 
dem Schwerte Lang, einer großen und trefflichen Waffe, in der Hand 
führte er eine Lanze; deren Blatt war zwei Ellen lang, vierkantig war 
die Spitze, oben war das Blatt breit, die Swinge lang und dick, der 
gewaltige Schaft nicht höher, als dafs man mit der Hand die Zwinge 
faſſen konnte, in der Swinge aber ſtak ein Eiſenſtab, und der ganze 
Schaft war mit Eiſen umwunden; ſolche Lanzen nannte man Bryn⸗ 
thvara. Egil war ebenfo wie Thorolf gerüſtet und führte das Schwert, 
das Nadr!) hieß, eine treffliche Waffe; er hatte fie aus Kurland mit: 
gebracht. Beide Brüder trugen Brünnen. Sie erhoben nun ihr Heer— 
zeichen, das Thorfid Strangi trug. Alle ihre Mannen hatten nordiſche 
Schilde und nordiſche Rüſtung, denn es waren in dieſer Abteilung alle 
Nordmänner, die ſich dort befanden. — Thorolf führte ſie nahe am 
Walde, Alfgeirs Mannen zogen längs des Waſſers. — Der Jarl Adils 
und fein Bruder ſahen nun, dafs fie nicht unbemerkt zu Thorolfs 
Teuten gelangen würden, und ordneten ihre Mannen. Auch ſie bildeten 
zwei Abteilungen unter zwei Heerzeichen: Adils ſtellte ſich dem Jarl 
Alfgeir entgegen, Bring den Vikingern. Bald entbrannte der Kampf, 
denn beiderſeits gieng man entſchloſſen vor. Der Jarl Adils ſtürmte 
gewaltig an, bis Alfgeir zurückwich, worauf Adils' Mannen deſto 
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ſchärfer eindrangen; da dauerte es nicht lange, und Alfgeir ergriff die 
Flucht. Es iſt von ihm zu fagen, dafs er mit ſeinem Gefolge ſüdwärts 
über die Heide davon ritt, bis er in die Nähe des befeſtigten Ortes kam, 
wo der König ſich aufhielt. Da ſprach er: „Sur Burg zu reiten iſt 
uns nicht rätlich. Wir erhielten neulich tüchtige Schelte, als wir nach 
der Niederlage zum Könige kamen, und nicht wird er unſere Lage in 
dieſem Flüchtlingsritt für beſſer halten. Uns zu ehren, daran dürfte er 
kaum denken!“ So ritt er denn ſüdwärts weiter, und es iſt von dieſer 
feiner Fahrt zu erzählen, dafs er Tag und Nacht ritt, bis er mit 
ſeinen Begleitern nach Jarlsnes kam; dort nahm er ein Schiff, in 
dem er übers Meer nach Walland fuhr, wo die eine Hälfte feiner 
Sippe wohnte. Nach England kam er nie wieder. — Adils verfolgte 
zuerſt die Fliehenden, kehrte aber bald dahin zurück, wo der Kampf 
tobte, und ftürmte von neuem an. Als Thorolf das ſah, wandte er 
ſich dem Jarl entgegen und ließ dahin das Heerzeichen tragen. Seinen 
Leuten befahl er, mutig zu folgen und beiſammen zu bleiben. „Caſst 
uns zum Walde rücken“ rief er „und durch ihn unſern Rücken decken, 
damit ſie nicht auf allen Seiten uns angreifen können!“ So taten ſie, 
und es entbranmte ſofort ein harter Kampf. Egil griff Adils an, und 
heiß war der Streit zwiſchen ihnen. Der Unterſchied ihrer Kräfte war 
ſehr bedeutend, und doch fielen mehr von Adils Mannen. Thorolf 
zeigte ſich da ſo tollkühn, daſs er den Schild auf den Rücken warf 
und mit beiden Händen feinen Speer fafste. So ſtürmte er vor und 
hieb und ſtach nach beiden Seiten. Es ſtoben die Leute vor ihm aus 
einander, viele jedoch erſchlug er, ſich feinen Weg zu Hrings Heer: 
zeichen bahnend, und niemand widerſtand. Er tödtete den Mann, der 
des Jarls Seichen trug, und hieb die Stange nieder, bohrte feine Lanze 
dem Jarl Hring in die Bruſt durch Brünne und Körper, fo dafs fie 
bei den Schultern heraus kam, hob ihn dann am Schafte über ſein 
Haupt und ſtieß dieſen auf die Erde nieder; ſo endete der Jarl vor den 
Augen ſeiner Freunde und Feinde. Dann zog Thorolf das Schwert 
und hieb um ſich nach beiden Seiten, zugleich ſtürmten feine Leute vor. 
Da fielen Britten und Schotten in Menge, andere wandten ſich zur 
Flucht. Als aber der Jarl Adils den Fall ſeines Bruders und ſo 
vieler feiner Ceute, die Flucht der übrigen und ſich ſelbſt bedrängt ſah, 
wandte auch er ſich zum Walde, floh hinein und mit ihm ſeine Leute. 
Jetzt begannen alle zu fliehen, die mit den Jarlen gekommen waren. 
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Da ward das Blutbad groß und weithin die Heide mit den Fliehenden 
bedeckt. Der Jarl Adils hatte ſein Heerzeichen geſenkt, und niemand 
wufste, wohin er oder die anderen ſich wandten. Bald fiel auch die 
Nacht ein. Thorolf und Egil giengen da zurück, und zugleich mit ihnen 
traf König Adalſtein mit feinem ganzen Heere ein und bezog ſein 
Seltlager. Bald darnach kam auch der König Dlaf mit feinem Heere 
und ließ ſich dort nieder, wo ſeine Mannen ihre Selte aufgeſtellt hatten. 
Hier erfuhr er, dafs feine beiden Jarle, Hring und Adils, gefallen 
wären und eine große Menge Volkes mit ihnen. 


Die Schlacht. Thorolfs Sall. 


Der König Adalſtein hatte die vorige Nacht in dem Orte, von 54 
dem oben geſagt ward, verbracht und dort erfahren, dafs auf der 
heide ein Uampf ſtattgefunden, hatte ſich und ſein Heer ſofort gerüſtet 
und war nordwärts zur Heide gezogen. Hier hörte er Genaueres vom 
Verlaufe des Treffens. Es kamen Thorolf und Egil zu ihm, und er 
ſprach ihnen ſeinen Dank für ihren Mut und für den gewonnenen 
Sieg aus und verhieß ihnen ſeine beſte Freundſchaft. Die Nacht über 
verweilten ſie alle dort. — Vor Tagesanbruch ließ Adalſtein ſein Heer 
wecken, hielt Rat mit feinen Höfdingen und teilte ihnen mit, welche 
Ordnung ſein Heer in der Schlacht einzunehmen hätte. An die Spitze 
ſtellte er ſeine eigenen Truppen, die tapferſte Mannſchaft zuvorderſt, 
und beſtimmte Sgil zum Führer derſelben. „Thorolf aber ſoll“ ſagte 
er „bei ſeinen eigenen Leuten und bei der Mannſchaft, die ich ihm 
zuteile, bleiben; ſeine Abteilung wird die zweite im Heere ſein, und er 
ſoll ſie jenen Feinden entgegen führen, die ohne feſte Einteilung 
kämpfen; denn die Schotten wahren immer nur loſe die feſte Einheit, 
ſie laufen bald hierhin bald dorthin und brechen an verſchiedenen 
Stellen vor; wenn man ſich nicht wohl hütet, iſt man oft der Gefahr 
verwundet zu werden ausgeſetzt; ſie verſchwinden wieder, wenn man 
auf fie los geht.“ Sgil erwiderte da dem Könige: „Ich will nicht, 
dafs Thorolf und ich getrennt ſeien im Streite, wohl aber gefällt es 
mir, dafs wir dorthin geſtellt werden, wo man uns am nötigſten hat 
und wo am ſchärfſten gekämpft wird!“ Thorolf aber fagte: „Laſſen 
wir den König beſtimmen, wohin er uns ſtellen will; dienen wir ihm 
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fo, dafs es ihm gefällt. Ich will gerne den Platz mit Dir tauſchen, 
wenn Du willſt.“ Sgil erwiderte: „Beſtimmet nur ſelbſt, aber reuen 
wird mich wohl oft dieſe Anordnung!“ Darauf ſtellte man ſich in 
der vom Uönige feſtgeſetzten Ordnung auf, und die Heerzeichen wurden 
erhoben. Die königliche Abteilung ſtand in großem Raume bis zum 
Fluſſe, Thorolfs Scharen zogen am Walde. — Als der König Dlaf 
ſah, dafs Adalſtein in Schlachtordnung ftand, teilte auch er fein Heer 
und ließ unter ſeinem Feldzeichen die Abteilung, die er ſelbſt führte, 
Uönig Adalſteins Scharen entgegen rücken; beide Teile hatten ſo viele 
Leute, dafs an Stärke kein Unterſchied war. Die zweite Abteilung Dlafs 
gieng am Walde gegen die Scharen Thorolfs vor; ſie beftand meiſt 
aus Schotten und war bedeutend, und ſchottiſche Jarle befehligten 
ſie. Als die Scharen ſich trafen, entbrannte ſchnell heftiger Kampf. 
Thorolf drängte an, ließ fein Feldzeichen längs des Waldes vorwärts 
tragen und wollte den Hönigsleuten in Flanke und Kücken kommen. 
Seine Ceute hielten ihre Schilde vor ſich, der rechts gelegene Wald 
ſchützte fie auf der andern Seite. Thorolf ſelbſt gieng jo weit vor, dafs 
nur wenige ſeiner Leute ſich vor ihm befanden, und als er es ſich am 
wenigſten verſah, liefen der Jarl Adils und die Leute, die er führte, aus 
dem Walde und überſchütteten ihn plötzlich mit vielen Speeren; ſo fiel 
er dort am Waloͤrande. Thorfid, der ſein Heerzeichen trug, wich jetzt 
dahin zurück, wo die Seinigen dichter ftanden, Adils aber griff fie an, 
es erhob ſich hier wütender Streit, und die Schotten erhoben den 
Siegruf, als fie den feindlichen Führer gefällt hatten. Als Sgil dieſen 
Kuf hörte und ſah, daſs ſeines Bruders Seichen wich, da erkannte er, 
dafs Thorolf ſelbſt nicht dabei wäre. Er lief vorwärts zwiſchen die 
Abteilungen und gewahrte ſchnell, was geſchehen, fobald er feine 
Mannen fand. Er munterte ſie zu neuem Angriffe an, ſtellte ſich ſelbſt 
an die Spitze, ſchritt, das Schwert Naoͤr in der Hand, nach beiden 
Seiten hauend vor und fällte viele, Thorfid aber trug ſofort das 
Heerzeichen nach, und die Mannen folgten dem Seichen. Es entſtand 
ein ſehr hitziger Kampf, und Egil drang vor, bis er mit dem Jarl 
Adils zuſammentraf. Es fielen der Hiebe nicht viele, bevor dieſer und 
viele ſeiner Leute um ihn erlagen, und nach ſeinem Falle flohen alle, 
die er geführt hatte. Sgil folgte ihnen mit den Seinen, und fie 
erſchlugen jeden, dem fie nahten: um Frieden zu bitten war über: 
flüſſig. Die ſchottiſchen Jarle hielten nun nicht länger Stand, da ſie 
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ihre anderen Genoſſen fliehen ſahen, und nahmen ſchleunigſt Keißaus, 
Egil aber führte feine Scharen dahin, wo die Abteilung des Königs 
ſtand, kam ihr in den Kücken und richtete ein großes Blutbad an. Die 
Drdmmgen lösten ſich und wurden zerſprengt. Viele von Olafs Mannen 
ergriffen die Flucht, die Vikinger erhoben den Siegruf. Als König 
Adalſtein zu ſehen glaubte, dafs Dlafs Scharen zu zerſtieben begannen, 
ermutigte er feine Leute, ließ fein Heerzeichen vorrücken und ftürntte 
jo kräftig an, dafs Dlafs Krieger in volle Verwirrung gerieten und 
viele ihr Leben verloren. Hönig Olaf fiel ſelbſt, und der größte Teil 
feines Heeres wurde mit ihm erſchlagen, denn die, welche flohen, fanden 
alle den Tod, wenn man ſie erreichte. Hönig Adalſtein errang einen 
herrlichen Sieg. 


Egil begräbt den Bruder. Egil bei Adalſtein. 


Der König kehrte aus dem Kampfe zur Defte zurück, aber ſein ss 
Heer verfolgte die Fliehenden. Auch Egil folgte den Flüchtigen lange 
und hieb jeden nieder, den er fand. Endlich kehrte er um, begab ſich 
aufs Schlachtfeld und fand da die Leiche ſeines Bruders. Er hub ſie 
auf, wuſch ſie und beſtattete ſie, wie es damals Sitte war: ſie gruben 
ein Grab und ſetzten Thorolfs Leichnam hinein mit allen ſeinen Waffen 
und Kleidern. Darauf ſteckte ihm Egil einen Goldring an jede Hand, 
bevor er von ihm ſchied, dann legten ſie Steine über ihn und warfen 
Erde darauf. Egil ſprach da: 


„Furcht in der Schlacht nicht kannte, 
Der kühn erlegte den Jarl, 

Thorolf der edle, den der blutige, 
Heiße Kampf uns geraubt hat. 

Die grünende Erde bei Dina 

Deckt nun den Bruder. 

Den Schmerz ich berge: 

Das iſt die bittre Qual der Bel. 


Ich beſäete hier im Weſtland 
Vor den Standarten im Kampfe 
Mit Leichen das Feld: 

Scharf biſs meine blaue Vatter, 
Als ich Adils ſuchte. Bekannt 
Ward OGlafs Stahl den Angeln, 
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Bring war auf dem Waffenthinge: 
Es hatten die Raben zu trinken.“ 

Dann begab er ſich mit ſeinem Gefolge zu König Adalſtein und 
trat ſofort vor den König, der beim Trinfgelage ſaß; großer Lärm 
herrſchte da. Als der König den Eintritt Egils bemerkte, befahl er, 
für ihn und feine Leute die niedrigere Bank zu räumen, und hieß Egil 
am Hochſitze, ihm gegenüber, Platz nehmen. Egil fette ſich dort nieder 
und ſtellte den Schild vor ſich. Sein Haupt war bedeckt mit dem Helme, 
über die Uniee hatte er fein Schwert gelegt und zog es bald zur 
Hälfte heraus, bald ſtieß er es wieder in die Scheide zurück; fo ſaß 
er mit finſterer Miene aufrecht da. — Egil hatte hervorſtechende Geſichts⸗ 
züge, eine breite Stirn, ſtarke, dunkle Augenbrauen, keine lange aber 
eine ſehr dicke Naſe, eine weite und lange Lippe, ein ſehr breites Kinn 
und eine breite Uinnlade, einen ſtarken Hals und viel gewaltigere 
Schultern als andere Leute; gereizt ſchaute er mit ſeinen ſchwarzen 
Augen finſter und furchtbar drein. Er war wohl gewachſen und größer 
als alle andern, hatte dichtes, wolfgraues Haar, doch hatte er frühe 
eine Glatze bekommen. — Als er dort ſaß, wie früher geſagt, da zog er 
die Brauen der einen Seite bis zum Kinne herab, die der andern 
hinauf bis zum Ende der Stirne. Trinken wollte er nicht, obwohl der 
Trunk zu ihm getragen wurde, die Brauen aber zog er bald auf 
bald nieder. Im Hochſitze ſaß der Hönig Adalſtein und hatte das 
Schwert gleichfalls über die Uniee gelegt. Und als fie fo eine Seit lang 
geſeſſen waren, zog der König das Schwert aus der Scheide, von der 
Hand aber einen großen und herrlichen Goldring, ſteckte ihn auf die 
Schwertſpitze, ſtand auf, gieng in die Halle vor und reichte ihn ESgil 
dar über das Feuer. Dieſer ſtand jetzt ebenfalls auf, zog ſein Schwert 
und gieng gegen den Hönig, ſteckte die Spitze des Schwertes in den 
Bogen des Ringes und zog dieſen fo an ſich, dann trat er zu feinem 
Platze zurück. Auch der König ſetzte ſich wieder auf den Hochſitz. Egil 
ſteckte nun den Ring an ſeine Hand, und ſeine Brauen nahmen ihre 
natürliche Lage an; er legte Schwert und Helm ab, ergriff das Tier— 
horn, das man ihm reichte, und ſprach, nachdem er getrunken: 


„Einen trefflichen Goldring 
Gab mir der Herrfcher 
Fur Ehrung: es wollte 
Der Nährer der Raben, 
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Dafs mir ſchmücke 

Glänzend von Frodis Mehle!) 
Den kräftigen Kampfbaum!) 
Das ſtrahlende Handband.“ 


Von jetzt an trank er ſein Teil wie die andern und ließ ſich in 
Geſpräche ein. 

Darnach ließ Adalſtein zwei Kiften herein bringen; je zwei 
Männer trugen ſie, und beide waren mit Silber gefüllt. Dann ſprach 
der König: „Dieſe Kiften, Egil, ſollſt Du haben, und wenn Du nach 
Island kommſt, übergib dies Geld Deinem Vater: ich ſende es ihm 
für den todten Sohn; einen Teil davon gib Deinen und Thorolfs 
Verwandten, die Du für die vornehmſten hältſt. Du ſelbſt ſollſt 
hier bei mir als Buße für den Bruder Land oder bewegliches Gut 
nehmen, was Du lieber willſt. Und wenn Du bei mir für die Dauer 
bleibſt, ſo werde ich Dir Ehre und Auszeichnung erweiſen, die Du 
ſelbſt beſtimmen ſollſt.“ Egil empfieng das Silber, dankend dem Könige 
der Gabe und freundlichen Rede. Freudig bewegt ſprach er: 

„Schmerz ließ mir die Brauen 
Der Augen ſinken, 

Denn allein nun bin ich. 
Doch ich fand den Edling, 
Der mir die Stirne 

Derftand zu glätten, 

Mich ehrend mit dieſem 
Goldenen Bande.“ 

Man dachte nun an die Heilung jener Männer, deren Wunden 
nicht tödlich waren. — Egil verlebte den folgenden Winter bei König 
Adalſtein und fand ſehr große Ehrung durch ihn. Unter ſeinem Befehle 
ſtand die geſammte Mannſchaft, die mit den Brüdern gekommen 
war und die Schlacht überlebt hatte. Damals dichtete Egil auf König 
Adalſtein eine Draapa, für die ihm der Hönig als Dichterlohn zwei 
Goldringe, jeden im Werte einer Mark, und ein wertvolles Überkleid, 
das er ſelbſt getragen hatte, gab. 

Als der Frühling kam, teilte Egil dem Könige mit, dafs er im 
Sommer fort zu fahren gedächte und zwar nach Norwegen, um dort 
nachzuſehen, „wie Asgerd ſich befindet, das Weib Thorolfs, meines 
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Bruders. Dort ift viel Geld beiſammen, und ich weiß nicht, ob Kinder 
da ſind. Iſt dies der Fall, ſo habe ich die Sorge zu übernehmen, ſtarb er 
kinderlos, fällt mir das Erbe zu.“ Der König erwiderte: „Es fteht 
ganz bei Dir, Egil, von hier fort zu fahren, wenn Du zwingende 
Gründe dafür zu haben glaubſt, mir aber gefiele am beſten, wenn 
Du bei mir bleibenden Aufenthalt unter ſolchen Bedingungen nähmeſt, 
wie Du fie verlangſt.“ ESgil fagte dem Könige für dies Wort Dank; 
„zuerſt werde ich fahren, wohin die Pflicht mich ruft, wahrſcheinlich 
aber iſt es, daſs ich hierher komme, wenn ich kann.“ Der König bat 
ihn dies zu tun. Darauf rüftete ſich Egil mit vielen feiner Leute zur 
Abfahrt, viele andere blieben bei Adalſtein. — Egil bemamtte fein großes 
Langſchiff mit etwa hundert Mann, und als er fertig war und 
günſtiger Fahrwind blies, ſegelte er ins Meer. Er fuhr nach Kor: 
wegen und lief, als er es erreicht hatte, ſchleunigſt in Firdafylki ein. 
Hier erfuhr er, dafs Thorer geſtorben und Arinbjorn das Erbe über: 
nommen hatte und Lehensmann geworden war. Er begab ſich alſo zu 
dieſem und ward wohl aufgenommen. Arinbjorn bot ihm Aufenthalt 
bei ſich an, und deshalb ließ Egil fein Schiff bergen, ſorgte für feine 
Leute und begab ſich ſelbzwölft zu Arinbjorn, bei dem er den Winter 
verlebte. | 


Egils Vermählung; ſeine Erbanſprüche. 


Bergaunund, der Sohn Thorgeirs Thyrnifot, hatte zur Frau 
Gunmhild, die Tochter Bjorns Haulds. Sie war mit ihm zum Hof in 
Ask gezogen. Asgerd, die Gemahlin Thorolfs Skallagrimsſons, wohnte 
bei ihrem Geſippen Arinbjorn. Sie hatte mit Thorolf eine kleine 
Tochter, Thordis, und das Mädchen war bei der Mutter. Egil teilte 
Asgerden den Tod Thorolfs mit und bot ihr ſeinen Schutz an. Asgerd 
ward infolge dieſer Mitteilung ſehr traurig, antwortete freundlich, 
beanſpruchte aber ſehr wenig von Egil. 

Gegen Ende des Herbſtes wurde Sgil düfter und ſaß oft mit 
herab geſenktem Haupte da. Einmal gieng Arinbjorn zu ihm und fragte, 
was ihn fo traurig mache. „Wenn Du auch großen Derluft durch den 
Fall des Bruders erlitten haſt, ſo iſt es Sache des Mannes, dies zu 
tragen. Der Mann überlebt den Mann. Was ſagſt Du? Laſs es mich 
hören!“ Egil antwortete, dafs er unlängſt gedichtet hätte: 
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„Überall wagte die Hände 

Ich in den Tagen der Jugend 
Mannhaft zu regen, als noch 
Umlockt war das Haupt des Unaben. 
Wenn jetzt in den Sinn des Sfalden 
Der Gedanke kommt an des Firſtes 
Hürde‘), dann eilt er ſehr 

Sein Haupt zu bergen.“ 

Arinbjorn fragte, welche Frau es wäre, der dieſes TCiebeslied 
gelte. „In dieſen Verſen haſt Du ihren Namen verborgen!“ „Auch 
hier wird es ſo ſein, wie oft geſagt iſt“ erwiderte nun Egil: „alles 
ſoll man ſeinem Freunde ſagen. Ich teile Dir alſo mit, da Du frägſt, 
welche Frau ich meine. Es iſt Asgerd, Deine Verwandte, und ich 
wünſche Deinen Beiſtand dazu, um meine Abſicht zu erreichen.“ Arinbjorn 
antwortete, daſs ihm dieſer Plan gefiele. „Gewiſs werde ich dafür 
ſprechen, daſs die Heirat zuſtande kommt.“ Jetzt wandte ſich Egil mit 
feiner Bitte an Asgerd, fie aber verwies ihn an ihren Vater und 
an Arinbjorn. Da redete Arinbjorn mit Asgerd, und auch ihm gab 
ſie dieſelbe Antwort, er aber empfahl ihr die Heirat. Hierauf begaben 
ſich Arinbjorn und Egil zu Bjorn, und hier warb Egil um die Frau. 
Bjorn nahm die Werbung gut auf und ſagte, Arinbjorn hätte hiebei 
vor allem zu entſcheiden. Dieſer gab gerne feine Suſtimmung, und die 
Sache ſchloſs damit, dafs Asgerd dem Egil verlobt ward, die Ver— 
mählung ſollte bei Arinbjorn ftattfinden. Als der beftinunte Tag kam, 
gab es ein prächtiges Feſt bei Egils Vermählung. — Den Reſt des Winters 
verlebte Egil in großer Freude, im Frühjahre aber rüſtete er ein Kauf: 
ſchiff aus zur Fahrt nach Island. Arinbjorn riet ihm, ſich nicht in 
Norwegen niederzulaſſen, fo lange der Königin Gunnhild Macht fo. 
bedeutend wäre; „ſie iſt Dir gewaltig feind“ ſagte er, „und ihr 
Horn iſt gewachſen, ſeit ihr in Jotland mit Eyvind zuſammentraft.“ 
Alſo ſegelte er ab und erreichte nach guter Fahrt gegen Herbſtbeginn 
Island und den Borgarfjord. Swölf Winter war er fort geweſen. 

Skallagrim war bereits alt geworden und freute ſich jetzt ſehr 
über Egils Heimkunft. Dieſer begab ſich mit Thorfid Strangi und 
ſeinen vielen Genoſſen nach Borg, wo fie bei Sfallagrim den Winter 
verlebten. — Egil hatte ſehr viele Schätze mitgebracht, aber davon wird 
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nichts berichtet, dafs er Hönig Adalfteins Silber an Skallagrim und 
andere Ceute verteilte. Er weilte beim Vater einige Winter und nahm 
ſich um die Verwaltung des Vermögens und Hofes nicht weniger an 
als Skallagrim. — Als er längere Seit in Borg verbracht hatte, kamen 
Schiffe von Norwegen nach Island mit der Nachricht, dafs Bjorn 
Hauld geſtorben wäre und fein Verwandter Bergaunund das geſammte 
Vermögen an ſich geriſſen hätte; alles bewegliche Gut hatte er in 
ſeinen Hof geſchafft, die Grundſtücke verpachtet, alle Einkünfte ſich 
zugewendet, alles Land, das Bjorn beſeſſen, zu ſeinem Eigen ge— 
macht. Als Egil das hörte, fragte er, ob dies Bergaunund auf eigene 
Fauſt getan oder ſich dabei auf mächtigere Leute geſtützt hätte. Man 
fagte ihm, dafs er in enge Verbindung mit König Erich gekommen wäre, 
in noch engere mit Gunnhild. — Im Herbſte und Winter blieb Egil 
ruhig; zu Frühlingsbeginn aber ließ er fein Schiff, das bei Langaarfors 
bewahrt worden, herrichten, takelte es auf und bemannte es. Seine 
Frau Asgerd fuhr mit, Thordis aber, Thorolfs Tochter, blieb zurück. 
Als alles bereit war, ſegelte er ab, und von ſeiner Fahrt iſt, bevor 
er nach Norwegen kam, nichts zu berichten. So ſchnell er konnte, begab 
er ſich zu Arinbjorn, der ihn freundlich aufnahm und in ſein Heim 
lud. Egil begab ſich alfo mit Asgerd und einigen Leuten zu Arinbjorn. 
Bald kam er mit dieſem über die Beſitzanſprüche zu reden, die er 
im Lande zu haben meinte, aber Arinbjorn ſprach: „Dieſe Sache 
ſcheint mir hoffnungslos. Bergaunund iſt ſchroff und trotzig, ungerecht 
und habgierig, jetzt aber hat er auch den ftarfen Schuß des Königs 
und der Königin. Gunnhild iſt Deine erbittertſte Feindin, wie Du 
weißt, ſie wird Aunund nicht Luſt machen, die Sache zu erleichtern.“ 
Egil erwiderte: „Der Hönig wird uns nach Geſetz und Recht behan- 
deln, und wenn Du hilfſt, bedenke ich mich keineswegs, mein Recht 
Bergaunund gegenüber zu verfechten.“ So beſchloſſen ſie denn, daſs Egil 
eine Schute rüſte. In derſelben fuhr er mit etwa zwanzig Männern 
nach Haurdaland, gieng zum Hofe in Ask und traf Aunund. Er trug 
ihm ſeine Angelegenheit vor und forderte die Verteilung des Bjorniſchen 
Erbes mit der Begründung, dafs Bjorns Töchter gefeglich auf gleiche 
Weiſe nach ihm erbberechtigt wären; „ſcheint es mir doch“ ſetzte er 
hinzu, „daſs Asgerd beſſeren Geburtsadel hätte als Gunnhild, Deine 
Frau.“ Darauf erwiderte Aunund ſehr barſch: „Du biſt ein außer: 
ordentlich dreiſter Menſch, Egil! Vom Könige verbannt kommſt Du 
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in fein Land und beabfichtigft Gewalttätigkeit gegen feine Mannen 
und Freunde! Bedenke, dafs ich ſolche Leute, wie Du biſt, von mir 
wälzen ließ unbedeutenderer Dinge halber, als mir dies erſcheint, dafs 
Du Anſprüche auf das Erbe im Namen Deiner Gattin erhebſt: man 
weiß ja allgemein, dafs fie von Mutterſeite von einer Magd ber: 
ſtammt.“ Aunund redete eine Seit lang zornig weiter, und als 
Egil ſah, daſs er durchaus nicht nachgeben wolle, kündigte er ihm 
gerichtliche Klage an und forderte ihn vor das Gulathing“*. Aunund 
erwiderte: „Ich werde vors Gulathing kommen und werde trachten, 


daſs Du nicht heil von dort weg fährſt.“ Egil ſagte, er werde es 


darauf ankommen laſſen, dennoch am Thinge zu erſcheinen, „dann 
wird, ſei es wie immer, unſer Streit geſchlichtet.“ Darauf fuhr er mit 
den Seinen fort und erzählte, als er heim kam, Arinbjorn von ſeiner 
Fahrt und von Aununds Antworten. Arinbjorn ward ſehr böſe dar— 
über, dafs feine Vaterſchweſter Thora Magd war genannt worden, 
fuhr zu Hönig Erich und trug ihm den Streitfall vor. Der König 
aber war mit ſeinen Worten unzufrieden und ſagte, Arinbjorn hätte 
lange Egils Angelegenheiten betrieben. „Dir hat er es zu verdanken, 
dafs ich ihn hier im Lande duldete; aber das ſcheint mir zu arg, dafs 
Du ihn ſchützeſt, damit er meine Freunde behellige.“ Arinbjorn ant— 
wortete: „Das geſetzliche Recht wirſt Du uns hierin nicht vorenthalten!“ 
Der König zeigte ſich ziemlich gereizt, aber Arinbjorn fand, dafs die 
Königin noch viel übler geſinnt wäre. Er fuhr nach Haufe zurück und 
berichtete, dafs die Sache recht bedenklich ſtünde. — So verrann der 
Winter, und es kam die Seit für die Fahrt nach dem Gulathing. 
Arinbjorn begab ſich mit großem Gefolge dahin, Egil war in ſeiner 
Begleitung. 


Egils und Aununds Rechtsſtreit. 


Am Gulathing befand ſich mit zahlreichem Gefolge Hönig Erich; 
auch Bergaunund und ſeine Brüder waren, von vielen Männern be— 
gleitet, bei ihm. Er war mit ſechs oder ſieben gut bemannten Lang— 
ſchiffen gekommen, Arinbjorn hatte einen wohl gerüſteten Schnellſegler 
und mehrere kleine Schuten und Ruderfähren. Auch eine große Anzahl 
von Bonden war anweſend. — Als das Gericht beginnen ſollte, giengen 
die beiden ſtreitenden Parteien dahin, wo der Gerichtshof verſammelt 


57 


94 Egils und Aunundg Kechtöitreit. 


war, um ihre Beweiſe vorzubringen. Der Platz des Gerichtshofes war 
eine ebene Fläche, im Kreiſe herum ſtaken im Boden Haſelſtangen, 
außen lief rings herum eine Schnur; man nannte dieſe Umhegung 
Deband. In dem ſo eingeſchloſſenen Raume ſaßen die Richter. 

Egil begann feine Klage damit, dafs er die Richter aufforderte, 
nach dem Geſetze den Streitfall zu entſcheiden. Er erklärte, welches 
Recht des Anſpruches er an das Erbe Bjorns Brpynjolfsſons hätte; 
er ſagte, dafs feine Gattin Asgerd, Bjorns Tochter, erbberechtigt 
wäre als eine in freiem Eigen geborne Dafallin von edlen Geſchlechte, 
und forderte dann die Richter auf, ihr die Hälfte des Bjorniſchen 
Erbes, Landeigen und bewegliches Gut, zuzuſprechen. Nachdem er feine 
Rede beendet hatte, ſprach Bergaunund alſo: „Gunnhild, meine Ge: 
mahlin, iſt die Tochter Bjorns und ſeiner rechtmäßigen Gattin Alof. 
Gunnhild iſt alfo feine geſetzliche Erbin. Ich nahm deshalb das ge: 
ſammte Eigentum Bjorns in meinen Beſitz, wohl wiſſend, dafs eine 
nicht erbfähige Tochter Bjorns noch da war. Ihre Mutter war näm— 
lich eine Gefangene und daher ein HKebsweib, nicht mit der Geſippen 
Willen vermählt ſondern von Land zu Land geführt. Du aber, Egil, 
trachteſt hierher zu kommen wie anderwärts in Streitfucht und Übermut. 
Jetzt jedoch wird Dir das nichts nützen, denn der König und die 
Königin haben mir verſprochen, daſs ich immer mein Recht finden 
ſoll, ſoweit ihre Macht reicht. Gewiſſe Seugen werde ich dem Könige 
und dem Gerichtshofe dafür ſtellen, dafs Thora Hladhand, Asgerdens 
Mutter, von ihrem Heim bei Thorer geraubt ward und ein zweites 
Mal aus Aurland. Dann fuhr fie mit Difingern und Verbannten vom 
Lande und während dieſer Verbannung zeugte Bjorn mit ihr die 
Asgerd. Gar ſehr muſs man ſich über Egil wundern, dafs er alle 
Worte König Erichs zu Schanden machen will. Erſtens wagſt Du 
hier im Lande zu weilen, nachdem Dich König Erich bannte, zweitens 
aber redeſt Du, Gatte einer Dienerin, von ihrer Erbfähigkeit. Ich 
fordere von den Richtern, das geſammte Erbe Bjorns als mein 
Eigen, Asgerd aber zur Königsmagd zu erklären, denn ſie iſt ein 
Uind gebannter Eltern.“ Da ſprach Arinbjorn: „Wir werden Seugen 
ſtellen, o König, und es beeiden laſſen, dafs im Vergleiche zwiſchen 
Thorer, meinem Vater, und Bjorn Hauld feſtgeſetzt war, dafs Bjorns 
und Thoras Tochter Asgerd erbberechtigt wäre nach dem Vater, und 
ebenſo, daſs Ihr, o Hönig, wie es Euch ſelbſt wohl bekannt iſt, Bjorn 
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der Heimat zurück gabt, und damit war alles geſchlichtet, was vorher 
dem Vergleiche entgegen ſtund.“ Der König antwortete nicht ſofort, 
Arinbjorn aber brachte feine Zeugen herbei, zwölf erleſene Männer, 
die alle um den Vergleich Thorers und Bjorns wuſsten und ſich zum 
Eide vor König und Gericht erboten. Die Richter wollten ihnen den 
Eid abnehmen, wenn der König es nicht verböte. Dieſer erklärte, er 
würde es weder erlauben noch verhindern. Da ergriff die Königin 
Gunnhild das Wort und ſprach: „Zu verwundern iſt es, o König, 
dafs Du dieſen großen Sgil den Streit immer fo verwickeln läfst. 
Würdeſt Du ihm auch dann nicht entgegen reden, wenn er auf Deine 
Königswürde Anſpruch erhöbe d Wenn auch Du jetzt keine Entſcheidung 
zu Aununds Hilfe treffen willſt, ſo werde doch ich es nicht dulden, 
daſs Egil meine Freunde ſo mit Füßen tritt und dem Aunund unge— 
bürlich Beſitz entreißt. Wo bift Du, Askmann ? Tritt hinein mit 
Deinem Gefolge in den Gerichtsplatz und laſs über dieſe Ungebür 
nicht Urteil ſprechen!“ Da giengen er und ſeine Leute hin, wo die 
Richter ſaßen, brachen das Veband, riſſen die Stangen nieder und 
trieben den Gerichtshof aus einander. Jetzt entſtand gewaltiger Lärm 
am Thing, aber alle Leute waren waffenlos. Da rief Egil: „Hann 
Bergaunund mein Wort vernehmen ?“ „Ich höre“ erwiderte Aunund. 
„Ich fordere Dich alfo zum Holmgang, und zwar hier am Thinge“ 
rief Egil zurück: „der behalte den Beſitz von uns beiden, Land und 
fahrende Habe, der den Sieg erringt. Wagſt Du es nicht, ſo trage, 
Aller Neiding, Schande und Schimpf.“ Da ſprach Hönig Erich: „Wenn 
Du fo bereit biſt, Dich zu fchlagen, Egil, fo werden wir Dir jetzt 
Gelegenheit geben.“ „Nicht will ich kämpfen gegen Dich“ rief Egil 
zurück „und gegen ſolche Übermacht, aber vor gleicher Zahl werde 
ich nicht fliehen, wenn ich ſie treffen kann. Dann werde ich auch keinen 
Unterſchied der Leute kennen.“ Jetzt ſprach Arinbjorn: „Fort, Egil! 
Wir werden diesmal nichts hier ausrichten, woraus wir Vorteil ziehen“ 
und gieng mit allen ſeinen Leuten fort, Egil aber wandte ſich zurück 
und rief: „Ich rufe Dich zum Seugen, Arinbjorn, und Dich, Thord, 
und alle die, die meine Worte hören können, Lehensleute und Rechts— 
kundige und alle Volksgenoſſen, dafs ich über Bjorus geſammten 
Grundbeſitz Verbot verhänge, darauf zu bauen und zu arbeiten und 
Nutzen daraus zu ziehen. Ich verhänge das Verbot gegen Dich, Berg— 
aunund, und gegen alle andren Leute, Inländer und Ausländer, Hohe 
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und Niedere; aber jeden, der es tut, fage ich fchuldig Geſetz⸗ und 
Treubruches und der Götter Rache verfallen.“ Dann gieng er mit 
Arinbjorn von dannen. — Sie begaben ſich zu ihren Fahrzeugen über 
einen Hügelrücken, der die Schiffe vom Thingplatze aus nicht ſehen 
ließ. Bei den Schiffen angelangt ſprach Arinbjorn: „Ihr wiſst alle 
wohl, was für ein Ende das Thing genommen, daſs wir unſer Recht 
nicht erreicht haben, der König aber iſt fo erbost, dafs ich glaube, er 
würde uns Übles tun, wenn er Gelegenheit dazu hätte. Ich will 
alfo, dafs jeder fein Schiff beſteige und nach Haufe fahre.“ Su Egil 
aber ſagte er: „Geh' mit Deinen Genoſſen in Dein Schiff, ſegelt davon 
und ſeht euch vor, denn der König dürfte den Derfuch machen, mit euch 
zuſammen zu treffen. Kommt dann ſpäter zu uns, damit wir ſehen, wie 
der Streit mit dem Könige geſchlichtet werden könne.“ ESgil tat, wie 
Arinbjorn riet, beſtieg die ſchnellſegelnde Schute mit dreißig Mann, 
und ſie ruderten ſchleunigſt davon. Auch die vielen anderen Schiffe 
Arinbjorns liefen aus, Schuten und Ruderfähren; das Cangſchiff aber, 
das Arinbjorn ſelbſt führte, fuhr zuletzt, denn es war ſchwer für Ruder. 
Die Schute Egils hatte ſich in kürzeſter Zeit entfernt; da dichtete Egil: 

„Entreißen mir will der Erberſchleicher, 

Der CThyrnifoting, das Erbe. 

Ich werd' zu begegnen wiſſen 

Seiner Drohung und Lüge: 

Gelten werde den Raub ich 

Dem trefflichen Landbeſitzer, 

Wo ich irgend ihn finde. 

Wir fuhren über die Wogen!“ 


Egil fällt den Ketil. 


König Erich hatte die letzten Worte, die Egil am Thinge ſprach, 
höchſt erbittert vernommen, aber da alle waffenlos zum Thinge ge— 
kommen waren, ſtand er vom ſofortigen Angriffe ab. Er befahl jedoch 
feinen Leuten, zu den Schiffen zu eilen, und fie taten fo. Dann berief 
er ſie zuſammen und teilte ihnen ſeinen Plan mit: „Wir werden 
die Selte unſerer Schiffe abbrechen, ich will Arinbjorn und ESgil 
nachſegeln; es iſt mein Wille, dieſem das Leben zu nehmen, wenn 
wir ihn erreichen, und niemandes zu ſchonen, der Widerſtand leiſten 
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würde.“ Darauf giengen ſie zu Schiffe, machten ſich, ſo ſchnell ſie 
konnten, ſegelfertig, ſtießen ab und ruderten zum Platze, wo Arinbjorns 
Fahrzeuge geweſen waren. Dann ließ der König nordwärts fahren, 
und als fie in den Soguſee gekommen waren, ſahen fie Arinbjorns 
Ceute zum Saudungsſund rudern; der König wandte ſich alſo dahin, 
traf Arinbjorns Schiff, fuhr an es heran und ließ es anrufen und fragen, 
ob Egil auf dem Schiffe wäre. Arinbjorn antwortete: „Er iſt nicht 
auf meinem Schiffe. Ihr könnt es, o König, auch ſchnell ſehen; hier 
am Bord ſind nur Männer, die Ihr kennen dürftet, und auch im 
unteren Schiffsraume würdet Ihr ihn nicht finden.“ Jetzt fragte der 
Hönig, was Arinbjorn zuletzt von Egil erfahren hätte, und bekam zur 
Antwort, dafs ſich Egil mit dreißig Mann in einer Schute befände, 
„und fie hielten die Richtung gegen den Steinſund.“ Die Königsleute 
hatten auch geſehen, dafs viel Schiffe gegen den Steinſund fuhren, 
und fo befahl der König, in den inneren Sund hinein zu rudern, Egil 
entgegen. 

Ein Gefolgsmann König Erichs hieß Keil; er war ein 
großer und hübſcher Mann, nahe verwandt mit dem Könige, und 
viele behaupteten, dafs er auffallende Ahnlichkeit mit dem Könige 
hätte. Dieſer wies den Weg und führte ſelbſt das Vönigsſchiff. — 
Bevor ſich Egil zum Thinge begeben, hatte er fein Schiff beladen 
und fahrtbereit machen laſſen und fuhr jetzt dahin, wo es war, ſtieg 
mit ſeinen Leuten an deſſen Bord, die Schute aber legten ſie während 
der Nacht zwiſchen Land und Schiff bei, die Ruder in den Riemen. 
Als es am nächſten Morgen graute, bemerkten die Wartleute große 
Schiffe gegen ſie heran rudern. Egil, dies hörend, ſprang ſofort auf 
und fah, dafs Feinde in ſechs Langſchiffen gegen fie führen. Er rief 
den Seinen zu, insgeſammt in die Schute zu ſpringen, und trug ſelbſt 
die zwei Kiften, die ihm Adalſtein gegeben und die er immer bei ſich 
hatte, auf die Schute, auf die ſie nun faſt alle gewaffnet liefen. Dann 
ruderten ſie fort zwiſchen dem Lande und einem Schnellſegler, der zu— 
nächſt dem Lande dahin fuhr: es war das Schiff des Königs. Da es 
noch ziemlich dunkel war, gerieten die Schiffe hart an einander, und 
als ihre Cyptinge!) zuſammen trafen, ſchleuderte Egil feinen Speer ab 
und traf den Mann am Steuerruder, und das war Ketil, gerade in 
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der Mitte. Da rief der König feinen Mannen zu und befahl ihnen 
Egil nachzuſetzen, und als die königlichen Fahrzeuge neben Egils Han: 
delsſchiff dahin glitten, ſprangen die Hönigsleute auf das Schiff und 
hieben alle Leute Egils, die hier zurück geblieben und nicht in die Schute 
geſprungen oder auf das Land entronnen waren, nieder; ihrer zehn 
kamen dort um. Mit einigen Schiffen fuhr man Egil nach, die anderen 
raubten das Kaufſchiff aus, nahmen alles weg, was ſich an Bord 
befand, und verbrannten das Fahrzeug; die aber, welche Sgil ver— 
folgten, ruderten nach Kräften, und obwohl je zwei Männer ein Ruder 
ergriffen, mangelte es ihnen doch nicht an Leuten, während Egil nur 
achtzehn Mann an Bord hatte. Daher kamen ſie ihm ſehr nahe. Aber 
weiter drinnen zwiſchen zwei Inſeln war ſeichtes Waſſer, und damals 
war gerade Ebbe. ESgil und feine Leute trieben alſo die Schute in 
dieſe Untiefe, das königliche Fahrzeug konnte nicht folgen, und ſo 
ſchieden fie von einander. Der König fuhr ſüdwärts zurück, Egil aber 
nach Norden zu Arinbjorn. Da dichtete er: 

Sehn meiner tapferen Mannen 

Brachte den Tod der Wecker 

Gefährlichen Lanzenſpiels )), 

Ich aber ſandte den ſcharfen 

Wundenbringer zu ihnen, 

Und es fand der zitternde Flugdorn 

Sein Siel: er fuhr gerade 

Swifchen den Rippen Ketils durch. 

Egil traf Arinbjorn und erzählte ihm, was geſchehen war. Da 
meinte dieſer, daſs eine Beſſerung zwiſchen dem Hönige und ihm wohl 
nicht zu erhoffen ſei, „aber nicht ſoll es Dir deshalb an Beſtitz fehlen, 
Egil! Ich werde Dir Dein Schiff erſetzen und ein anderes geben, 
damit Du wohlbehalten nach Island gelangen kannſt.“ Alſo gab er 
ihm einen guten Segler, auf dem ſich Egil mit Asgerd, die inzwiſchen 
bei Arinbjorn gewohnt hatte, und dreißig Leuten einſchiffte. Er ſchied 
in Freundſchaft von Arinbjorn. Er ſprach: 


„Es mögen die Götter gelten 
Den Raub, und der vernichtende 
Sorn Odins treffe den König, 
Den Unterdrücker des Volkes. 
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Den Heiltumentweiher den ſchlimmen 
Jagt fort ihn Freyr und Njord 
Fern aus dem Reich' und all' ihr 
Götter des Landes!“ 


Daralds Tod. Bergaunund und Srodi. 


Als Harald Schönhaar zu altern begann, zog er feine Söhne. 59 
zur Herrſchaft heran und ſetzte als ihren Oberkönig Erich ein. Nach— 
dem er ftebzig Winter König geweſen, übergab er dieſem das Reich. 
Damals gebar Gunnhild einen Sohn; Harald begofs ihn mit Waſſer, 
gab ihm feinen Namen und beſtimmte, dafs er, wenn er das Leben 
hätte, nach ſeinem Vater Hönig werden ſolle. Dann ſetzte er ſich zur 
Ruhe. Er hielt ſich ſehr oft in Rogaland und Haurdaland auf; nach 
drei Wintern ſtarb er in Rogaland, und es ward über ihm beim Hauga— 
ſund der Grabhügel errichtet. — Nach ſeinem Tode entſtand großer 
Swieſpalt unter ſeinen Söhnen, denn die Bewohner von Vik wählten 
Dlaf, zum Könige, die von Throndheim Sigurd. Aber Erich tödtete 
beide Brüder in Tunsberg einen Winter nach dem Tode Haralds. Es 
geſchah in dem ſelben Sommer, an deſſen Beginn Egil und Bergaunund 
ain Gulathing geſtritten und die früher erzählten Dinge ſich ereignet 
hatten, dafs der König Erich von Haurdaland zum Kampfe mit den 
Brüdern zog. — Bergaunund ſaß während dieſes Feldzuges mit 
feinem Bruder Hadd daheim, da es ihm gefährlich ſchien von ſeinem 
Hofe zu gehen, fo lange Egil noch nicht das Land verlaſſen hatte, 
Arinbjorn aber begleitete den König. — Ein Geſippe und Siehſohn 
Hönig Erichs war Frodi, ein jugendlicher, ſchöner Mann; ihn hatte 
Erich zum Schutze Bergaununds in Alreksſtad, einem königlichen 
Hofe, mit Gefolge zurück gelaſſen. Bei Frodi war auch Rognvald, 
Erichs und Gunnhildens Sohn, damals ein zehn- oder elfjähriger 
hübſcher, hoffnungsvoller Unabe. — Vor Beginn des Kriegszuges 
hatte König Erich den Egil aus ganz Norwegen verbannt und für 
vogelfrei erklärt. 

Egil war, bevor noch Arinbjorn vom Haufe fuhr, abgeſegelt 
und hinaus zu einem entfernten Orte, Vitar genannt, gefahren, der 
nicht am gewöhnlichen Seewege liegt. Dort hielten ſich Fiſcher auf, 


78 


100 Bergaunund und Frodi. 


und von ihnen konnte er Neuigkeiten erfahren. Als er hörte, daſs ihn 
der König verbannt hätte, ſprach er: 

„Weite Wege mir hat 

Der Geſetzesbrecher gewieſén! 

Es täuſcht die Frau!) den Mörder der Brüder! ). 

Nun hab' ich Gunnhild, der Herrin, 

Dieſer Landflucht Dank zu zollen. 

Grimm iſt ihr Sinn und ſchrecklich! 

Aber ich will belohnt mir ſehen 

Mit Schaden und Schande Hinterliſt.“ 

Das Wetter war damals ruhig, Nachts wehte vom Lande, am 
Tage vom Meere her ein leiſer Wind. — Eines Abends ſegelte Egil 
hinaus ins Meer, die Fiſcher aber, welche abgeſendet waren um Egils 
Fahrt zu erkunden, begaben ſich landeinwärts zurück. Sie wuſsten zu 
berichten, dafs Egil das Land verlaffend fort geſegelt wäre, und ließen 
dieſe Kunde zu Bergaunund gelangen. Als er fie erhielt, entließ er 
alle Leute, die er aus Vorſicht um ſich geſammelt hatte, fuhr nach 
Alreksſtad und lud Frodi zu ſich ein, denn er hatte in ſeinem 
Hofe viel Bier, und Frodi begab ſich in Begleitung einiger Leute zu 
ihm. Sie hielten da treffliche Gelage und waren ohne irgend welche 
Furcht in ſehr froher Stimmung. 

Der Königsfohn Rognvald beſaß ein fechsrudriges bis zur Waffer: 
linie bemaltes Schiff; dies beſtieg er, als Frodi den Hof verlaſſen 
hatte, mit elf oder zwölf Genoſſen, die ihn immer umgaben, und fuhr 
mit ihnen hinaus nach Herdla, einem großen königlichen Hofe, deſſen 
Verwalter Skeggthorer hieß. Hier war Rognvald in feiner Kindheit 
erzogen worden. Thorer nahm den Vönigsſohn freundlich auf, auch 
fehlte es an gutem Trunke nicht. 


Bergaunund und Rognvald werden erſchlagen. Der Stud. 


so Wie oben berichtet, war Egil mit den Seinen nächtlicher Weile 
ins Meer hinaus geſegelt. Als der Morgen kam, trat Windſtille ein, 
und ſo ließen ſie ſich einige Nächte hindurch vor dem Winde liegend 


) Gunnhild. 
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treiben, als aber eine Seebriſe kam, ſagte Egil zu ſeinen Schiffern: 
„Nun werden wir zum Lande fahren, denn es iſt ungewiſs, wo wir 
landen können, ſollte ein ftarfer Seewind kommen, Feindſeligkeiten aber 
haben wir faſt überall zu befahren.“ Die Matroſen baten Esgil, 
die Fahrt zu beſtimmen, hifsten die Segel und fuhren einem Fiſch— 
platze bei Herdla zu. Dort fanden fie einen paſſenden Landeplatz und 
zelteten auf dem Schiffe, um hier die Nacht zu verbringen. — Das 
Schiff führte ein kleines Boot mit ſich; dies beſtieg Egil jetzt mit zwei 
Begleitern und ruderte in der Dunkelheit nach Herdla. Er ſandte dort 
einen Mann um zu ſpähen auf die Inſel, und als dieſer zum Boote 
zurück kam, berichtete er, dafs der Hönigsfohn Rognvald mit feinen 
Begleitern am Hofe weile. „Sie ſaßen gerade beim Trunke. Ich traf 
jemanden von den Hausleuten, der berauſcht war und meinte, daſs 
hier nicht weniger ſolle getrunken werden als bei Bergaunund, wenn 
auch Frodi mit vier Männern dort beim Gelage weile. Er ſagte, 
dort wäre ſonſt niemand als die Hausleute und Frodi mit ſeinen Ge— 
fährten.“ Da fuhr Egil zurück zum Schiffe und befahl feinen Leuten 
aufzuſtehen und ſich zu waffnen. Sie taten ſo und legten das Schiff 
weiter draußen vor Anker. Als Schiffswache ließ Egil zwölf Mann 
zurück, er ſelbſt beſtieg mit ſiebzehn das Schleppboot, dann ruderten 
ſie in den Sund, richteten es ſo ein, daſs ſie ſpät abends Fenhring 
erreichten, und fuhren zu einer abſeits gelegenen Bucht. Da ſprach 
Egil: „Ich will jetzt allein auf die Inſel gehen und ausſpähen, wes 
ich gewahr werde; ihr aber wartet hier auf mich.“ Er trug ſeine 
gewöhnlichen Waffen: Helm und Schild, im Gurte ein Schwert, in 
der Hand einen Hauſpieß, über den Helm hatte er eine Happe ge: 
zogen; ſo ſtieg er hinauf ans Ufer und gieng am Rande eines 
Waldes vorwärts. — Bald traf er auf eine Schar Diener, bei denen 
große Hirtenhunde waren. Er fragte ſie, woher ſie wären und weshalb 
ſie ſich hier mit ſo großen Hunden aufhielten, und ſie antworteten: 
„Du dürfteſt ein ſehr törichter Menſch ſein, oder haſt Du nicht gehört, 
dafs hier auf der Inſel ein Bär herumſtreicht, ein gewaltiger Räuber ? 
Menſchen und Vieh tödtet er, und ein Preis iſt auf feinen Kopf ge: 
ſetzt. Wir bewachen hier in Ask allnächtlich unſer Vieh in den Hürden. 
Was gehſt Du nächtlich herum fo bewaffnet P“ Egil fagte: „Auch 
ich fürchte den Bären und glaube, dafs jetzt wenige waffenlos 
gehen. Er hat mich lange gejagt heut nachts, und ſeht euch vor, 
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dort in dem Waldvöorſprung iſt er jetzt. Schlafen denn alle Leute in 
dieſem Hofe ?“ Einer der Männer erwiderte, dafs Bergaunund und 
Frodi noch beim Trunke ſitzen dürften: „ſie ſitzen allnächtlich dabei.“ 
„Dann ſagt ihnen“ rief Egil, „wo der Bär iſt, ich aber eile nach 
Haufe.” Dann gieng er fort, der Diener aber lief zum Hofe und in 
die Halle, wo ſie tranken. — Alle Leute waren bereits ſchlafen gegangen 
bis auf Aunund, Frodi und Hadd. Als ihnen der Diener berichtete, wo 
der Bär wäre, ergriffen ſie ihre Waffen, die neben ihnen hiengen, 
und liefen hinaus und hinauf zum Walde. Von dieſem ragten Eden 
vor und an einzelnen Stellen Gebüſche. Der Diener ſagte, hinter 
welchen Gebüſchen der Bär geweſen wäre, und fie ſahen wirklich, 
daſs ſich Baumzweige bewegten, und glaubten daraus zu erkennen, 
dafs der Bär dort wäre. Da rief Bergaunund, Hadd und Frodi ſollten 
ſchnell hinter das Dickicht ſpringen und acht haben, dafs der Bär 
nicht in den Wald entkäme, er ſelbſt rannte vor zum Gebüſche. Er 
trug einen Schild, auf dem Haupte den Helm, im Gurte das Schwert, 
in der Hand eine Lanze. Im Gebüſche aber ſtak Egil, nicht der Bär. 
Als er ſah, wo ſich Bergaunund befand, zog er das Schwert; am 
Schwertgriffe war ein Ring, den ſchob er auf ſeinen Arm und 
ließ das Schwert ſo hängen, dann nahm er den Spieß in die Hand 
und ſtürzte auf Bergaunund vor. Als dieſer das ſah, beſchleunigte 
er ſeinen Lauf, den Schild erhebend, und bevor ſie zuſammen trafen, 
ſchleuderte jeder feinen Spieß auf den andern. Egil fieng mit geneigtem 
Schilde das Geſchoſs auf, fo dafs es vom Schilde ſpringend in die 
Erde fuhr, ſein Spieß aber traf Aununds Schild in der Mitte, drang 
ein bis zum Blatte und blieb feſt im Schilde ſtecken, fo dafs dieſer dem 
Träger ſehr ſchwer ward. Egil griff jetzt ſchnell nach ſeinem Schwerte; 
auch Aunund wollte das ſeine ziehen, hatte es jedoch noch nicht zur 
Hälfte heraus gebracht, als Egil einen Schlag gegen ihn führte. Aunund 
ſchwankte beim Stoſs, Egil jedoch zog das Schwert hart an ſich und 
hieb damit auf Aunund nieder, dafs fein Haupt faſt herab flog, 
dann riſs er feinen Speer aus dem Schilde. Hadd und Frodi ſahen 
Bergaununds Fall und rannten herzu, Egil aber wandte ſich ihnen 
entgegen. Er ſchleuderte auf Frodi den Speer, der Schild und Bruſt 
durchbohrte und am Kücken heraus drang; Frodi fiel todt nach rück— 
wärts. Dann nahm Egil das Schwert zur Hand und wandte ſich gegen 
Had, der nach wenigen Hieben fiel. Jetzt kamen die Hirten Aununds 
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daher, und Egil rief ihnen zu: „Gebt acht auf euren Herrn und auf 
feine Genoſſen, auf dafs nicht wilde Tiere oder Vögel ihre Leichen 
zerreißen!“ Dann gieng er ſeinen Weg. Bald kamen ihm elf ſeiner 
Leute entgegen — die andern bewachten das Schiff — und fragten, was 
er getan hätte, und er ſprach: 

„Zu lange wir ſaßen, des Anteils 

Beraubt, dem Baume 

Der Heimſtatt des Wurms!) genüber, 

Bevor den gefallenen Aunund 

Ich gewöhnte an Wunden. 

Einſt wehrte Beſitz ich beſſer! 

Jetzt färbt' ich die Gattin 

Odins“) mit Blute Frodis und Hadds.“ 

„Laſst uns nun“ fuhr er fort „zurück zum Hofe in Uriegesweiſe 
ziehen, alle Ceute, denen wir nahen, erfchlagen und alles Gut, zu dem 
wir kommen können, als Beute nehmen.“ Sie giengen alſo zum Hofe, 
ſprangen ins Haus und tödteten fünfzehn oder ſechzehn Mann, einige 
entkamen. Sie raubten alles und vernichteten, was ſie nicht mitnehmen 
konnten; das Vieh trieben ſie zum Strande, ſchlachteten es und trugen 
ins Boot, fo viel dies fafste, dann fuhren fie ab und ruderten hinaus. 
Egil war jetzt ſo gereizt, daſs niemand mit ihm ſprechen konnte; er ſaß 
beim Steuer des Bootes. — Als fie gegen Herdla hin fuhren, ruderten 
eben der Hönigsſohn Rognvald und feine Begleiter in ihrem bemalten 

Fahrzeuge ihnen entgegen: ſie hatten vernommen, daſs Egils Schiff bei 
herdla läge, und beabſichtigten, dem Aunund davon Nachricht zu 
bringen. Egil erkannte das Schiff ſogleich, als er es ſah, und ſteuerte 
gerade darauf los. Als die Schiffe an einander rannten, ſtieß der 
Schnabel der Schute auf die Breitſeite von Rognvalds Fahrzeug, und 
dies geriet ins Schwanken, fo dafs es Waſſer faſste. Jetzt ſprang 
Egil mit feinem Spieße hinauf und rief ſeinen Leuten zu, niemanden 
mit dem Leben davon kommen zu laſſen. Das war leicht, denn es 
fand ſich kein Widerſtand, und ſo wurden alle erſchlagen, niemand 
entrann. Egil ließ dann zur Inſel Herdla rudern. Er ſprach: 


„Aunahm ich den Kampf, nicht erſchreckt 
Don der Herrſchenden grimmer Wut, 


) Dem Goldbaume. 
) Die Erde. 
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Rötete mit dem Blute des Sohnes 
Gunnhildens und Erichs des kampfesfrohen 
Mein Schwert, und fo fielen ungerächt 
In einem Schiffe allein vor mir 
Der Goldbäume n dreizehn. 

Unfriede drohet vom Krieger!“ 


In Herdla angekommen liefen Egil und feine Leute fofort wohl: 
bewaffnet hinauf zum Hofe. Als dies Thorer und ſeine Häuslinge 
ſahen, verließen ſie alle im Laufe das Gehöfte, Männer und Frauen. 
Egils Leute raubten alles Gut, das ihnen in die Hände fiel, und 
giengen dann zurück zu ihrem Schiffe. — Bald darnach fiel Wind 
vom Lande her ein, und fie machten ſich ſegelfertig. Als fie dies 
waren, gieng Sgil auf die Inſel und ſtieg, eine Haſelſtange in der 
Hand, auf einen Felſenvorſprung, der ins Land hinein blicken ließ, 
nahm einen Pferdekopf und ſteckte ihn auf die Stange. Dann ſprach 
er den Vorſpruch und ſagte: „Hier ſtelle ich eine Neidſtange auf und 
wende den Schimpf gegen den König Erich und die Königin Gunn⸗ 
hild.“ Darauf wandte er den Pferdekopf gegen das Land: „Dieſe 
Schmach ich kehre gegen des Landes Schutzgottheiten, die hier wohnen, 
jo dafs fie alle wilde Wege fahren und nicht finden noch fahen ſtändige 
Stätte, ehe fie getrieben Erich den König und Gunnhild aus dem 
Lande.“ Dann ſtieß er die Stange in eine Felſenſpalte und ließ ſie da 
ſtehen. Das Pferdehaupt war gegen das Land gekehrt, in die Stange 
aber ritzte er Runen, die ſeinen ganzen Vorſpruch erzählten. Darnach 
beſtieg er ſein Schiff, ſie hiſsten die Segel und fuhren ins hohe Meer. 
Der Wind ſteigerte ſich jetzt und ward ſcharf und günſtig, ſchnell glitt 
das Schiff dahin. Da ſprach Egil: 

„Der kalte Windrieſe 
Kräftig ſtößt, 

Dem eilenden Schiffe 
Entgegen rudernd; N 
Der erbarmungslos-wiitende 
Eichenbrecher 

Hebt ihn und ſenkt ihn 
Den Dogel Beftils?).* 


1) Jünglinge. 
) Das Schiff. 
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Sie hatten gute Fahrt und gelangten in den Borgarfjord. Dort 
ſteuerte Egil zum Lande und entlud fein Schiff, dann begab er ſich 
heim nach Borg, ſeine Schiffer ſuchten ſich anderswo Unterſtand. 
Sfallagrin war bereits alt und gebrechlich geworden, und Egil über: 
nahm die geſammte Verwaltung. 


Skallagrims Ende. | 


Thorgeir, vermählt mit Thordis, Wigvars Tochter und Schweſter 
der Bera, Egils Mutter, wohnte zu Lambaftad. Er war mit YNngvar 
nach Island gekommen, war reich und hoch geſchätzt von den Leuten. 
Sein Sohn war Thord, der zu Lambaſtad nach feines Vater Tode 
damals wohnte, als Egil nach Island kam. — Im Herbſte desfelben 
Jahres kurz vor Wintersbeginn ritt Thord nach Borg, um feinen 
Verwandten Egil zu treffen und zu ſich zu einem Gaſtmahle zu laden, 
für welches er gutes Bier hatte brauen laſſen. Sgil verſprach in 
Wochenfriſt zu kommen und rüſtete ſich mit feiner Frau Asgerd zur 
Reife. — Als er fahrtbereit war, gieng Skallagrim mit ihm hinaus, 
umarmte ihn und ſprach, bevor Egil aufs Pferd ſtieg: „Spät zahlſt 
Du mir, Sgil, wie es ſcheint, das vom König Adalſtein mir geſandte 
Geld! Was denkſt Du damit zu machen?“ „Fehlt es Dir an Geld, 
Vater d“ frug Egil zurück. „Das wuſste ich nicht. Aber ſobald ich 
höre, daſs Du deſſen bedarfſt, werde ich Dir geben. Ich weiß aber, 
Du bewahrſt ein oder zwei Kiften voll mit Silber!“ „Wie ich glaube“ 
erwiderte Grim, „haſt Du bereits Dein Teil unſerer beweglichen 
Habe. Du wirſt mich alſo wohl tun laſſen müſſen, wie mir gefällt, 
mit dem, was ich bewahre!“ Egil antwortete: „Du dürfteſt meine 
Erlaubnis ſchwerlich in Anſpruch nehmen, denn Du wirſt Deinen 
Willen tun, was ich auch ſage“ und ritt fort nach Lambaſtad. Dort 
wurde er freundlich aufgenommen und ſollte drei Nächte verweilen. 

Am ſelben Abende, an dem Sgil vom Haufe geritten war, ließ 
Sfallagrim ſich ein Pferd fatteln und ritt, als die andern ſich zur 
Ruhe begaben, vom Hauſe; er hielt auf feinen Knieen eine große Kifte 
und unter dem Arme einen Kupferkeſſel. Es wird allgemein ange: 
nommen, dafs er ein oder beide Dinge in die ſogenannte Krumsquelle 
verſenkte und darüber einen großen Flachſtein deckte. Gegen Mitter⸗ 
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nacht kam er wieder heim, gieng in ſeine Stube und legte ſich in 
feinen Kleidern nieder. Am Morgen, als es licht ward und man auf: 
ſtund, ſaß er vorn am Bettbalfen und war todt und bereits fo ſteif, 
daſs man ihn weder heben noch ſeine Glieder gerade richten konnte. 
Da wurde ein Mann beritten gemacht, der ſo ſchnell als möglich 
nach Cambaſtad eilte, Egil ſuchte und ihm miiteilte, was geſchehen 
war. Da ritt Egil noch abends nach Borg. Sobald er hier vom 
Pferde geſtiegen war, gieng er in den Bretterverſchlag, der um die 
Heizhalle lief, in den die Ausgänge der inneren Gemächer mündeten. 
Von dort trat er in die Stube, fafste Skallagrim bei den Schultern, 
beugte ihn nach rückwärts, legte ihn nieder und drückte ihm die Augen 
zu. Dann befahl er, die Grabwerkzeuge zu nehmen und die ſüdliche 
Wand niederzureißen. Als dies getan war, nahm er Skallagrim 
unter dem Haupte, andere ergriffen ihn bei den Füßen; ſo trugen ſie 
ihn quer durch das Haus über die vorhin niedergebrochene Wand und 
ohne Aufenthalt hinab nach Nauſtanes. Über Nacht ward ein Zelt 
ober ihm errichtet, in der Frühe aber legten ſie ihn zur Flutzeit in ein 
Schiff und ruderten mit ihm hinaus nach Digranes. Hier ließ Egil 
einen Grabhügel ganz vorn auf der Landſpitze errichten; darin ward 
Skallagrim beſtattet mit ſeinem Pferde, ſeinen Waffen und Schmiede— 
werkzeugen. Daſs anderes bewegliches Gut neben ihn gelegt wurde, 


wird nicht erwähnt. — Egil übernahm nun das Erbe, Land und fah⸗ 


rende Habe, und die geſammte Verwaltung. Thordis, Thorolfs Tochter 
und Asgerdens, blieb bei ihm im Hauſe. 


Egil in England bei Erich Blutaxt. 


König Erich hatte über Norwegen einen Winter nach dem 
Tode feines Vaters Harald geherrſcht, als Hakon Adalfteinfoftrt, 
Haralöds zweiter Sohn, von England nach Norwegen kam; das war 
in dem ſelben Sommer, als Egil nach Island fuhr. Hakon begab ſich 
nach Throndhein und ward hier zum Könige gewählt. Während des 
Winters herrſchten fo Beide als Könige in Norwegen, im Frühjahre 
darauf aber zog jeder feine Mannen zuſammen. Hafons Heer war 
bedeutend zahlreicher, und deshalb ſah Erich keinen anderen Ausweg 
als das Land zu verlaffen und fuhr mit feiner Gemahlin Gunnhild 
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und den Kindern fort. — Der Herſe Arinbjorn war des Königs Sieh: 
bruder und der Siehvater feiner Kinder geweſen und war von allen 
Cehensleuten dem Könige der liebſte, er hatte ihn auch zum Höfding über 


ganz Firdafylfi gemacht; jetzt fuhr er mit Erich außer Landes. — 


Suerſt gelangten fie zu den Orknöern. Hier vermählte der König feine 
Tochter Ragnhild mit dem Jarl Arnfinn, dann fuhr er an Schottland 
vorbei und heerte hier, dann ſüdwärts nach England und heerte auch 
hier. Als der Hönig Adalſtein dies erfuhr, ſammelte er Mannſchaft 
und zog gegen Erich. Sie trafen ſich, ſchloſſen jedoch einen Vertrag 
mit einander, dafs nämlich Hönig Adalſtein die Vorſteherſchaft über 
Nord imbraland Erich übergebe und dieſer fein Kandesverteidiger gegen 
die Schotten und Iren ſei. — Es wird berichtet, dafs Gunnhild Seid: 
zauberei übte und den Seid tat, dafs Egil Sfallagrimsfon in Island 
keine Ruhe früher fände, als ſie ihn wieder ſähe. — In dem ſelben 
Sommer, in dem Hakon und Erich mit einander um die Herrſchaft in 
Norwegen ſtritten, ward für alle Candſchaften des Reiches Fahrtbann 
ausgeſprochen, und ſo kamen in dieſem Sommer weder Schiffe noch 
Nachrichten aus Norwegen nach Island. 

Egil ſaß damals ruhig auf ſeinem Hofe. Aber im zweiten 
Winter, den er nach Skallagrims Tode in Borg verbrachte, wurde er 
verdroſſen und, je länger es dauerte, deſto mehr. Als dann der Früh— 
ling kam, erklärte er, ſein Schiff ausrüſten zu wollen um im Sommer 
fort zu fahren, nahm Schiffer auf und bemannte ſein Fahrzeug. Asgerd 


blieb daheim und führte die Oberaufſicht des Haufes. — Egil beabſich— 


tigte nach England zu fahren, den König Adalſtein zu beſuchen und das 
Verſprechen einzulöſen, das er ihm beim Abſchiede gegeben. Seine 
Ausrüſtung dauerte lange, und als er in See ſtach, wehte ungünſtiger 
Wind, es brach bereits der Herbſt an, und ſtürmiſches Wetter begann. 
Suerſt erreichten fie die Orknöer. Hier wollte Egil nicht landen, denn 
er dachte, Hönig Erichs Macht reiche über dieſe Inſeln, und fo 
ſegelten fie ſüdwärts, hatten aber großen Sturm und böſes Wetter. 
Sie kamen mit Mühe an Schottland vorbei und gelangten nur ſchwer 
an Englands Küfte. Eines Abends, als die Finſternis anbrach, herrſchte 
Sturm, und fie ſahen ſich von Kiffen neben und vor dem Schiffe um— 
geben. Es blieb ihnen nichts übrig als zum Lande zu ſteuern; ſie 
taten alſo, erlitten Schiffbruch und erreichten das Land an der Humra— 
mündurng. Die Mannſchaft und der größte Teil der Güter wurden 
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gerettet, das Schiff aber nicht: es gieng in Trümmer. — Als fie Leute 
trafen, erfuhren fie zuerſt, was Egil gefährlich ſchien: Erich Blutaxt 
und Sunnhild wären hier, fie herrſchten über die Gegend und Erich 
ſäße eben in der Nähe im befeſtigten Platze Jorvik. Weiters hörte 
Egil, dafs der Herſe Arinbjorn bei dem Könige wäre und große 
Gunſt bei ihm genöſſe. Nun überlegte er, was er tun ſolle. Sehr ge: 
ring erſchien ihm die Möglichkeit zu entkommen, wenn er ſich auch zu 
verbergen und den fo langen Weg durch das Reich des Hönigs Erich 
verkleidet zu fahren verſuchte: leicht zu erkennen war er für die, die ihn 
erblickten; auch hielt er es für unwürdig, auf der Flucht ergriffen zu 
werden. Er faſste alſo kühnen Mut. In der Nacht noch, in der ſie 
gekommen waren, verſchaffte er ſich ein Pferd und ritt nach Jorvik. 
Er war vollkommen gerüſtet und hatte über den Helm eine Kappe 
gezogen. Gegen Abend erreichte er den Ort und begab ſich ſofort 
hinein. Dort frug er, wo Arinbjorns Behauſung wäre. Er ritt dahin, 
ſtieg vom Pferde und begann mit einem Manne zu ſprechen, von 
dem er erfuhr, daſs Arinbjorn bei Tiſche ſäße. Da ſagte er: „Ich 
wünſche, guter Mann, daſs Du hinein geheſt und Arinbjorn fragſt, ob 
er lieber drinnen oder draußen mit Egil Skallagrimsſon ſprechen will.“ 
„Dies zu entrichten macht mir wenig Mühe“ erwiderte der Mann, 
gieng in die Stube und ſagte laut: „Ein Mann iſt draußen ange— 
kommen, groß wie ein Unhold; der bat mich herein zu gehen und zu 
fragen, ob Du lieber drinnen oder draußen reden willſt mit Egil 
Skallagrimsſon.“ „Geh' und bitt' ihn“ erwiderte Arinbjorn „draußen 
zu warten, es wird nicht lange dauern.“ Der Mann tat, wie Arinbjorn 
wollte, gieng hinaus und meldete, was ihm aufgetragen war. Arin— 
bjorn aber befahl die Tafel aufzuheben und gieng, von allen ſeinen 
Hausgenoſſen begleitet, hinaus. Als er Egil traf, begrüßte er ihn 
freundlich und fragte, weshalb er gekommen wäre. ESgil fagte in 
wenig Worten das Wichtigſte von ſeiner Fahrt; „und nun ſollſt Du 
raten, was ich tun ſoll, wenn Du mir irgendwie helfen willſt.“ „Haſt 
Du Leute im Orte getroffen, bevor Du hierher kamſt“ fragte Arinbjorn, 
„die Dich erkannten d“ „Niemanden“ erwiderte Egil. „Ergreift alle die 
Waffen!“ rief jetzt Arinbjorn. Sie taten es und giengen dann gewaffnet 
zum Hauſe des Hönigs. Als ſie zur Halle gekommen waren, ſchlug 
Arinbjorn an die Türe, bat zu öffnen und ſagte, wer da wäre; die 
Torwächter öffneten ſofort. Der König ſaß eben beim Mahle. Arinbjorn 
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hieß zehn Mann und Egil unter feiner Führung eintreten. „Nun ſollſt 
Du, Egil“ ſagte er, „Dein Haupt dem Könige bieten; umfaffe feine 
Füße, ich werde Deine Sache führen.“ Darauf traten ſie ein, und 
Arinbjorn trat grüßend vor den Hönig. Dieſer empfieng ihn wohl 
und fragte, was er wolle. „Ich führe einen Mann her“ ſprach Arin- 
bjorn, „der einen langen Weg fuhr, Euch heimzuſuchen und ſich mit 
Euch zu vergleichen. Eine große Ehre iſt es für Euch, Herr, dafs 
Eure Feinde freiwillig von fremden Ländern her fahren und Euren 
Sorn, wenn auch weit entfernt von Euch, nicht tragen zu können 
glauben. Handelt nun gegen ihn, wie es einem Herrſcher ziemt. Ge— 
währt Verſöhnung dem, der Euch fo ehrte, dafs er über weite Meere 
und auf fährlichen Wegen hieher gekommen iſt. Lichts anderes hat 
ihn zu dieſer Fahrt bewogen als die gute Geſinnung für Euch.“ 
Da ſah ſich der Hönig um und erblickte Egil, der die Häupter der 
übrigen überragte, fafste ihn ſcharf ins Auge und ſagte: „Wie 
konnteſt Du ſo kühn ſein, Egil, und mich zu beſuchen wagen? Du 
ſchiedeſt zuletzt fo von mir, dafs Du nicht hoffen durfteſt, ich ließe 
Dich leben!“ Da trat Egil zum Tiſche vor, umfaſste die Füße des 
Königs und ſprach: 

„Der Seehengft”) auf fährlichem, langem, 

Kaltem Wege mich her trug, 

Zu beſuchen den Schutz des Landes”). 

Nun fand der Schwinger des Schwertes“), 

Der kampffrohe, Naralds 

Des Schönhaarigen Sohn, 

Erich, dem in der Bruſt 

Immer ein edles Herz ſchlug.“ 

Der Hönig Erich aber ſagte: „Es iſt unnötig, dafs ich Dir 
Deine Untaten aufzähle, find fie doch fo zahlreich und groß, dafs jede 
einzelne genug iſt, Dich lebend nicht entkommen zu laſſen. Du haſt 
nichts anders hier zu erwarten als den Tod. Wiſſe vor allem, dafs 
Du kein en Vergleich von mir erreichſt.“ Da fiel Gunnhild ein: „Warum 
ihm nicht ſofort tödten d Erinnerſt Du Dich denn nicht, o König, was 
Dir Egil getan hat d Erſchlagen hat er Deine Freunde und Geſippen 
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und zuletzt Deinen Sohn, Dich ſelbſt verhöhnt. Wo hat man je von 
ſolchenn Vorgehen gehört einem Könige gegenüber?“ Da ſagte Arin— 
bjorn: „Hat Egil dem Könige Übles gefprochen, fo kann er es durch 
Cobesrede, die immer dauern wird, büßen.“ „Wir wollen ſein Cob 
nicht hören“ erwiderte Gunnhild. „CLaſs, o Hönig, Egil hinaus führen 
und tödten. Ich will weder ſeine Worte hören noch ihn ſehen.“ Da 
fagte Arinbjorn: „Vicht wird ſich der Hönig zu allen Deinen Vei— 
dingswerken reizen laffen, er wird nicht in der Nacht ESgil tödten 
laſſen, denn Tödtung in der Nacht iſt Mord.“ „So ſoll es ſein“ ſagte 
Erich, „Egil ſoll dieſe Nacht noch leben, wie Du bitteſt, Arinbjorn! 
Nimm ihn mit Dir heim und führe mir ihn am Morgen wieder 
her.“ Arinbjorn dankte da dem Könige ſeiner Worte: „Wir hoffen, 
Herr, dafs Egils Sache ſich nun zum Beſſeren wenden wird. Wenn er 
ſchon Großes Euch angetan hat, fo erwäget, dafs er viel durch 
Eure Verwandten verlor. Euer Vater, König Harald, nahm feinem 
Oheime Thorolf, einem herrlichen Manne, nur ob der Verleumdung 
böſer Leute das Leben. Ihr aber, o Hönig, bracht das Geſetz Ber: 
gaununds halber, dann wolltet Ihr ihn noch tödten, erſchlugt ſeine 
Mannen, plündertet ſein Eigen, banntet ihn und triebt ihn aus dem 
Cande. Egil iſt kein Mann zum Reizen. So oft aber Einer gerichtet 
wird, iſt alles zu erwägen, was ihn zur Tat tfieb. Ich werde nun in 
meinem Haufe die Nacht über Egil bewachen.“ 


Das Preislied auf Erich. 


Arinbjorn begab fih vom Könige weg mit allen feinen Mannen 
nach Haufe und ſtieg daſelbſt mit Egil in ein kleines Obergemach, 
wo ſie über die Lage berieten. Arinbjorn ſagte: „Der Hönig war 
ſehr erzürnt, doch ſchien ſich mir ſein Gemüt zu ſänftigen, als wir 
ſchieden, und das Glück wird nun den Ausgang beſtimmen. Daſs 
Gunnhild alles tun wird, Dich zu vernichten, weiß ich. Ich wünfchte, 
daſs Du die Nacht über wachteſt und eine Draapa auf König Erich 
dichteteſt. Es däuchte mich gut, wenn dies Lobgedicht zwanzig Strophen 
umfaſste und Du es am Morgen, wenn wir vor den König treten, 
vortrügeſt. So tat Brage, mein Geſippe, als ihm der Schwedenkönig 
Bjorn zürnte: er dichtete eine zwanzigftrophige Draapa auf ihn in einer 
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Nacht zur Löſung feines Hauptes. Vielleicht glückt uns dasſelbe bei 
König Erich, fo dafs Du Frieden von ihm erlangteſt.“ Egil erwiderte: 
„Ich werde es verſuchen, wenn Du es wünſcheſt; aber dazu war 
ich wahrhaftig nicht bereit, einen Lobgeſang auf Erich zu dichten!“ 
Arinbjorn bat ihn es zu verſuchen, dann gieng er zu ſeinen Mannen 
und ſaß mit ihnen beim Trunke bis Mitternacht. Als dieſe ſich zur Ruhe 
legten, ſtieg er, bevor er ſich entkleidete, zu Egil ins Gemach hinauf 
und fragte ihn, wie es mit dem Gedichte ſtünde. Sgil erwiderte, nichts 
ſei noch getan: „eine Schwalbe ſaß hier am Fenſter und zwitſcherte 
unaufhörlich, fo dafs ich keine Ruhe finden konnte.“ Da gieng Arin- 
bjorn hinaus gegen die Türe, wo man zum Hauſe hinauf gelangen 
konnte und ſetzte ſich zu dem Fenſter, bei dem früher der Vogel ge— 
weſen war. Da ſah er, dafs eine Hauberin weg vom Haufe fuhr. Er 
blieb alſo die ganze Nacht beim Fenſter ſitzen, bis es tagte. Egil 
aber dichtete während deſſen die Draapa und hatte ſie ſo gut im 
Gedächtniſſe, dafs er fie am Morgen, als er Arinbjorn traf, vorzu— 
tragen imftande war. So warteten fie denn auf die Stunde, in der fie 
vor den Hönig treten konnten. 

Der Hönig Erich gieng wie gewöhnlich, umgeben von großem 63 
Gefolge, zu Tiſche. Als Arinbjorn das erfuhr, begab er ſich mit allen 
jenen waffengerüſteten Mannen zum Königshauſe und verlangte den 
Eintritt in die Halle. Er erhielt ihn ſofort und ſchritt mit Egil und 
der Hälfte feiner Leute hinein, die anderen ließ er vor der Türe zurück. 
Er grüßte den Vönig, der ihn freundlich empfieng, und begann: 
„Egil iſt nun gekommen. Er machte keinen Fluchtverſuch in der Nacht. 
Wir wünſchen jetzt zu wiſſen, Herr, was fein Cos fein wird. Ich er: 
hoffe mir Gutes von Euch, habe ich doch weder Taten noch Worte 
geſpart, Eure Ehre zu wahren. Auch verließ ich all mein Eigen, meine 
Verwandten und Freunde in Norwegen und folgte Euch, als alle 
Lehens leute Euch verließen: das ziemte mir, denn Ihr hattet mir viel 
Gutes getan.“ „Hör' auf, Arinbjorn“ fiel da Gunnhild ein „und rede 
darüber nicht fo viel. Freilich haft Du viele Dienſte dem Könige ge: 
leiſtet, doch haſt Du auch vollen Lohn von ihm dafür empfangen! 
Viel mehr Beziehungen binden Dich an König Erich denn an Egil. 
Du darfſt nicht verlangen, dafs Egil vom Könige nach den Taten, 
die er ſich erlaubte, ſtraflos fahre.“ Da ſagte Arinbjorn: „Wenn Ihr, 
König und Königin, beſchloſſen habt, Egil Euren Frieden nicht zu 
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geben, ſo gebietet es Euer Adel, ihm Friſt zu gewähren und Erlaubnis 
zur Reife für die Dauer einer Woche, dafs er ſich rette; iſt er doch 
freiwillig zu Euch her gekommen, Euren Frieden erhoffend. Taſst ihn 
fahren und das Glück für das Übrige ſorgen.“ Da ſprach die Königin: 
„eErſehen kann ich aus dieſen Worten, daſs Du holder geſinnt dem 
Egil als dem Könige Erich biſt. Wenn Sgil eine Woche lang in 
Frieden von hier reiten könnte, käme er zu König Adalſtein! Der 
König Erich aber muſs es ſich nun geſtehen, dafs ihm jetzt alle Könige 
Oberherren ſind; wenig früher hätte man es nicht erwartet, daſs er weder 
Willen noch Macht beſitze, Beſchimpfungen an allen ſolchen Männern 
zu rächen wie Sgil iſt.“ Da ſprach Arinbjorn: „Niemand wird Erich 
dann mächtiger nennen, wenn er auch einen ausländiſchen Bondenſohn 
erfchlägt, der ſich in feine Gewalt begeben hat. Wenn er aber da: 
durch berühmt werden will, fo werde ich ihm dazu verhelfen, dafs dies 
Ereignis größeren Berichtes wert erſcheine. Ich und Egil werden dazu 
Gelegenheit bieten, und dasſelbe Geſchick ſoll uns treffen beide zugleich. 
Teuer, o Hönig, wirſt Du Sgils Tod erkaufen, da wir alle mit ihm 
fallen werden, ich und mein Gefolge. Eines anderen wohl verſah ich 
mich von Euch als deſſen, dafs Ihr lieber mich fällen wollt als mir 
das Leben eines Mannes ſchenken, um das ich bitte.“ Darauf erwi- 
derte der König: „Gar großen Eifer, o Arinbjorn, verwendeſt Du 
darauf, Sgil zu helfen! Ungern hätte ich Deinen Schaden, auch 
wenn es ſein müſste, da Du lieber Dein Leben preisgeben als ihn 
getödtet ſehen willſt. Genügende Gründe aber liegen gegen Sgil vor, 
was auch immer ich gegen ihn täte.“ Als der König ſo geſprochen, 
trat Egil vor, begann ſein Gedicht und ſprach laut, und Stille trat ein. 


1. 2. 


Mefther fuhr ich vom Meere. Fand beim König Gewähr, 
In der Bruſt ich trage Des Sanges Gabe zu bringen. 
Didrirs herrlichen Trank !), Odins Met?) ich weihe 

So mir ward auf der Fahrt. Dem Angelnherrſcher. 

Den Baum?) in die Flut ich zog Lob wird dem bieten das Lied, 
Sur Seit des Eisbruchs, Der des Lobes iſt wert. 

Mit Liedern füllt' ich Gehör mir ſchenket, 

Das Schiff der Gedanken. Dafs die Weiſe gelinge! 


) Das Lied. — ) Das Schiff. — ) das Lied. 
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Nun horch', o König! 

Es ziemet wohl, 

Daſs ich anhebe, 

So ich Schweigen erwarb. 
Sehr viele hörten 

Don des Königs!) Gefällten, 
Aber Odin die Leichen 
Hingeſtreut ſah. 


4. 
Schwertklang hallte 
Gemach durch Schilde: 
Kampf ihn drängte, 
Der König drang vorwärts. 
Wohl war zu hören, 
Wie der Schwertſtrom rauſchte, 
Wie der Eiſenregen 
Sich mächtig ergofs. 


5. 


Nicht wankten die Scharen 
Geordnet und dicht 

Auf den behenden 
Hönigsſchiffen, 

Als in der Brandung, 
Im feuchten Blute 

Her ſchwammen die Segel 
Die Wogen zu färben. 


6. 
Die Kraft ſchwand den Männern 
Beim Lanzenſpiel, 
Ruhm hatte dort 
Erich erworben. 


7. 
Will fürder anheben, 
So die Mannen ſchweigen: 
Mir ward mehr erzählt 
Don Euren Fahrten. 


Es brannten Wunden, 
Wo der König ſtund, 
Es ſplitterten Schwerter 
An der Schilde Ringen, 


8. 
Es tönten die Panzer 
Getroffen vom Stahle, 
Scharf bijs die Spitze 
Des Wundenwühlers)), 
Geſunken ſind 
Von der Speere Gewalt 
Odins Eichen 
Im eiſernen Spiel. 


9. 
Es gab Schwertſchlag 
Und Heeresandrang, 
Ruhm hat Erich 
Errungen dort. 


10. 

Der König rötend den Stahl 
Weckte die Gier der Raben, 
Spieße trafen das Leben, 
Blutig war der Lanzen Flug. 
Der Rieſen Roß“) nährte 
Der Schottengefährder“); 
Naris Schweiter?) ſtreute 
Dem Adler das Mahl. 


I. 
Überflogen Leichengefilde 
Des Krieges Sperber, 
Blutſchlürfende Vögel 
Sich netzten den Schnabel. 
Da brauste Blut 
Bei des Wolfes Mahlzeit 
Hart am Schnabel 
Des Adlers dahin. 


) Erichs Blutaxt. — )) Des Schwertes. — ) den Wolf. — ) Erich. — 


) die Todtengöttin. 
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12. 
Streithammers Schweiß!) troff 
Auf der Rieſen Roſſe!). 

Den Wölfen bot Leichen 
Erich zur See. 


15. 
Das fliegende Eiſen biſs, 
Fern war der Frieden, 
Die Ulme!) geſpannt, 
Der Wolf ſich des freute. 
Lanzen brachen, 
Die Spitzen ſtachen, 
Und Pfeile fausten 
Don Sehnen fort. 


14. 
Er verſendet den Stachel 
Vom Sitz des Ringes, 
Des Schwertſpiels Beginner“), 
Schwelgend im Blut. 
Auch hier er ſiegt 
(Die Seele mir jubelt!) , 
Der Ruhm der Fahrt 
Dringt übers Meer. 


15. 
Er krümmte den Bogen, 
Die Wundenſtachel flogen. 
Den Wölfen bot Leichen 
Erich zur See. 


16. 
Nun werd' ich weiters 
Vor den Männern erheben 
Des Königes Geiſt, 
Mein Lied beflügeln. 
Wach hält er am Schiffe 
Das Krieges-Mädchen, 
Läſst umtoben der Klippen 
Beſtürmer“) Geirs Pflug‘). 


12. 
Armfeuer'“) bricht 
Der Spender des Goldes, 
Und lobet, der Kingbrecher, 
Kargheit nicht: 
Der Mannen viele 
Freut Frodis Mehl'), 
Der Kies der Hände“) 


Iſt dem Könige feil. 


18. 
Feſt ſtand der Dolfsherr 
Vor dem Räuber des Lebens. 
Der Bogen klang, 
Als beim Angriff der Schar 
Schwerter ſich trafen. 
Der König hielt das Wahl ), 
Der Helmzertrümmrer 
Errang ſich Ruhm. 


19. 
Der König höre 
Den Lobgeſang. 
Daſs man mir ſchwieg, 
Deucht mich gut. 
Es erregte mein Mund 
Aus der Seele Tiefen 
Odins Meer“) zu 
Seinem Preiſe. 


20. 


Sang Erichs Ruhm, 

Zu brechen das Schweigen, 
Derftehe zu reden 

Im Kreiſe der Männer. 
Aus voller Bruſt 

Bring' ich ihm Lob. 

So es ergieng, dafs 

Es alle verſtunden. 


\ 
| 
1 
n 
| 
\ 


) Blut. — ) Wölfe. — ) Der Bogen. — ) Erich. — ) Das Meer. — 
e) Das Schiff. — ) Goldringe. — ) Gold. — ) Schwert. — ?°) Die Wahlſtatt. — 
11) Das Lied. 
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Der König Erich ſaß hoch aufgerichtet da, während Egil ſprach, 63 
und ſah dieſen ſcharf an. Als Egil geſchloſſen, ſagte er: „Das Gedicht 
iſt ausgezeichnet. Ich habe nun überlegt, Arinbjorn, was mit Egil 
geſchehen wird. Du haſt ſeine Sache mit großem Eifer geführt, da Du 
ſogar gegen mich zu kämpfen bereit warſt. Nun ſoll es Deinethalben 
ſein, daſs Egil, wie Du gebeten, von mir heil und frei fahre. Du 
aber, Egil, richte ſo Deine Fahrten ein, daſs Du nie mehr, haſt Du 
einmal dieſe Halle verlaſſen, weder mir noch meinen Söhnen vor 
Augen kommſt; nicht zeige Dich mir und meinen Leuten noch einmal! 
Ich ſchenke Dir jetzt das Leben. Da Du Dich in meine Gewalt begeben 
haſt, will ich kein Neidingswerk an Dir tun, aber wiſſe, daſs dies 
kein Vergleich mit mir oder meinen Geſippen iſ, der rechtes Gericht 
aufhebt.“ Da ſprach Egil: 

„Gern' empfange 


Vom Herrſcher ich 
Den Sitz des Helmes), 


Iſt er auch unſchön. 
Wer erhielt wohl 


So gute Gabe 
Von hochſinnigem 
Königsfprofs d“ 

Arinbjorn dankte dem Könige in trefflichen Worten für die Ehre 
und Freundſchaft, die er ihm erwies, dann gieng er mit Sgil zu ſeiner 
Behauſung. Dort ließen fie die Koſſe ſatteln und ritten mit hundert 
wohl gewaffneten Männern fort. — Sie ritten zu Hönig Adalſtein und 
wurden von dieſem freundlich begrüßt. Der König bot Egil Aufenthalt 
bei ſich an und fragte ihn, wie es ihm bei König Erich ergangen 
wäre. ESgil erwiderte: 


„Der ſchlachtenberühmte weiſe Fürſt 
Erfreute den Sänger, ſchenkend ihm 
Die ſchwarzbebrauneten Augen. 
Des Geſippen Freundſchaft dabei half. 


) Das Haupt. 
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ſagte, er hätte dies alles vor dem Könige Erich vorgebracht, bei— 
fügend, dafs ihm wegen der Übermacht Erichs und Gunnhilden Ein- 
greifens fein Recht verweigert worden wäre, erzählte den ganzen Ge: 
richtsverlauf im Gulathing und verlangte vom Könige, dafs fein Fall 
nach den Geſetzen entſchieden werde. Hakon erwiderte: „Ich habe ver— 
nommen, Egil, daſs Erich und Gunnhild fagen, Du hätteſt über Deine 
Kräfte mit Steinen geworfen, und ich glaube, Du könnteſt zufrieden fein, 
daſs ich mich nicht in dieſe Sache miſche, wenn auch mir und Erich 
nicht das Glück geworden, eines Sinnes zu ſein.“ Da ſprach Egil: 
„Ihr dürft nicht, o König, ſchweigend über fo wichtige Dinge hir 
weg gehen, denn alle Leute hier, heimiſche und fremde, werden horchen 
auf Euer Gebot und Euern Bann. Ich erfuhr, dafs Ihr Recht und 
Geſetz jedem im Lande hier gegeben, und bin ficher, Ihr werdet 
mich deſſen genießen laſſen wie andere Leute. Ich glaube, durch Geburt 
und Verwandtſchaft hier fo viel zu vermögen, um mein Recht von 
Atli zu erlangen. Von dem Derhältniffe zwiſchen König Erich und 
mir kann ich fagen, dafs wir, als ich bei ihm geweſen, fo fchieden, 
daſs er mich in Frieden fahren ließ, wohin ich wollte. Ich entbiete 
Euch, o Herr, Dienſt und Folge. Ich weiß, dafs ich mit manchem aus 
Eurer Umgebung an Mannheit mich meſſen darf, und glaube, dafs 
es nicht lange dauern kann, daſs Ihr und König Erich, ſo ihr das 
Leben habt, euch im Hampfe finden werdet.“ Der König erwiderte: 
„Mein Diener, o Sgil, wirft Du nicht werden. Su viele Lücken 
haben Deine Geſippen und Du in unſerem Geſchlechte geriſſen, als 
daſs es Dir gut wäre, hier im Lande ſeſshaft zu werden. Fahr' nach 
Island und verwalte Dein Vatererbe! Dort wirft Du nichts Böſes 
von uns erfahren, hier aber iſt wohl anzunehmen, dafs, fo lange Du 
lebſt, wir die Stärkeren bleiben. Doch Adalſteins, meines Sieh vaters, 
halber ſollſt Du nach Geſetz und Candrecht hier Frieden haben, denn 
ich weiß, dafs er Dich hoch ſchätzt.“ Egil dankte da dem Könige 
ſeiner Worte und bat, ihm ſichere Wahrzeichen an Thord in Aurland 
oder andere Lehensleute in Sogn und Haurdaland mitzugeben. Der 
König erwiderte, er wolle dies tun. 


— — 
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Nachdem ſie ihre Geſchäfte beendet hatten, reisten Thorſtein und 67 
Sgil wieder zurück über den Dofraberg. Dann erklärte ESgil, er wolle 
hinab nach Raumsdal und von dort zu Waſſer füdwärts fahren. 
„Ich will meine Geſchäfte in Sogn und Haurdaland zu Ende führen, 
denn ich werde im Sommer mein Schiff zur Fahrt nach Island bereit 
ſtellen.“ Thorſtein bat ihn nach Gefallen zu tun, und ſie ſchieden. 
Thorſtein zog zu feinen Beſitzungen und wies dort den Dögten des 
Königs Wahrzeichen und Botſchaft vor, fie ſollten alles Thorſtein 
übergeben, das fie genommen und er beanſprucht hätte. Egil aber 
begab ſich mit ſeinen elf Begleitern nach Raumsdal, ſchiffte ſich dort 
ein und fuhr nach Märi. — Es iſt nichts von ihrer Fahrt, bevor ſie 
zur Inſel Hod gelangten, berichtet. In Hod begaben fie ſich zur Näch⸗ 
tigung auf den anſehnlichen Hof, der zu Blindheim heißt, in dem der 
Lehensmann Fridgeir wohnte. Dieſer war damals ein junger Mann 
und hatte eben das väterliche Erbe übernommen. Seine Mutter Syoͤa, 
die Schweſter des Herſen Arinbjorn, eine treffliche und vornehme Frau, 
führte mit ihrem Sohne die bedeutende Wirtſchaft auf dem Hofe. Hier 
ward Egil freundlich empfangen. Am Abende ſaß er Fridgeir zunächſt, 
feine Genoſſen weiter abwärts; da gab es ein prächtiges Gelage und 
des Trunkes viel. — Die Hausfrau Gyda frug im Geſpräche Egil nach 
Arinbjorn, ihrem Bruder, und nach mehreren Geſippen und Freunden, 
die mit ihm nach England gefahren waren, und Sgil beantwortete 
alle ihre Fragen. Er war an dieſem Abende ſehr heiter, Fridgeir und 
die Hausleute aber verhielten ſich ziemlich ſtille. — Egil erblickte in der 
Halle ein hübſches, ſchön gekleidetes Mädchen; es wäre Fridgeirs 
Schweſter, ſo ſagte man ihm. Das Mädchen war betrübt und weinte 
zur Verwunderung der Fremden während des ganzen Abendes. 

Am nächſten Morgen war das Wetter ſtürmiſch, man konnte nicht 
abfahren. Da giengen Fridgeir und Gyda zu Egil und boten ihm fo 
lange Aufenthalt bei ihnen an, bis man in See gehen könnte, und 
Keiſeverpflegung vom Hofe, fo viel er benötige. Egil nahm dies an, 
und fo blieben fie, durch das Wetter feſtgehalten, drei Nächte, trefflich 
bewirtet. — Als am vierten Tage wieder beſſere Witterung eintrat, ſtand 
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Egil mit feinen Leuten ſchon früh morgens auf und rüftete ſich. Man 
ſetzte ihnen Speiſen und Bier vor, und als ſie gegeſſen hatten, nahmen 
fie ihre Oberkleider, Egil ſtand auf und dankte dem Wirt und der 
Hausfrau für die Gaſtfreundſchaft, dann verließen fie das Haus, be: 
gleitet von Fridgeir und Gyda. Dieſe gieng da zum Sohne und redete 
leiſe mit ihm, Egil aber blieb unterdeſſen ſtehen und ſprach, auf die 
Beiden wartend, zur Jungfrau: „Warum weinſt Du, Mädchen? Ich 
ſehe Dich nie heiter!“ Sie konnte nicht antworten ſondern weinte noch 
mehr. Da ſprach Friogeir laut zu feiner Mutter: „Ich will nun nicht 
darum bitten. Jetzt find fie zur Abfahrt gerüſtet!“ Gyda aber trat 
zu Sgil und fagte: „Ich werde Dir jetzt erzählen, Egil, was bei uns 
vorgeht. Ljot der Bleiche heißt ein Berſerker und Holmgangsmann, 
den alle haſſen. Er kam hieher und hielt um die Hand meiner Tochter 
an, aber wir antworteten kurz und verweigerten ſie ihm. Darauf 
forderte er meinen Sohn zum Holmgang, und morgen mufs fich Frid— 
geir auf der Inſel Dors zum Uampfe ſtellen. Nun wünſchte ich, Egil, 
dafs Du mit Fridgeir zum Holme führeſt. Wenn Arinbjorn hier wäre, 
wir hätten gewiſs nicht von einem ſolchen Manne wie Cjot Gewalt— 
tätigkeiten zu dulden!“ „Pflicht, o Frau, iſt es für mich“ erwiderte da 
Egil „Arinbjorns, Deines Bruders, halber ihn zu begleiten, wenn er 
dies für Hilfe hält.“ „Da handelſt Du wohl“ ſagte Gyda, „und jetzt 
lafst uns in die Halle gehen und den Tag über beiſammen ſein.“ So 
giengen ſie alſo zurück ins Haus, ſetzten ſich zum Trunke und ver— 
brachten fo zuſammen den Tag. Gegen Abend kamen viele Freunde 
Fridgeirs, die die Fahrt mit ihm machen wollten, und man hielt ein 
großes Gelage. — Am nächſten Morgen rüſtete ſich Fridgeir zur Fahrt 
und viele mit ihm, unter ihnen auch Sgil. Das Fahrtwetter war gut. 
Auf der Inſel Vors, zu welcher ſie fuhren, lag nahe beim Meere ein 
ſchöner, ebener Platz, wo der Holmgang ftattfinden ſollte, die Holm: 
ſtätte ſelbſt war durch Steine, die im Kreife herum gelegt waren, be: 
zeichnet. — Auch Kjot, ein großer und ſtarker Mann, kam bald mit 
ſeinem Gefolge und rüſtete ſich zum Holmgang. Er trug Schild und 
Schwert. Und als er jetzt zur Holmſtätte ſchritt, kam die Berferfer: 
wut über ihn, bösartig begann er zu heulen und biſs in den 
Schild. — Fridgeir war nicht groß, von ſchmächtigem aber hübſchem 
Ausſehen und nicht ſtark, er war auch noch nie im Hampfe geſtanden. 
Als nun Egil den Fjot erblickte, ſprach er: 
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„Gefährlich ift es für Fridgeir 

Sich zu ſtellen im Kampf dem Gewaltigen, 
Der den Rand des Schildes in feiner Wut 
Beißt und der Göndul Opfer bringt. 

O Männer, wir ſtellen uns ſelbſt ihm, 
Wir müſſen wehren dem Grimmen 

Das weinende Mädchen! Sein Auge 
Schießt todverkündende Blitze.“ 


Ljot ſah hin, wo Egil ſtand, und ſprach, die Worte vernehmend: 
„Komm her, Du großer Mann, zum Holm und kämpfe mit mir, 
wenn Du Luſt haſt! Es wäre das ein viel gemäßerer Hampf für 
mich als mit Friödgeir, denn ich glaube nicht berühmter zu werden, 
wenn ich ihn zur Erde lege.“ Da ſagte Egil: 


„Die kleine Bitte will gerne ich 
Gewähren dem bleichen Manne. 

Mein Brünnenzertrümmerer tanze 

Dem wilden Ljot entgegen! 

Gebt ſchnell zum Kampfe die Waffen mir, 
Und nicht erhoffe der barmungsloſe 
Schonung von mir. Wohl an! 

Laſst zerhaun uns die Schilde in Märi!“ 


Alſo rüſtete ſich Egil zum Holmgange mit Ljot. Er führte den 
Schild, den er gewöhnlich trug, im Gürtel das Schwert Naoͤr, in der 
Hand aber hielt er Dragvandil. Als er die Steingrenze der Holmſtätte 
beſchritt, war Ljot noch nicht gerüſtet; da zog er ſein Schwert und 
ſprach: 

„Komm, hartes Eiſen, und triff mir, 
Triff gut mir den Schild des Bleichen! 
Spalt' ihn, wie Du gewohnt biſt! 

Wir wollen mit Blut Dich röten, 

Dem Fjot das Leben entreißen, 

Mit Wunden bedecken den fahlen Mann, 
Milder ſtimmen den Starken. 

Mein Schwert ſpeiſe den Adler!“ 


Jetzt kam Ljot heran, fie fprangen zu einander, und Egil hieb 
nach dem Berſerker, dieſer aber ſtreckte den Schild vor. Egil führte 
Schlag auf Schlag, fo dafs Ljot gar nicht zum Hauen kam. Er wich 
zurück, um Raum zu gewinnen, Egil aber drang ebenſo ſchnell nach 
und hieb wütend drein. Da fprang Cjot über die Markſteine und 
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weit hin über den Platz; fo endete der erſte Gang. Fjot forderte jetzt 
Raft, und Sgil war des zufrieden. Während fie ruhten, ſprach er: 

„Mir däuchte, es wich ein wenig 

Der kampfesfreudige Kämpe 

Glücklos zurück im Schrecken. 

Schwächlich kämpft der Erwecker 

Des Lanzenregens und zögert 

Mit den ſcharfen Hieben des Schwertes. 

Der Wundenerteiler fuhr ja 

Weit über das Feld vor dem Glatzkopf!“ 

Es war damals Holmganggeſetz, dafs, wenn der ſiegte, welcher 
den andern wegen einer beſtimmten Sache herausgefordert hatte, er das, 
deſſentwegen er die Forderung geſtellt, zum Siegespreis erhalten muſste; 
ſiegte er nicht, ſo ſollte er ſich mit ſo viel Geld, als vorher be— 
ſtimmt worden wäre, löſen; fiele er aber im Holm, ſo hatte er ſein 
geſammtes Eigen verwirkt, und der ſollte feine Hinterlaſſenſchaft über: 
nehmen, der ihn fällte. Weiters war Geſetz, daſs, wenn ein Aus— 
länder ſtürbe, der im Lande keinen Erben hätte, die Erbſchaft in 
Königsbeſitz übergienge. 

Egil erſuchte Cjot, ſich bereit zu machen, „ich will dieſen Holm— 
gang zu Ende führen!“ Er ſprang dann auf ihn los, hieb ſofort zu 
und trat fo nahe an ihn, dafs Cjot zurückwich; dabei entglitt ihm fein 
Schild, und Sgil traf ihn oberhalb des Hniees und hieb ihm den 
Fuß ab. Cjot fiel und ſtarb am Platze. Sgil aber gieng zu Fridgeir 
und feinen Begleitern, die ihm großen Dank zollten, und ſprach: 

„Geſättigt hat lange genug ſchon 

Ljot die Wölfe; der Skalde 

Trennt' ihm den Fuß vom Rumpfe. 

Kuhe hat vor ihm Fridgeir jetzt, 

Und mir wird der Ruhm des Siegs zum Lohn, 
Nicht brauch' ich das Feuer Ogirs: 

Mich freute gar ſehr der kühnere Kampf 

Mit dem bleichen Berſerker.“ 

Die Trauer um Fjot war gering, denn er war ein ſehr ſtreit— 
ſüchtiger Menſch geweſen. Er ſtammte aus Schweden und war einge— 
wandert und hatte keine Verwandten im Lande. Er hatte ſich durch 
den Holmgang Reichtum erworben und viele treffliche Bonden er: 
ſchlagen, die er vorher wegen ihrer Beſitzungen und Odalgüter zum 
Sweikampfe gefordert hatte. — Egil begab ſich nun mit Fridgeir nach 
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Blindheim, verweilte dort kurze Seit und ſchied, nachdem er die Güter 
Ljots dem Fridgeir herein zu bringen angeboten hatte, in Freundſchaft. 
Er begab ſich nach Firder, von dort nach Aurland zu Thord, entrichtete 
dieſem die Grüße Hakons und brachte fein Anliegen vor. Thord war 
damit einverſtanden und verſprach ihm ſeine Hilfe in dieſer Sache. 
Egil verweilte längere Seit bei ihm. 


Egils Bolmgang mit Atli; feine Rückkehr nach Island. 


Egil fuhr von Thords Heim ſpäter nach Haurdaland in einer 6s 
Auderfähre mit etwa dreißig Leuten. Eines Tages gelangten fie nach 
Ask, und Egil gieng ans Land mit zwanzig Mann, zehn hüteten das 
Schiff. Atli hielt ſich gerade in Begleitung einiger feiner Leute dort auf. 
Egil ließ ihn heraus rufen und ihm ſagen, dafs Skallagrims Sohn Egil 
ein Geſchäft mit ihm abzutun hätte. Da ergriffen Atli und feine Leute, 
ſo viele ihrer kampftüchtig waren, ihre Waffen und giengen hinaus. 
Egil ſprach: „Man ſagte mir, Atli, Du hätteſt das Gut in Verwal— 
tung, das mir und meiner Frau nach Recht gehört. Du wirſt doch 
gehört haben, dafs ich Anſpruch erhob auf die Erbſchaft Bjorns 
Haulds, die mir Dein Bruder Bergaunund vorenthielt? Ich bin jetzt 
gekommen, dieſelbe zu beſehen, Land und fahrendes Gut, und fordere 
Dich auf, ſie heraus zu geben und mir zu überliefern.“ Darauf erwiderte 
Atli: „Lange ſchon haben wir gehört, Egil, dafs Du ein übermütiger 
Menſch ſeiſt, jetzt aber werde ich es an mir ſelbſt erfahren, da Du 
mir entreißen willſt, was König Erich, der damals hier im Lande 
über Gebot und Bann zu walten hatte, meinem Bruder Aunund zu— 
ſprach. Ich dachte, Du ſeiſt gekommen, mir Wehrgeld für meine 
Brüder zu bieten, denen Du das Leben nahmſt, und den Raub zu 
büßen, den Du hier in Ask verübteſt. Willſt Du dies Geſchäft ab— 
wickeln, werde ich Dir antworten, ſo aber weiß ich nichts zu erwidern.“ 
„Dasſelbe“ ſagte da Egil „will ich Dir bieten, was ich einſt 
Aunund bot: unſern Streit am Gulathing zu ſchlichten. Deine Brüder 
erkläre ich für bußelos ob ihrer eigenen Taten gefallen, denn ſie hatten 
mich vorher der Geſetze und des Landrechtes beraubt und mein Eigen 
wie Kriegsbeute genommen. Der König geſtattete mir, Dich geſetzlich 
zu belangen. Ich fordere Dich alſo vor das Gulathing zum Beſcheide 
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der Geſetze in dieſer Sache.“ „Ich werde kommen“ erwiderte Atli, 
„und am Thinge können wir darüber ſprechen.“ Darauf gieng Eogil 
mit ſeinen Leuten fort und begab ſich zunächſt nach Sogn, dann nach 
Aurland zu feinem Geſippen Thord, bei dem er bis zur Gulathingzeit 
weilte. Als dieſe heran kam, fuhr er zum Thing, zu dem auch Atli 
gekommen war. Beide erklärten hier vor dem Gerichtshofe ihren Streit, 
Egil ſtellte ſeine Anſprüche, Atli aber erhob geſetzlichen Einſpruch, den 
Swölfmännereid, dafs er keineswegs über Egils Eigen walte. Als er 
aber mit den Eideshelfern zum Gerichte gieng, trat ihm Sgil ent⸗ 
gegen und rief, er wolle feine Eide ftatt des Beſitzes nicht nehmen. 
„Ein anderes Geſetz biete ich Dir, Atli: den Holmgang am Thinge, 
und der behalte das Gut, der den Sieg hat!“ Atli entgegnete, er wolle 
ſich nicht weigern, den Holm zum Kampfe mit Sgil zu betreten, 
„denn Du ſprichſt das aus, was ich ſagen wollte: großen Harm habe 
ich an Dir zu rächen. Meine zwei Brüder haſt Du erſchlagen, und 
auch ich ſelbſt bin weit entfernt von meinem Rechte, wenn ich eher 
gegen Geſetz und Recht mein Gut fahren laſſen als mit Dir kämpfen 
ſoll, der Du mir das bieteſt.“ Alſo gaben ſich Atli und Egil die Hände 
und beſchloſſen den Holm zu beſchreiten, dann rüſteten ſie ſich zum 
Kampfe: dem Sieger ſollten die Güter zufallen. — Egil trug einen 
Helm auf dem Haupte und vor ſich den Schild, in der Hand den Speer, 
das Schwert Dragvandil aber hatte er auf ſeinem rechten Arme be— 


feſtigt. Bei den Holmgangsmännern war es nämlich gebräuchlich, an 


die hand das Schwert fo zu hängen, dafs man es leicht faſſen konnte, 
wann man wollte, um es nicht erſt im Holme ziehen zu müſſen. Ganz 
ebenſo war Atli gerüſtet, ein ſtarker, im Holmgang geübter, mutiger 
Mann. — Jetzt wurde ein großer alter Stier vorgeführt, das ſogenannte 
Opfervieh, das der Sieger zu tödten hatte; zuweilen hatte man nur 
ein Stück, zuweilen ließ jeder der beiden Holmgänger das feinige vor⸗ 
führen. — Als nun alles bereit war, liefen ſie einander an und warfen 
zuerſt ihre Speere, doch keiner flog ins Schild des Gegners, beide 
fuhren in die Erde. Alſo griffen fie zu den Schwertern und ſprangen 
hauend gegen einander. Sie hieben ſchnell und gewaltig, Atli wich 
keinen Schritt, und bald giengen die Schilde in Trümmer. Als Atlis 
Schild ihn nicht mehr ſchützte, ſchleuderte er ihn weg, faſste das 
Schwert mit beiden Händen und führte Schlag auf Schlag. Egil traf 
ihn zwar auf die Schulter, aber Dragvandil bifs nicht; er hieb zwei:, 
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dreimal — er hatte ja leicht treffen, da Atli ſich nicht decken konnte —, 
ſchwang mit voller Kraft das Schwert, aber es biſs nicht, wohin er 
auch hieb. Da ſah er, daſs es ſo nicht gehen könne — ſein eigener 
Schild ſchützte ihn auch nicht mehr —, warf alſo Schwert und Schild 
weg, lief Atli an und fafste ihn mit den Händen. Vun zeigte ſich 
der Unterſchied der Kraft: Atli fiel nach rückwärts, Egil aber beugte 
ſich über ihn und zerbiſs ihm die Gurgel. So ſtarb Atli. Egil lief 
nun ſchnell zum Opfertier, griff mit der einen Hand in deſſen Maul, 
mit der andern an das Horn und brach dem Tiere, es auf den Rücken 
werfend, das Genick. Dann trat er zu ſeinen Genoſſen und ſprach: 

„Heut' konnte Dragvandils Eiſen 

Nicht beißen, da Atli die Schneide 

Derftund zu ſtumpfen. Der Arme 

Kraft ich muſste verſuchen 

Au dem zungenfertigen Krieger 

Und die Zähne tödten ihn laſſen. 

Ich focht den Streit zu Ende 

Mit dem Schwerte des Wolfes.“ 

Darauf ergriff er Beſitz von allen liegenden Gütern, um die man 
geſtritten und die er als Asgerdens Erbſchaft angeſprochen hatte. Er 
begab ſich dann zunächſt nach Sogn, wo er Anordͤnungen bezüglich der 
ſoeben erworbenen Ackergründe traf und längere Seit während des 
Frühlinges blieb. Dann fuhr er mit ſeinen Genoſſen zu Thorſtein und 
weilte eine Seit lang bei ihm. 

Als Sgil mit feinen Geſchäften zu Ende war, rüſtete er fein 69 
Schiff zur Fahrt und ſegelte dann ab nach Island. Nach guter Fahrt 
erreichte er den Borgarfjord, landete nahe bei ſeinem Hofe und ließ 
feine Waren nach Haufe ſchaffen und das Schiff ans Land ſetzen. Er 
hatte nun großen Beſitz an ſich gebracht, war ſehr reich geworden 
und beſaß einen anſehnlichen Wohnſitz. — Er miſchte ſich nicht in 
fremde Angelegenheiten und war, ſo lange er in Island weilte, den 
Leuten gegenüber nicht unfreundlich. Dieſe aber wagten auch nicht, 
ihm zu nahe zu treten. So verlebte er nun einige Winter auf ſeinem Hofe. 

Mit Asgerd hatte Egil fünf Kinder, die Söhne Bodvar, Gunnar 
und Thorftein, die Töchter Thorgerd und Bera. Das jüngſte Kind 
war Thorftein, das älteſte Thorgerd, das zweitälteſte Bera. Alle 
waren vielverſprechend und verſtändig. 
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70 Nach einigen Wintern kam von Norwegen die Nachricht, dafs 
Erich Blutaxt auf einem Vikingerzuge nach dem Weſten gefallen, Gunn⸗ 
hild mit ihren Söhnen nach Dänemark gefahren und das ganze Ge— 
folge, das mit ihnen von Norwegen kam, aus England fort gezogen 
wäre. Weiters vernahm Egil, dafs Arinbjorn, nach Norwegen zurück, 
gekehrt, die Einkünfte und Eigengüter, die er früher beſeſſen, wieder 
erhalten hätte und beim Könige in große Gunſt gekommen wäre. Da 
deuchte es Egil verlockend nach Norwegen zu fahren. Bald darauf 
erhielt er auch Nachricht vom Tode König Adalſteins, dem ſein 
Bruder Jatmund in der Herrſchaft über England gefolgt war. Da 
rüſtete er denn ſein Schiff aus, bemannte es, ſtach, als er mit allem fertig 
war, in See und erreichte nach glücklicher Fahrt das mittlere Vor⸗ 
wegen. Als fie das Land ſahen, ſteuerten fie hinein nach Firdafplki, 
erhielten bald Nachrichten vom Lande und erfuhren, dafs Arinbjorn 
daheim auf feinen Gütern weile. Egil fuhr alfo in die dem Hofe 
Arinbjorns zunächſt gelegene Bucht und begab ſich von hier hinauf zu 
Arinbjorn. Da gab es ein frohes Wiederſehen, und Arinbjorn bot 
Egil an, mit fo vielen feiner Leute, als er wolle, bei ihm zu wohnen. 
Egil nahm dieſen Antrag an, ließ fein Schiff ans Land rollen und 
ſeine Schiffer ſich Wohnungen ſuchen, er aber begab ſich ſelbzwölft zu 
Arinbjorn. Er hatte ſich ein prächtiges Langſchiffſegel machen laſſen 
und ſchenkte dies jetzt mit anderen paſſenden Gaben Arinbjorn, bei 
dem er während des Winters, trefflich bewirtet, wohnte. 

Sur Julzeit gab Arinbjorn ein großes Feſt, zu dem er ſeine 
Freunde und die Bonden des Herads lud. Viele kamen zu dem treff: 
lichen Gaſtgebote. Als Julgabe ſchenkte Arinbjorn dem Egil ein 
langes ſeidenes Gewand mit großem goldenem Saume, bis hinab mit 
Soldknöpfen beſetzt, das er Egils Hörpergeftalt hatte anpaſſen laſſen, 
dazu noch einen ganzen neuen Anzug von engliſchem vielfarbigem 
Seuge. Auch die anderen geladenen Gäſte erhielten von Arinbjorn 
viele Freundſchaftsgaben, denn er war der freigebigſte und trefflichſte 
der Männer. 
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Nach dem Julfeſte überfiel Egil eine fo große Betrübnis, dafs 21 
er kein Wort redete. Als Arinbjorn dies bemerkte, fragte er ihn, was 
ſein Trübſinn zu bedeuten hätte. „Ich wünſche, daſs Du mich wiſſen 
laſſeſt“ fagte er, „ob Du krank biſt oder ob es etwas anderes iſt; vielleicht 
kann ich helfen.“ „Ich bin“ erwiderte Egil „nicht krank, aber darüber 
habe ich große Sorge, wie ich mein Gut bekommen werde, das ich 
mir gewann, als ich in Märi Cjot erſchlug. Es wurde mir erzählt, 
dafs die königlichen Verwalter alles an ſich geriſſen und zum Königs: 
Eigen geſchlagen haben. Nun möchte ich um es herein zu bringen Deine 
Hilfe haben.“ Arinbjorn erwiderte: „Dass Du dies Gut erhältft, iſt 
keineswegs gegen die Landesgeſetze, ſo glaube ich, aber dennoch ſcheint 
mir das Gut jetzt in feſte hände gekommen zu ſein. Weit iſt der 
Eingang in des Königs Hof, eng der Ausgang! Wir hatten zwar 
viele ſchwierige Heimforderungen gegen mächtige Männer, aber wir 
genoſſen damals größere Gunſt beim Könige als jetzt, denn unſere 
Freundſchaft mit Hakon ſteht auf ſchwachen Füßen, wenn ich auch 
nach dem alten Sprichworte zu handeln gezwungen bin: man mufs 
die Eiche pflegen, unter der man wohnen will.“ „Darnach ſteht mir 
mein Gedanke“ entgegnete ihm Egil, „dafs wir es verſuchen ſollen, 
wenn wir ein Recht darauf haben. Vielleicht gönnt uns der König ge: 


rechtes Gericht, denn er ſoll ein rechtſchaffener Mann ſein und die 


Geſetze halten, die er gibt hier zu Lande. Mir ſcheint es das Beſte zu 
fein, zum Könige mich zu begeben und über dieſe Sache mit ihm zu 
verhandeln.“ Arinbjorn erklärte, dafs er keine Luft dazu hätte. „Dein 
Eifer, Egil, und Deine Kühnheit ſcheint mir übel zuſammen zu paſſen 
mit der Sinnesart und Macht des Königs, denn ich glaube, dafs er 
Dein Freund nicht iſt, und wohl nicht ohne Urſache! Beſſer ſcheint es 
mir, die Sache fallen zu laſſen und nicht anzurühren. Wenn Du es 
aber durchaus willſt, fo ſollte eher ich zum Könige gehen, um das zu 
betreiben.“ Egil erwiderte, er würde ihm dafür großen Dank wiſſen 
und wünſchte dieſes Vorgehen ſehr. 

Hakon hielt ſich damals bald in Rogaland bald in Haurdaland 
auf, und es war nicht ſchwierig ihn zu treffen. — Bald nach der 
Unterredung mit Egil rüſtete fi) darum Arinbjorn zur Fahrt, erklärte 
den Leuten, er wolle den König aufſuchen, und bemannte feinen Swan— 
zigruderer mit feinen Häuslingen. Egil follte daheim bleiben, denn 
Arinbjorn wollte nicht, dafs er mit ihm führe. — Bei Hönig Hakon fand 
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Arinbjorn gute Aufnahme, brachte nach einiger Seit ſein Anliegen vor 
und erzählte, daſs Sgil Skallagrimsſon nach Norwegen gekommen 
wäre, wo er die Güter, die Ljot gehört hatten, zu beſitzen glaube. „Es 
wurde uns geſagt, o König, dafs Sgil das Geſetz auf feiner Seite 
hätte; das Gut aber haben Eure Verwalter genommen und zu Eurem 
Eigen geſchlagen. Ich bitte Euch, o Herr, gewährt dem Sgil fein 
Recht nach den Geſetzen!“ Der König antwortete zwar, aber zögernd: 
„Ich weiß nicht, Arinbjorn, warum Du in ſolcher Sache Egil unter: 
ſtützeſt. Er kam ſchon einmal zu mir, und ich bedeutete ihm, daſs ich 
ſeinen Aufenthalt hier wegen jener Dinge nicht wünſche, die euch 
ohnedies bekannt find. Es hilft nichts, wenn Sgil an mich ähnliche 
Forderungen ſtellt wie an meinen Bruder Erich. Dir aber, Arinbjorn, 
muſs ich ſagen, daſs Du nur dann im Lande bleiben kannſt, wenn 
Du Ausländer nicht höher achteſt als mich und meine Worte, denn 
ich weiß, dafs Deine Gedanken auf Harald, Erichs Sohn, Dein ieh: 
kind, gerichtet ſind. Es wäre alſo beſſer für Dich, zu den Brüdern zu 
fahren und bei ihnen zu bleiben, denn mir ahnt gar ſehr, dafs mir 
ſolche Leute wenig hilfreich werden dürften, wenn es zur Probe kommt 
im Streite mit den Söhnen Erichs!“ Alſo erſah Arinbjorn daraus, 
daſs der Hönig ſeine Rede ſo übel aufnahm, daſs es umſonſt ſein 
würde, den Fall vor ihm zu verhandeln, und rüſtete ſich darob zur 
Heimfahrt. Der König war gereizt und böſe auf Arinbjorn, ſeitdem 
er ſein Vorhaben kannte, dieſer aber hatte keine Luſt, ſich vor dem 
Könige zu demütigen. In ſolcher Stimmung ſchieden fie. 

Arinbjorn fuhr heim und berichtete Egil den Ausgang feiner 
Verwendung; „ich werde nicht öfter derlei mit dem Könige verhan: 
deln.“ Sgil war damit ſehr unzufrieden; er glaubte, durch Unrecht 
großes Reichtums beraubt zu ſein. Arinbjorn aber ließ einige Tage 
ſpäter in der Frühe eines Morgens, während nur wenige Leute bei 
ihm waren, Egil rufen und, als er kam, eine Kifte öffnen, entnahm 
ihr vierzig Mark Silbers und ſprach: „Dies Geld bezahle ich Dir, 
Egil, für die Güter Cjots. Es ſcheint mir geziemend, dafs Du es als 
Cohn von uns, den Verwandten Fridgeirs, dafür erhältſt, daſs Du ſein 
Leben vor Fjot retteteſt, denn ich weiß, Du tateſt es meinethalben; 
darum habe ich auch die Pflicht zu ſorgen, daſs Du nicht um Dein 
Recht kommſt.“ Egil nahm dankend die Gabe an und wurde wieder 
heiter. 
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Diefen Winter verbrachte Arinbjorn daheim auf feinen Be- 72 
ſitzungen, aber im Frühjahre erklärte er in den Viking fahren zu 
wollen. Aus ſeinem bedeutenden Vorrate von Schiffen wählte er jetzt 
drei große Langſchiffe aus und bemannte ſie mit dreihundert Mann, 
dasjenige, das er ſelber führte, mit feinen eigenen Häuslingen. Viele 
Bondenſöhne fuhren mit, und auch Egil beſchloſs dabei zu fein. Diefer 
führte ein Schiff, auf dem ein großer Teil jener Männer fuhr, die 
mit ihm von Island gekommen waren. Das Uaufſchiff aber, in dem 
er nach Norwegen gefahren war, ließ er des Handels halber nach Vik 
ſegeln. 

Funächſt fuhr man mit den Sangfchiffen ſüdwärts am Lande 
hin, dann ſteuerten ſie nach Saxland, heerten hier im Sommer und 
machten Beute; als der Herbſt heran kam, heerten ſie in Friesland. 

In einer ruhigen Nacht fuhren ſie in einem Fluſſe aufwärts, wo 
es ſchlecht mit den Landeplätzen ſtund und die Ebbe bedeutend war. 
Das Land war dort weithin flach und der Wald nicht weit, der Boden 
aber war weich, denn es hatte ſtark geregnet. Sie beſchloſſen zu landen, 
ließen den dritten Teil ihrer Mannſchaft als Schiffswache zurück und 
giengen längs des Fluſſes und Waldes aufwärts. Bald lag ein Dorf 
mit zahlreicher Einwohnerſchaft vor ihnen. Als man ſie bemerkte, lief 
alles, was konnte, vom Dorfe landeinwärts, die Vikinger aber folgten 
den Fliehenden. Sie fanden da ein zweites und ein drittes Dorf, und 
das Volk, auf das ſie trafen, floh insgeſammt. — Weithin durch das 
ebene und flache Land zogen ſich mit Waſſer gefüllte Deiche: die Be— 
wohner hatten ſo ihre Acker und Wieſen eingeſchloſſen, an einigen 
Stellen auch große Pfähle eingerammt und dort, wo man die Gräben 
zu überſchreiten hatte, Brücken oder Holzbalken darüber gelegt. — Die 
Leute flohen jetzt in den Wald, ſammelten ſich aber wieder, nach— 
dem die Vikinger weit hinein in die Siedelungen gegangen waren, 
rückten, als ſich dreihundert Mann zuſammen gefunden hatten, den 
Vikingern entgegen und begannen den Kampf. Er war blutig und 
ſchloſs damit, dafs die Frieſen flohen und die Difinger ihnen folgten. 
Das flüchtige Volk zerſtreute ſich weithin, ebenſo die Vikinger, und fo 
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kam es, dafs nur wenige in größerer Sahl beiſammen blieben. Auch 
Egil ſtürmte mit geringer Begleitung einer erheblichen Anzahl Frieſen 
nach. Die letzteren erreichten bald einen Deich, überquerten ihn und 
zogen dann die Brücke weg. Gleich darauf erſchienen auf der anderen 
Seite Egil und feine Leute. Entſchloſſen fprang er über den Deich, 
aber für die anderen war das kein Sprung, es verſuchte ihn auch 
keiner. Und als die Frieſen das ſahen, kehrten ſie um und fielen über 
Egil her. Er aber wehrte ſich tapfer, und obwohl jene ihrer elf waren, 
ſchloſs doch der Kampf mit dem Falle ihrer aller. Nun ſtieß Egil 
die Brücke hinüber und kam ſo über den Deich zurück, bemerkte aber 
jetzt, daſs ſeine ganze Mannſchaft zu den Schiffen gegangen war. Er 
befand ſich in der Nähe des Waldes und gieng nun längs desſelben 
in der Richtung des Landungsplatzes vor, damit er den Wald zum 
Schutze hätte, wenn er deſſen bedürfte. 

| Die Vikinger hatten große Beute gemacht und viele Rinder zum 
Strande gebracht und ſchlachteten nun bei den Schiffen teils das Vieh, 
teils trugen fie die Beute auf die Schiffe, eine dritte Abteilung aber 
ſtand weiter oben in der Schildburg, denn die Frieſen waren in großer 
Sahl herab gekommen und fchleuderten Geſchoſſe. Als nun Sgil dazu 
kam und ſah, wie die Sachen ſtanden, ſtürzte er ſchleunigſt gegen die 
feindliche Schar. Seinen Speer faſste er mit beiden Händen und hielt 
ihn vor ſich, den Schild aber warf er auf den Rücken. Mit dem 
Speere ſchlug er alles nieder, was ihm entgegen ſtund, und bahnte ſich 
ſo einen Weg durch die Feinde, bis er zu ſeinen Leuten gelangte. 
Dieſe betrachteten ihn wie einen aus Hels Keich Surückkommenden. 
Sie begaben ſich dann alle auf die Schiffe und ſtießen vom Lande. 
Sie fuhren nach Dänemark, und als ſie den Limafjord erreicht hatten, 
hielt Arinbjorn eine Beratung mit ſeinen Leuten und teilte ihnen ſein 
Vorhaben mit. „Ich werde“ fo ſprach er „mich zu den Söhnen Erichs 
mit denen, die mir folgen wollen, begeben. Ich habe erfahren, dafs 
die Brüder mit großem Gefolge hier in Dänemark leben: im Sommer 
ſind ſie auf Heerfahrten, im Winter wohnen ſie hier. Ich will die 
Erlaubnis nach Norwegen zu fahren allen geben, denen dies lieber iſt als 
mir zu folgen. Für Dich, Egil, halte ich es geraten, fofort nach Vor— 
wegen zurück zu kehren und von dort ſo ſchnell als möglich nach 
Island zu fahren.“ Darnach verteilten ſich die Leute: die zurück nach 
Norwegen fahren wollten, begaben ſich zu Egil, der bei weitem größere 
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Teil aber folgte Arinbjorn. — Egil und Arinbjorn ſchieden in befter 
Freund ſchaft, und Arinbjorn begab ſich zu Erichs Söhnen, trat ins 
Gefolge feines Ziehſohnes Harald Grafeld und blieb bei ihm, fo lange 
ſie beide lebten. 

Egil fuhr nach Vik und ſteuerte in den Osloarfjord. Dort befand 
ſich fein Kaufſchiff, das er im Frühjahre ausgeſandt hatte, ſammt 
Gütern und Mannſchaft. Thorſtein Thoruſon beſuchte Egil hier und 
lud ihn über den Winter zu ſich mit ſo vielen Männern, als er bei 
ſich haben wolle. Egil nahm dies Erbieten an, ließ fein Schiff ans 
Sand ſetzen und die Waren bergen und begab ſich mit einigen Be— 
gleitern zu Thorſtein; von den Leuten, die ihm folgten, fanden einige 
dort Herberge, die anderen zogen nordwärts ins Land zu ihren Heim: 
ſtätten. 


Der Auftrag des Königs Hakon. 


. König Harald Schönhaar hatte ſich Vermaland unterworfen, 23 
das einſt Olaf Tretelgja beherrſcht hatte, der Vater Halfdans Hvit— 
beins, der als der Erſte unter ſeinen Geſchlechtsgenoſſen König in Nor— 
wegen war; alle Vorfahren Haralds waren Herren über Vermaland 
geweſen, hatten darin Steuern erhoben und ihre Beamten hin geſandt. 
— Als Harald alt geworden, war Arnvid in Vermaland Jarl, und 
es gieng nun dort wie vielfach anderwärts, daſs nämlich das Steuer— 
geld ſchlechter eingieng als zur Seit, da Harald im kräftigen Mannes— 
alter ſtand. Als dann Haralds Söhne um die Oberherrſchaft in Nor— 
wegen ſtritten, kümmerten auch ſie ſich wenig um die entfernteren 
abhängigen Landſchaften. Nachdem aber König Hakon den Frieden 
hergeſtellt hatte, fafste er alle die Länder ins Auge, die fein Vater 
beherrſcht hatte. Er fandte alſo nach Vermaland zwölf Männer, die 
vom Jarl die Steuern erhoben. Als ſie aber zurück durch den Eida— 
wald fuhren, überfielen ſie Räuber und erſchlugen ſie alle. Ganz ebenſo 
ergieng es ein zweites Mal den Boten, die Hakon nach Vermaland ge— 
ſandt hatte: ſie wurden erſchlagen, und das Geld gelangte nicht in 
den Beſitz des Königs. Da meinten viele, dafs der Jarl Arnvid des 
Königs Mannen erſchlagen ließe und ſelbſt den Schatz behielte. 

Der König fandte nun zum dritten Male Boten. Er hielt ſich 
damals in Throndheim auf und befahl den Boten nach Vik zu Thor— 
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ſtein Thoruſon zu fahren mit dem Auftrage, dafs er ſich nach Verma⸗ 
land zu begeben hätte, um für den König das Geld herein zu bringen, 
andernfalls müſſe er das Land verlaffen. Hakon hatte nämlich ver— 
nommen, dafs Arinbjorn, Thorſteins Mutterbruder, nach Dänemark 
gefahren war und bei Erichs Söhnen lebte, die mit großem Gefolge 
zur Sommerszeit auf Heerfahrten waren. Er hielt deshalb die geſammte 
Sippe für unverläſslich, denn er erwartete Krieg von Erichs Söhnen, 
im Falle ſie für einen Aufſtand Unterſtützung fänden, und darum zeigte 
er ſich allen Verwandten und Freunden Arinbjorns feind: er trieb ihrer 
viele aus dem Lande oder tat ihnen anderes Übel an: Jetzt kam die 
Reihe an Thorſtein. 

Der Sendling, der Thorſtein den Auftrag des Königs entrichtete, 
war ein ſehr landfundiger Mann, er war lange in Dänemark und 
Schweden geweſen, auch in Norwegen war er weit herum gekommen 
und kannte alles, Wege und Menſchen. Als er die Botſchaft Thorſtein 
mitgeteilt hatte, erzählte dieſer Egil, mit welchen Aufträgen die Keute 
gekommen wären, und wollte wiſſen, wie er antworten ſolle. Egil 
erwiderte: „Es iſt leicht zu erſehen, daſs der Hönig Dich wie die 
andern Geſippen Arinbjorns aus dem Lande drängen will, denn das 
nenne ich für einen ſolchen Mann, wie Du biſt, eine Todesſendung. 
Ich rate Dir, die Sendlinge des Königs um Dich zu verſammeln: 
ich will dabei ſein, und dann wollen wir ſehen, was geſchieht.“ 
Thorſtein tat, wie Egil fagte, und beſprach ſich mit den Boten. Diefe 
meldeten genau den Auftrag und die Botſchaft des Königs, dafs 
Thorſtein die Fahrt tun müſſe, ſonſt aber in den Bann verfiele. Da 
ſprach Egil: „Ich ſehe ganz wohl aus eurem Berichte, falls Thor— 
ſtein nicht fahren will, habt ihr ſelbſt den Schatz herein zu bringen!“ Die 


Sendboten meinten, er hätte Recht. „Thorſtein wird dieſe Fahrt nicht 


fahren“ ſprach nun Sgil, „denn er, ein fo edler Mann, iſt nicht 
ſchuldig, eine fo böſe Sendfahrt zu tun; wohl wird er ausführen, 
was er mufs, nämlich den König begleiten in dem Lande und 
außer Cands, wenn dieſer es verlangen wird. Ebenſo ſtellt er euch 
jetzt Leute oder Fahrzeuge zur Verfügung, wenn ihr ihn darum an— 
ſprechen wollt.“ Da berieten ſich die Sendboten unter einander und 
beſchloſſen, dies Erbieten anzunehmen, wenn Egil mit ihnen fahren 
würde. „Der Hönig“ fo ſprachen fie unter einander „iſt Egil ſehr feind, 
und er wird unſere Fahrt loben, wenn wir es dahin brächten, dafs er 
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erſchlagen wird. Thorſtein kann er dann aus dem Lande treiben, wenn 
er will.“ Sie eröffneten alſo Thorſtein, dafs fie damit einverſtanden 
wären: er möge zu Hauſe bleiben, wenn Egil mit ihnen führe. „So 
ſoll es ſein“ ſagte Egil, „ich werde Thorſtein von der Fahrt befreien. 
Wie viele Leute mit von hier zu nehmen ſcheint euch nötig??“ „Wir 
ſelbſt find zuſammen acht“ erwiderten fie „und wünſchen, dafs noch 
vier mit folgen von hier, fo dafs wir unſer zwölf wären.“ Egil ent— 
gegnete, er ſei des zufrieden. 

Gerade damals war Aunund Sjoni, Sgils Freund und Fahrt: 
genoſſe, ein vielgereister, kühner und ſtarker Mann, der Sohn Anis 
von Anabrekka, mit anderen Gefolgsleuten Egils zur Küfte hinab 
gegangen, um nach den Schiffen und Waren zu ſehen, die ſie im 
Herbſte jemandem zur Verwahrung übergeben hatten, und war noch 
nicht heim gekommen. Dies deuchte ESgil ſehr übel, denn die Königs: 
leute waren ungeduldig ob der Fahrt und wollten nicht warten. 


- 


Egil beim Bonden Armod. 


Egil rüſtete ſich zur Fahrt mit drei feiner Genoſſen. Sie hatten 24 
Roffe und Schlitten wie die Mannen des Königs. Es gab viel Schnee, 
und die Wege waren ſchwer zu finden. — Sobald ſie bereit waren, be— 
gannen ſie die Fahrt und zogen landaufwärts, und als ſie gegen Eid 
kamen, ſchneite es in einer Nacht fo gewaltig, dafs man die Wege gar 
nicht mehr erkannte. Da gieng es ſehr langſam vorwärts, denn man geriet 
in tiefe Schneewehen gleich neben dem Wege. Als der Tag zu Ende 
gieng, raſteten ſie in der Nähe einer bewaldeten Anhöhe und gaben 


den Roffen Futter. Da ſprachen die Sendboten zu Egil: „Nun ſcheiden 


ſich unſere Wege: hier vorn unter dem Hügel wohnt der Bonde 
Arnald, unſer Freund, zu dem wir uns begeben werden um bei ihm zu 
übernachten, ihr aber fahrt über die Höhe, dort wird bald vor euch 
ein großes Gehöfte liegen, in dem ihr ſichere Herberge findet: es 
wohnt dort ein reicher Mann, der Armod Skegg heißt. Morgen in 
der Frühe werden wir uns wieder treffen und können bis gegen Abend 
zum Eidawalde gelangen. Dort wohnt ein trefflicher Bonde namens 
Thorfinn.“ So trennten fie ſich, und Egil fuhr mit ſeinen Leuten auf 
den Hügel. 
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Don den Mannen des Königs ift zu berichten, dafs fie, ſobald 
fie Egil außer Geſicht gekommen waren, ihre Schneeſchuhe nahmen 
und wieder zurück fuhren, ſo ſchnell ſie konnten; ſie fuhren Nacht und 
Tag hinauf ins Oberland und dann nordwärts über den Dofraberg 
und machten nicht früher Raſt, als bis fie zu König Hakon kamen; 
dort erzählten ſie, wie ihre Fahrt geraten wäre. 

Egil und feine Genoſſen fuhren gegen Abend über die Höhe, 
und es iſt zu berichten, daſs der Schnee, ſo bald ſie von der Straße 


abbogen, ungeheuer tief lag und Felsmaſſen und Reisholz vor ihnen! 


waren. Mehrmals verfanfen die Pferde, fo dafs fie aus dem Schnee 
gezogen werden muſsten, ſehr ſchwierig aber war der Weg über die 
Felſen und Steine. Der Pferde halber kamen fie kaum vorwärts, aber 
auch für die Leute war der Weg außerordentlich ſchlecht, und ſie 
ermüdeten ſehr. Dennoch kamen ſie über den Bergrücken, und da ſahen 
ſie vor ſich ein großes Gehöfte und giengen darauf zu. Als ſie in die 
Umhegung traten, bemerkten ſie Männer außen ſtehen: es war Armod 
mit feinen Knechten. Sie redeten fie an, und Armod bot, als er erfuhr, 


dafs fie des Königs Boten wären, ihnen Nachtherberge an. Sie 


nahmen die Einladung an, und die Leute Armods verſorgten die 
Pferde und Fuhrwerke, der Bonde aber bat Egil in die Wohnſtube 
zu treten. Er wies Egil den Hochſitz auf der niederen Bank an und 
weiter unten die Plätze Egils Genoſſen. Sie ſprachen viel über die 
große Anſtrengung ihrer abendlichen Reiſe, und es deuchte die Leute 
Armods ein großes Wunder, dafs fie vorwärts gekommen waren; fie 
ſagten, daſs dort nicht hinüber zu kommen wäre, auch wenn kein 
Schnee läge. Da ſprach Armod: „Schiene dies euch nicht der beſte 
Empfang, wenn der Tiſch gedeckt würde und euch das Nachtmahl 
gegeben, fo dafs ihr dann ſchlafen gehen könntet ? Sehr gut wohl 
dürftet ihr ruhen!“ „Damit find wir ganz einverſtanden“ erwiderte 
Egil, Armod aber ließ Tiſche bringen, worauf große Gefäße voll 
geronnener Milch geſetzt wurden. Er bemerkte dazu, es täte ihm ſehr 


leid, dafs er ihnen nicht Bier vorzuſetzen hätte. Egil und feine Leute 


waren in Folge der Ermüdung ſehr durſtig, ſie erhoben die Gefäße 
und tranken gierig die Milch, Egil bei weitem am meiſten. Andere 
Speiſe wurde ihnen nicht vorgeſetzt. 

Im Gemache befanden ſich viele Dienſtleute, die Hausfrau ſaß 
mit einigen Frauen auf der Querbank am Ende der Halle, und die 
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Tochter des Bonden, zehn oder elf Winter alt, gieng im Gemache 
herum. Da rief die Hausfrau ſie zu ſich und ſagte ihr etwas ins Ohr. 
Darauf ſprang das Mädchen hin zum Tiſche, wo Eail ſaß, und ſagte: 


„Es ſchickte die Mutter mein 
Mich herüber zu Dir, 

Ein Wort zu werben, 

Zu warnen den Egil. 

Der Mutter Wort merke, 

Den Magen Dir richte darnach: 
Beſſ're Bewirtung erwarten 
Gewöhnlich unſere Gäſte.“ 


Da ſchlug Armod nach dem Mädchen und befahl ihm zu 
ſchweigen: „Du redeſt immer, was am ſchlechteſten paſst!“ Das Mädchen 
gieng fort, Egil aber ſtellte das Milchgefäß nieder, es war faſt ganz 
geleert. — Nun wurden die Gefäße weg getragen, die Hausgenoſſen 
giengen auf ihre Plätze, die Tiſche wurden im ganzen Gemache 
aufgeſtellt und Speiſen darauf gelegt. Zunächſt wurde Fleiſch gebracht 
und Egil ebenſo wie den andern vorgeſetzt, dann ſchaffte man Bier 
herein, und das war ſehr ſtark. Bald war man zum Einzeltrinken 
gekommen: jeder ſollte ſein Horn allein leeren. Man zeigte große Auf— 
merkſamkeit, dafs Egil und die Seinen tüchtig tränken. Sgil trank 
zuerſt lange Seit ohne Nagelprobe, und als ſeine Genoſſen nicht mehr 
konnten, trank er für ſie, was ſie ſtehen ließen. Endlich trug man die 
Tiſche fort. Alle die Secher waren bereits ganz trunken, aber fo oft 
Armod ein volles Horn ergriff, rief er: „Ich trinke Dir zu, Egil“, 
die hausleute aber tranken unter gleichem Rufe den Genoſſen Egils 
zu. Ein Mann war dazu beſtellt, die gefüllten Hörner Egil und den 
Seinen zu reichen, und er eiferte ſie ſehr an, ſchnell zu trinken, Egil 
aber mahnte ſeine Genoſſen, davon abzulaſſen und trank für ſie, was 
ſie nicht mehr konnten. Bald jedoch fand er, dafs ihm ſolches übel 
bekäme, ſtand auf und gieng quer durchs Gemach dorthin, wo Armod 
laß, fafste dieſen bei den Achſeln und bog ihn zurück zu den Pfoſten 
des Sitzes, dann ſpie er ihm gewaltig ins Antlitz, in die Augen, die 
Kaſe und den Mund, fo dafs dem Armod der Atem ausgieng. Als 
er aber wieder aufatmen konnte, begann er zu fpeien. Alle Haus: 
genoſſen Armods, die dabei waren, riefen, dafs Sgil aller Leute 
elendigſter und abſcheulichſter wäre, weil er nicht hinaus gienge, wenn 
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er ſpeien wolle, ſondern zum Argernis aller in der Trinkſtube bleibe, 
Egil hingegen ſagte: „Ich bin nicht darob zu tadeln, wenn ich tue, 
was der Bonde tut: er ſpeit aus voller Macht, nicht weniger als ich!“ 
Dann gieng er wieder zu ſeinem Sitze, ließ ſich darauf nieder und bat 
um einen Trunk. Dann ſang er laut: 


„Die Meldung des Mahles 

Mir höchlich gefällt. Mächtig 

Beweist der Fahrt Gefährde 

Des Bartes Füllung. Manch Gaſt ſchon 
Entgalt die Nachtung. Selten gar 
Treffen wir uns! Tief drang ein 

In Armods Barthaar trüben 

Bieres dicker Bodenſatz.“ 


Armod ſprang jetzt auf und lief hinaus, Egil aber bat um 
einen Trunk. Da hieß die Hausfrau den Mann, der ihnen des Abends 
Mundſchenk geweſen war, Trinken bringen, damit daran kein Mangel 
wäre, ſo lange ſie trinken wollten. Alſo nahm er ein gewaltiges Horn, 
füllte es und trug es zu Egil. Dieſer trank es in einem Suge leer 
und ſagte: 

„Es gewähre des Hornes Wogen 
Des Waſſerroſſes Reiter 

Dem Skalden: wir leeren es rein. 
Hein Horn geh' vorbei, ich trink' es, 
Wenn der Schwertſpieler her mir 
Schleppt bis zum dämmernden 
Tage das dunkle 

Gebräu im Horne!“ 


- 


So trank Egil, eine Seit lang und leerte jedes Horn, das er 
erhielt. Die Unterhaltung in der Stube war gering, wenn auch noch 
einige beim Biere ſaßen. Endlich ſtand Egil mit feinen Genoſſen auf; 
ſie nahmen ihre Waffen von der Wand, wo ſie dieſelben aufgehängt 
hatten, und giengen ins Kornhaus, in dem ſich auch ihre Roſſe be: 
fanden. Hier legten ſie ſich auf die Streu und ſchliefen bis zum 
Morgen. 


— 


Ber Kunenzauber. 157 


Der Runenzauber. 


Egil ftand, fo bald es tagte, auf und bereitete ſich mit ſeinen 7s 


Genoſſen zur Fahrt, dann giengen ſie in das Gehöfte zurück, Armod 
zu ſuchen. Als ſie zu ſeinem, ſeiner Frau und Tochter Schlafgemache 
kamen, ſtieß Egil die Türe auf und trat vor Armods Bett. Mit der 
einen Hand zog er das Schwert, mit der anderen griff er Armod in 
den Bart und rifs ihn heftig zur Bettkante vor; da ſprangen Armods 
Frau und Tochter herzu und baten Egil, Armods Leben zu ſchonen. 
Egil erwiderte, er wolle ihretwegen dieſe Bitte erfüllen, „denn ihr habt 
es verdient. Ich hätte aber gerechten Grund ihn zu tödten!“ Dann 
ſchnitt er Armod den Bart vom Kinne und ſtieß den gekrümmten 
Finger in Armods Auge, dafs es über die Wange herab hieng, gieng 
hierauf zurück zu ſeinen Genoſſen, und ſie fuhren ihren Weg. 

Sur Eſſenszeit gelangten fie zum Hofe Thorfinns beim Eida— 
walde. Sie baten dort um Derföftigung für ſich und die Roſſe, und 
der Bonde erwiderte, ſie ſollten alles erhalten. Darauf gieng Egil mit 
feinen Leuten in die Stube und frug Thorfinn, ob er feine Genoſſen 
geſehen hätte: „hier haben wir unſer Zuſammentreffen verabredet.“ 
Thorfinn entgegnete: „Es zogen etwas vor Tage ſechs wohlbewaffnete 
Männer vorbei“, und ein Unecht Thorfinns bemerkte: „Ich fuhr nachts 
um Holz und traf lange vor Tagesanbruch ſechs Männer am Wege, 
es waren Armods Leute. Das weiß ich aber nicht, ob es dieſelben 
waren, die Du meineſt.“ Thorfinn bemerkte, daſs die Männer, die er 
getroffen hätte, ſpäter gekommen wären, als der Unecht mit dem Holze 
heim fuhr. 

Als ſich Egil mit den Seinen geſetzt hatte und aß, ſah er, dafs 
auf der Querbank eine kranke Frau lag, und fragte Thorfim, wer fie 
wäre, die jo darnieder läge. Thorfinn erwiderte, es ſei feine Tochter 
Helga: „lange war ſie krank und litt viel; keine Nacht fand ſie Schlaf 
und war, als ob fie ſinnlos wäre.“ „Wurde etwas gegen ihre Krankheit 
angewendet P“ frug Egil. „Runen wurden geritzt“ erwiderte Thorfinn. 
„Dies tat der Sohn eines Bonden in der Nachbarſchaft. Aber ſeit 
jener Seit ſteht es viel ſchlechter als früher. Weißt Du vielleicht, Egil, 
gegen ſolche Krankheit etwas anzuwenden ?“ „Es kann fein” erwiderte 
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Egil, „dafs es nicht ſchlechter wird, wenn ich dazu komme.“ Und als 
er gegeſſen hatte, gieng er zum Lager des Mädchens und ſprach mit 
ihm. Dann bat er, ſie von dem Platze zu heben und reine Tücher unter 
ſie zu legen, und man tat ſo. Darnach durchſuchte er das Lager, auf 
dem es gelegen hatte und fand ein Fiſchbein, auf dem Runen einge— 
ritzt waren. Er las ſie, dann ſchabte er ſie ab, warf das Abgeſchabte 
ins Feuer und verbrannte das ganze Fiſchbein, ließ die Tücher, auf 
denen das Mädchen gelegen hatte, an die Luft tragen und ſprach: 


„Kitzen ſollte niemand Runen 
Außer dem, der recht ſie kennt: 
Manchem Manne 

Miſslingt die Deutung 

Dunkler Seichen, zweifelnd irrt er. 
Solcher Zeichen zehn ſah ich 
Derborgen wohl auf dem Beine. 
Büßen muſste ſie die Maid.“ 


Er ritzte dann andere Runen und legte fie unter das Polſter, auf 
dem Helga lag. Da ſchien es ihr, ſie erwache aus einem Schlafe, und 
ſie behauptete geſund zu ſein, wenn auch ihre Kräfte noch ſchwach 
waren. Ihr Vater und ihre Mutter hatten da große Freude, und 
Thorfinn bot Egil jegliche Gaftfreundfchaft an, deren immer er bedürfte. 


Egil beim Bonden Alf und beim Jarl Arnvid. 


76 Egil erklärte nun feinen Genoſſen, dafs er feine Fahrt fortſetzen 
und nicht länger verweilen wolle. Thorfinn hatte einen Sohn namens 
Helgi, er war ein ſtarker Mann. Vater und Sohn boten Egil ihre 
Begleitung durch den Wald an und fagten, fie wüfsten ficher, dafs 
Armod fehs Mann in den Wald voraus geſchickt hätte und dafs ver: 
mutlich mehrfacher Hinterhalt im Walde gelegt ſei für den Fall, dafs 
der erſte miſslingen ſollte. Thorfinn war ſelbviert, als er ſich zur Be— 
gleitung rüſtete. Da ſprach Egil die Derfe: | 


„Fahr' ich zu viert, vergifs nicht, 
Daſs ſechs nicht find, die mit mir 
Odins blutige Waffe 

Die ſchildzerſchmetternde kreuzen. 
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Bin ich aber mit acht, 

Vor zwölf nicht 

Swingſt Du zu zittern das Herze 
Des dunkelhaarigen Skalden!“ 


CThorfinn und feine Leute beſchloſſen alſo in den Wald mit ESgil 
zu fahren, fo dafs ihrer nun acht im ganzen waren. Als fie an die 
Stelle des Hinterhaltes kamen, fahen fie Leute. Die Unechte Armods 
aber, die dort ſaßen, bemerkten, daſs acht Männer heran kämen, und 
da ſchien ihnen der Überfall nicht geraten, und ſie zogen ſich bergend 
weiter in den Wald zurück. Als dann Sgil mit ſeiner Begleitung den 
Platz erreicht hatte, wo jene geweſen waren, bemerkte man, dafs nicht 
alles in Ordnung wäre. Sgil bat da den Thorfinn zurück zu fahren, 
dieſer aber wollte ihn noch weiter geleiten. Das ließ Egil nicht zu 
und bat ihn nochmals heim zu fahren; ſo kehrten ſie alſo zurück, Egil 
aber fuhr mit ſeinen drei Genoſſen weiter. — Als der Abend kam, 
wurden ſie ſechs Männer im Walde gewahr und erkannten in denſelben 
Unechte Armods. Die Cauernden ſtürzten jetzt auf fie, Egil ſchlug jedoch 
im Hampfe zwei von ihnen nieder, die anderen liefen in dem Walde 
davon. Hierauf ſetzte Egil mit den Seinen die Fahrt fort, und es 
ereignete ſich nichts weiter. So gelangten ſie aus dem Walde hinaus 
und nahmen Vachtherberge bei einem Bonden namens Alf. 

Alf war ein wohlhabender alter Mann und ſo eigenſinnig, dafs 
er keine Dienſtleute um ſich haben konnte mit Ausnahme einiger weniger. 
Egil wurde gut aufgenommen, und Alf war ihm gegenüber geſprächig. 
Egil frug nach vielem, und Alf beantwortete ihm alle ſeine Fragen; 
ſehr viel ſprachen fie vom Jarl und von den Boten des norwegiſchen 
Königs, die früher ausgezogen waren, die Steuern herein zu bringen. 
Alf zeigte ſich keineswegs als Freund des Jarls in ſeinen Geſprächen. 

Früh am Morgen rüſteten ſich Egil und feine Genoſſen zur Fahrt, 77 
und beim Abſchiede gab Egil dem Alf ein großes Doppelſtück Kauch— 
werk. Alf nahm dankend die Gabe mit den Worten „daraus kann ich 
mir einen Pelzrock fertigen laſſen“ und bat Egil, wenn er zurück führe, 
ihn wieder zu beſuchen. So ſchieden fie in Freund ſchaft. — Egil fuhr 
ſeinen Weg und gelangte gegen Abend zum Hof des Jarls Arnvid, wo 
er ſehr gute Aufnahme fand. Man wies den Gäſten die Plätze neben 
dem Hochſitze an. Nachdem ſie eine Nacht verweilt hatten, teilten ſie 
dem Jarl am anderen Tage den Sweck ihres Kommens mit, meldeten 
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die Botſchaft des norwegiſchen Königs und erklärten, er wolle die ganze 
Steuer von Vermaland haben, wie ſie früher beſtand, von dem Tage 
an, an welchem Arnvid zum Jarl eingeſetzt worden ſei. Der Jarl er— 
widerte, dafs er den geſammten Steuerſchatz den Sendboten des Königs 
bereits abgeliefert hätte, „das freilich weiß ich nicht, was ſie damit 
getan haben, ob fie ihn dem Könige gegeben oder mit ihm das Land 
verlaffen haben. Aber da ihr gewiſſe Wahrzeichen brachtet, dafs euch 
der Hönig ſandte, werde ich den ganzen Steuerſchatz, den er mit Recht 
zu bekommen hat, in euere Hände übergeben; die Verantwortung 
dafür, wie es euch damit ergeht, lehne ich ab.“ Egil verweilte noch 
eine Seit lang beim Jarl, bis dieſer den Steuerſchatz teils in Silber 
teils in Grauwerk zuſammen brachte. Beim Abſchiede ſagte er zum Jarl: 
„Wir werden nun dem Könige diefen Steuerſchatz überbringen, den wir 
erhalten haben. Aber Du ſollſt es wiſſen, Jarl, dafs er bedeutend ge— 
ringer iſt, als der König beanſprucht, und zudem iſt das nicht einge: 
rechnet, was Ihr ihm als Wehrgeld zu geben ſchuldig zu ſein ſcheint für 
die Sendboten, die Ihr, wie die Leute erzählen, habt erſchlagen laſſen.“ 
Da behauptete der Jarl, dafs dies falſch wäre, und daraufhin ſchieden fie. 

Als Egil fort war, rief der Jarl feine zwei Brüder zu ſich, die 
beide Ulf hießen, und ſagte zu ihnen: „Der große Egil, der ſich eine 
Seit lang hier aufhielt, dürfte, wie ich glaube, uns ſehr gefährlich werden, 
wenn er zum Könige käme. Was er dort von uns ſagen würde, können 
wir daraus entnehmen, dafs er uns ins Geſicht derartiges vom Morde 
der Boten ſagte. Ihr ſollt daher nachfahren und ſie alle erſchlagen 
und dieſen Schimpf nicht vor den Hönig bringen laſſen. Am ſicherſten 
ſcheint es mir, im Eidawalde Hinterhalt zu legen. Nehmt mit euch fo: 
viel Männer, dafs ihr gewiſs fein könnt, dafs keiner entrinne und nicht 
ihr durch ſie zu Schaden kommet.“ Da rüſteten ſich die Brüder zur Fahrt, 
nahmen dreißig Mann mit ſich und begaben ſich in den Wald, in dem 
fie jeden Weg kannten. Dort erſpähten fie Egils Fahrt. — Es giengen 
zwei Wege durch den Wald; der kürzere, nur mannsbreite führte 
über einen Bergrücken, wo ſich eine ſteil abfallende Kluft befand, der 
andere zog ſich vor dem Berge neben großen Sümpfen hin, in denen 
gefällte Baumſtämme lagen; auch hier konnte nur ein Mann nach dem 
andern gehen. Jeden dieſer beiden Wege hielten fünfzehn Mann beſetzt. 
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Egil fuhr, bis er Alfs Gehöfte erreichte, wo er gaſtfreundlich ze 
aufgenommen die Nacht verbrachte. Vor Tage ſchon ſtand er auf 
und machte ſich zur Weiterfahrt bereit. Als ſie bei der Mahlzeit ſaßen, 
trat der Bonde Alf zu ihnen und ſagte: „Früh biſt Du gerüftet, Egil! 
Aber ich würde raten, die Fahrt nicht zu übereilen ſondern vorſichtig 
zu fein, denn ich vermute, dafs euch Leute im Walde auflauern. Ich 
habe niemanden Dich, zu begleiten, Egil, aber ich entbiete Dir Auf: 
enthalt bei mir, bis ich Dir mitteilen kann, dafs der Wald wieder ſicher 
betreten werden mag.“ „Das iſt nichtig“ erwiderte Egil, „ich werde 
meinen Weg fahren, wie ich ihn zu machen im Sinne hatte.“ Dann 
brach er mit ſeinen Leuten auf, Alf aber riet ihm ab und hieß ihn 
zurück kommen, wenn er gewahr würde, dafs der Weg begangen wäre. 
„Niemand iſt“ ſagte er „weſtwärts durch den Wald gefahren, ſeitdem 
Du kamſt, ausgenommen die, von denen ich glaube, dafs fie euch finden 
wollen.“ Da fragte Egil: „Was meinſt Du, wie viele es ſeien, wenn 
es wirklich fo iſt, wie ihr fagt? Wir find nicht ſanft zu greifen, wenn 
wir auch nicht viele ſind!“ „Ich und meine Unechte“ erwiderte Alf 
„waren zu Walde gefahren, und da trafen wir auf Spuren von 
Menſchen, die zum Walde wieſen, und es dürften wohl viele geweſen 
ſein. Wenn Du jedoch dem, was ich Dir ſage, nicht glaubſt, ſo geh' 
hin und. fie ſelbſt, und wenn es ſo iſt, wie ich fage, fo komm zurück.“ 
Alſo fuhr ESgil fort. 

Als Sgil und feine Leute zum Wege kamen, der zum Walde 
führte, ſahen ſie Spuren von Menſchen und Roſſen, und da meinten 
Egils Gefährten, man ſolle umkehren. Er aber ſagte: „Wir werden 
weiter fahren. Wenn Leute durch den Eidawald ziehen, darf man ſich 
doch nicht wundern, das iſt ja der allgemeine Weg!“ Sie fuhren alſo 
weiter, die Spuren aber erhielten ſich und waren zahlreich. Als ſie 
dahin kamen, wo ſich die Wege ſchieden, ſchieden ſich auch die Spuren 
und waren beiderſeits gleich zahlreich. Da ſagte Egil: „Jetzt ſcheint 
es mir allerdings, dafs Alf wahr geredet hat. Rüſten wir uns des halb 
jo, als ob wir erwarteten, mit ihnen zuſammen zu treffen!“ Da warfen 
ſie ihre Mäntel und alle Oberkleider ab und legten ſie in die Schlitten. 
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Egil hatte einen großen Baſtſtrick in ſeinem Schlitten mit genommen — 
es ift ja Gewohnheit, dafs Männer, die lange Fahrten tun, zu ver— 
ſchiedenen Sweden loſe Taue mit ſich führen — und ergriff nun einen 
großen flachen Stein und legte ſich ihn über Bruſt und Bauch, band 
ihn mit dem Taue feſt und ſchlang dies um ſich bis zu den Schultern 
hinauf. 

Der Eidawald iſt fo beſchaffen, dafs er ſich mächtig beiderſeits 
zu den Gehöften hinzieht, in feiner Mitte aber viel Klein- und Reis⸗ 
holz, an manchen Stellen auch Heide iſt. — Egil und feine Genoſſen, die 
alle mit Schild und Helm, Hieb- und Angriffswaffen verſehen waren, 
betraten den kürzeren Weg, der über den Berg gieng. Egil fuhr voran. 
Als ſie nun auf den Bergrücken kamen, fanden ſie ihn unten bewaldet, 
oben aber bei der Uluft fehlten die Bäume. Sobald ſie die Schlucht er— 
reicht hatten, ſprangen ſieben Männer aus dem Walde, liefen aufwärts 
in die Schlucht ihnen nach und ſchoſſen auf fie. Da wandten die Der: 
folgten ſich um und ftellten ſich zum Hampfe. Doch da kamen von 
oben andere Männer auf ſie los und ſchleuderten Steine von den 
Felſen herab: dies war viel gefährlicher für fie. „Kehrt nun“ rief da 
Egil „zurück in die Schlucht hinab und ſchützt euch, ſo gut ihr könnt, 
ich aber werde auf die Höhe zu kommen ſuchen.“ Sie taten ſo, und als 
Egil hinauf gelangt war, ftanden acht Männer vor ihm, und alle griffen 
ihn auf einmal an. Von den Hieben, die hier ausgeteilt wurden, iſt 
nichts anderes zu fagen, als dafs der Kampf damit ſchloſs, dafs Egil 
alle Gegner fällte. Dann gieng er auf den Berg vor und ſchleuderte 
Steine hinunter, denen nichts widerſtehen konnte: drei von den Verma— 
ländern blieben todt, vier entrannen verwundet und zerſchlagen in den 
Wald. Nun ergriffen die Keiſegenoſſen ihre Pferde wieder und fuhren 
ihren Weg weiter, bis ſie den Berg hinter ſich hatten. 

Die 1 Vermaländer brachten Kunde von dem Geſchehenen 
ihren Gefährten, die beim Sumpfe ftanden. Dieſe zogen daher jetzt weiter 
vorwärts auf dem unteren Wege, um Sgil zu überholen, und Ulf 
ſprach zu feinen Genoſſen: „Laſst uns nun in der Stille vorwärts 
ziehen und fo handeln, dafs ſie uns nicht entfkommen. Der Weg läuft 
hier längs des Berges fort, dort aber weiter drüben liegt ein Felſen— 
grat, und da ift ein Durchgang nur auf dem Wege durchs Gerölle 
in der Breite einer Straße. Es ſollen nun einige zum Felſengrat eilen 
und ſie empfangen, wenn ſie vorwärts wollen, die andern aber ſollen 
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ſich hier im Walde bergen und ihnen in den Rüden fallen, wenn fie 
ſich zeigen. Caſst uns dafür ſorgen, dafs keiner entrinne!“ Sie taten, 
wie Ulf geſagt hatte, und Ulf gieng ſelbſt mit zehn Männern über 
den Grat. | 

Egil fuhr unterdeſſen mit feinen Begleitern weiter, und ſie ahnten 
nichts von dem Plane, bevor ſie zum engen Wege kamen. Da ſprangen 
die Gegner hinter ihnen auf und griffen ſie an, ſie aber wandten ſich 
ihnen entgegen und ſetzten ſich zur Wehre. Jetzt fielen auch dieſe Männer 
über fie her, die vor dem Felſen geweſen waren. Als Egil das ſah, 
wandte er ſich gegen dieſe, und mit raſchen Schlägen fällte er ihrer 
etliche beim Wege, die anderen jedoch zogen ſich auf einen ebeneren 
Platz zurück, wohin ihnen Sgil folgte. Dort fiel Ulf. Zum Schluſſe 
hatte Egil allein elf Mann erſchlagen. Dann gieng er dahin zurück, 
wo ſeine Genoſſen acht Gegnern den Weg wehrten. — Beiderſeits gab 
es Wunden, aber als Egil heran kam, flohen die Vermaländer ſchleu— 
nigſt. Der Wald war ganz in der Nähe, und ſo entrannen ihrer fünf, 
alle ſchwer verwundet, drei aber waren dort todt geblieben. 

Egil hatte viele Wunden, aber nicht ſchwere. Man machte ſich 
nun wieder auf die Fahrt, und Egil verband ſeiner Genoſſen Wunden, 
von denen keine tödlich war. Die entflohenen Vermaländer nahmen ihre 
Koſſe und zogen in öſtlicher Richtung aus dem Walde in bewohntes 
Land. Dort wurden ihnen die Wunden verbunden. Sie erhielten Be: 
gleiter zum Hofe des Jarls, dem ſie ihre böſe Fahrt erzählten. Sie 
teilten ihm mit, dafs beide Ulf gefallen, fünfundzwanzig Mann todt 
geblieben und nur ſie, fünf an Sahl, mit dem Leben davon gekommen 
wären, auch ſie alle verwundet und zerſchlagen. Auf die Frage des 
Jarls, was mit Egil und ſeinen Genoſſen geſchehen wäre, antworteten 
ſie: „Wir wiſſen nicht genau, wie ſchwere Wunden ſie erhielten, aber 
ſehr kühn griffen ſie uns an, als wir unſer acht, ſie nur vier waren; 
da flohen wir. Fünf von uns entkamen in den Wald, drei fielen, wir 
aber fahen nichts anderes, als dafs unſere Gegner ganz friſch waren.“ 
Da meinte der Jarl, die Fahrt wäre eine ſehr üble geweſen. „Ich 
müſste den großen Verluſt an Menſchen beklagen, auch wenn ihr die 
Nordleute erfchlagen hättet, wenn fie aber gar durch den Wald kommen 
und dem norwegiſchen Könige ſagen ſollten, was geſchehen, haben wir 
ſehr ſchlimme Dinge zu erwarten.“ 
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29 Egil fuhr mit den Seinen weſtwärts weiter, bis er aus dem Walde 
kam. Am Abend erreichten ſie Thorfinns Gehöfte und wurden ſehr 
gaſtlich aufgenommen. Man verband ihnen ihre Wunden, und ſie ver— 
weilten einige Nächte hier. Helga, des Bonden Tochter, war jetzt geſund 
und außer Bette, und ſie und alle ſagten Egil für ſeine Hilfe Dank. — 
Der Mann, welcher Helga zuerſt die Runen geritzt hatte, wohnte in 
der Nachbarſchaft. Es kam nun heraus, dafs er um fie geworben, Chor: 
finn aber ſeine Werbung abgewieſen hatte. Darauf wollte des Bonden 
Sohn ſie betören, fie aber widerſtand. Deshalb hatte er Liebesrunen 
zu ritzen unternommen, hatte es aber nicht verſtanden und Runen 
geritzt, die ihr die Krankheit brachten. 

Als Egil die Weiterfahrt antrat, geleiteten ihn Thorfinn und fein 
Sohn, fo dafs fie zuſammen etwa zwölf waren. Sie fuhren den ganzen 
Tag mit Egil zum Schutze gegen Armod und feine Unechte. Da dieſer 
jedoch gehört hatte, wie Egil im Walde gegen die Übermacht gekämpft 
und geſiegt, hatte er die Abſicht mit Egil zu fechten aufgegeben und 
blieb mit feinen Leuten daheim. — Sgil und Thorfinn beſchenkten 
ſich beim Abſchiede und ſchloſſen Freundſchaft mit einander. Dann fuhr 
Egil ſeinen Weg, und es iſt nichts zu berichten von der Fahrt, die ihn 
zu Thorſteins Hauſe brachte. Hier, wo ſie bis zum Frühlinge blieben, 
wurden ihre Wunden geheilt. Thorſtein aber ſchickte Boten zum Könige 
Hakon, um ihm den Schatz, den Egil in Vermaland geholt hatte, zu 
übergeben. Als die Boten zum Könige gekommen waren, erzählten fie, 
was ſich auf Egils Fahrt ereignet hatte, und übergaben ihm den Schatz. 
Der König ſah jetzt die Kichtigkeit deſſen, was er früher vermutet hatte, 
nämlich, daſs der Jarl Arnvid beide Male ſeine Boten, die er zu ihm 
geſandt, hatte erſchlagen laſſen. Er erklärte, dafs Thorſtein im Lande 
bleiben und Frieden vor ihm haben ſolle. Thorſteins Boten fuhren dann 
heim und meldeten, als fie nach Haufe kamen, dafs der König zu 
frieden mit der Fahrt wäre und dafs Thorſtein feinen Frieden und feine 
Freund ſchaft gewonnen habe. 

Der König Hakon fuhr im Sommer nach Vik, von dort aber 
richtete er mit viel Mannſchaft feinen Zug nach Vermaland. Der Jarl 
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Arnvid entfloh jetzt, und der Hönig erhob viel Geld von den Bonden, 
die er für abgünſtig hielt, ſetzte einen andern Jarl ein und nahm von 
ihm und den Bonden Geiſeln. Dann zog er ins weſtliche Gautland und 
unterwarf es ſich, wie in ſeiner Saga berichtet und in den auf ihn ge— 
dichteten Liedern gefunden wird. Es wird auch erzählt, dafs er nach 
Dänemark fuhr und dort weithin heerte; zwölf däniſche Schiffe machte 
er damals mit nur zweien unbrauchbar. Dem Tryggvi Dlaffon, feinem 
Bruderſohne, legte er den Hönigstitel bei und übergab ihm Vik. 

Egil ſetzte zur Sommerszeit ſein Handelsſchiff in Stand und be— 
mannte es, das Cangſchiff aber, mit dem er aus Dänemark im Herbſte 
gekommen war, ſchenkte er dem Thorſtein beim Abſchiede. Dieſer gab 
ihm hinwieder ſchöne Geſchenke, und ſo ſchloſſen fie enge Freundſchaft. 
ESgil ſandte auch Boten zu Thord nach Aurland und ließ ihn bitten, 
ſeine Beſitzungen in Sogn und Haurdaland zu verwalten und zu ver— 
kaufen, wenn ſich ein Käufer fände. Als die Vorbereitungen zu Ende 
waren und günſtiger Fahrwind einfiel, ſegelte er zunächſt an der Küfte 
Norwegens nordwärts und dann hinaus ins Meer. Er gelangte nach 
guter Fahrt zum Borgarfjord, in den er das Schiff einfahren und zu 
einem Landeplatze nahe bei feinem Hofe fegeln ließ. Seine Waren ließ 
er nach Hauſe ſchaffen und das Schiff ans Land rollen, dann begab er 
ſich in ſein Heim, wo er freudig begrüßt wurde. Er blieb dieſen Winter 
über in Borg. 
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Damals wohnte zu Mosfell unter der Heide Grim, Svertings so 
Sohn. Er war reich und von angeſehenem Geſchlecht und wurde 
ſpäter Geſetzſprecher. Dieſer Mann nun warb um Thorolfs Tochter 
Thordis, Egils Nichte und Stieftochter. Egil liebte fie nicht weniger 
als feine eigenen Kinder. Sie war ſehr ſchön. Da Sgil wuſste, dafs 
Grim vermögend und die Heirat paſſend wäre, willigte er ein, gab 
Thordis dem Grim zur Frau und übergab ihr ihr Datererbe. Sie zog 
mit Grim in fein Heim, und fie wohnten lange zu Mlosfell. 

Dlaf, der Sohn Hoffulds Dalakolsſons und der Melkorka, der sı 
Tochter des Irenkönigs Myrkjartan, wohnte zu Hjardarholt in Caxaardal. 
Er war ſehr reich und angeſehen und der ſchönſte aller Isländer ſeiner 
Seit. Er warb um Egils Tochter Thorgerd. Sie war ein hübfches, 
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treffliches und verftändiges Mädchen, etwas ftolzen Sinnes, aber immer 
ruhig und ſanft. Egil kannte alle Verhältniſſe Olafs, wuſste, dafs die 
Heirat angemeſſen wäre, und gab daher Thorgerd dem Olaf. Auzur 
Eyvindarſon nahm die zweite Tochter Sgils, Bera, zur Frau. 
Damals war Egils Sohn Bodvar in ſeinen erſten Jünglings— 
jahren. Er war ein vielverſprechender, ſchöner, großer und ſtarker 
Junge, gerade fo wie Egil oder Thorolf im ſelben Alter geweſen 
waren. Egil liebte ihn ſehr, auch Bodvar war dem Vater ſehr zugetan. 


Bodvars Tod. „Der Söhne verluſt.“ 


In einem Sommer fuhr damals ein Schiff in die Hvitaa ein, 
und es wurde dort ein großer Markt abgehalten. Egil hatte viel 
Bauholz eingekauft und ließ es in feinem Achtruderer nach Hauſe 
führen. Da bat Bodvar die Schiffer, ihn mit fahren zu laſſen, und fie 
gewährten es ihm. Sie waren im ganzen ſechs auf dem Fahrzeuge. 
Als fie ausfahren ſollten, kam die Flut erſt ſpät am Tage, und da fie 
auf dieſelbe warten muſsten, verließen fie erſt ſpät am Abend den 
Hafen. Da erhob ſich ein ſcharfer Südweſtwind, der, dem Niederwaſſer— 
ſtrome entgegenblaſend, das Waſſer des Fjordes aufpeitſchte, wie es 
dort oft geſchieht. Das Ende war, dafs das Schiff ſank und alle 
untergiengen. Am nächſten Tage wurden die Leichen ausgeworfen, und 
Bodvars Leichnam ſchwamm hinein nach Einarsnes, die andern trieben 
ſüdwärts des Fjordes, ebenſo ſchwamm das Schiff gegen Reykjarham. 

Egil erfuhr das Unglück an demſelben Tage und ritt ſofort 
weg, um des Sohnes Leichnam zu ſuchen. Er fand ihn auch bald, 
hob ihn auf, ſetzte ihn auf ſeine Uniee und ritt mit ihm hinaus nach 
Digranes zum Todtenhügel Skallagrims. Er ließ denſelben öffnen und 
legte Boo var neben Skallagrim nieder. Dann ward der Hügel mit 
Anbruch der Nacht wieder geſchloſſen. Egil ritt hierauf nach Borg 
und gieng hier ſofort in ſeine Schlafkammer, in der er gewohnt war 
zu ſchlafen, legte ſich nieder und fchlofs den Riegel. Niemand wagte 
ihn anzuſprechen. — So ſoll Egil bekleidet geweſen fein, als man Bod var 
begrub: er trug eng anſchließende Strumpfhoſen, einen roten baum— 
wollenen Rock, der ſich eng um den Oberkörper ſchloſs und an der 
Seite zugeheftet war. Die Leute ſagen aber, daſs Egil damals ſo 
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aufſchwoll, dafs der Rock und die Strumpfhoſen barften. — Auch am 
nächſten Tage hielt Egil die Hammer verſchloſſen und nahm weder Speife 
noch Trank. So lag er den ganzen Tag und die nächſte Nacht. Lie: 
mand wagte zu ihm zu reden. In der erſten Frühe des dritten Morgens 
aber hieß Asgerd einen Mann ſich beritten machen — er eilte fo 
ſchnell als möglich weſtwärts nach Hjardarholt — und ließ Thorgerd 
alles ſagen, was ſich ereignet hatte. Am Nachmittage kam er nach 
Hjardarholt und meldete ihr, was geſchehen, beifügend, dafs Asgerd 
ſie bitten ließe, eilends nach Borg zu kommen. Thorgerd ließ ſofort 
ihr Pferd ſatteln und ritt, von zwei Männern begleitet, fort. Sie 
ritten den Abend und die Nacht, bis fie Borg erreichten. Thorgerd 
trat ſofort ins Heizhaus; Asgerd begrüßte ſie und frug ſie, ob ſie zu 
Abend gegeſſen hätte. Da ſagte Thorgerd mit lauter Stimme: „Nichts 
habe ich zu Abend gegeſſen und werde nicht anderswo wieder eſſen 
als bei Freya. Ich weiß mir keinen beſſeren Rat als mein Vater. Ich 
will nicht Vater und Bruder überleben.“ Dann trat ſie zur Kammer hin 
und ſagte: „Vater, öffne den Riegel! Ich will, dafs wir beide den: 
ſelben Weg fahren.“ Da öffnete Egil die Türe, Thorgerd aber trat 
ins Schlafgemach, ſchloſs die Türe wieder und legte ſich ins andre 
Bett, das dort ftand. Egil ſprach da: „Wohl tuſt Du, Tochter, daran, 
dafs Du Deinem Vater folgen willſt! Große Liebe haft Du mir be— 
wiefen. Läſst ſich erwarten, dafs ich mit einem ſolchen Schmerze weiter 
leben könnte?“ Darauf ſchwiegen fie eine Seit, dann fragte Egil: 
„Was iſt es, Tochter, kauſt Du etwas?“ „Ich kaue Saul“ erwiderte 
ſie, „denn ich glaube, dafs es dann ſchlechter mit mir werden wird: 
ſonſt würde ich zu lange leben, meine ich.“ „Iſt das dem Menſchen 
ſchädlich ?““ fragte Egil. „Sehr ſchädlich“ antwortete fie, „willſt Du 
eſſen ?“ „Warum nicht?“ Bald darauf rief ſie und bat um einen 
Trunk; man reichte ihr Waſſer. Da ſprach Egil: „So geht es dem, 
der Saul iſst, ſein Durſt vergrößert ſich immer mehr!“ „Willſt Du 
trinken, Vater P“ fragte fie. Er bejahte es und trank in ſtarkem Zuge 
aus einem Tierhorn. Jetzt rief Thorgerd: „Nun ſind wir betrogen, 
das iſt Milch!“ Da biſs Egil ein Stück vom Horne ab, fo weit 
ſeine Hähne reichten, und ſchleuderte das Horn von ſich. „Wozu ſollen 
wir uns jetzt entſcheiden “ frug Thorgerd. „Dieſer Vorſatz iſt nun 
vereitelt! Nun wollte ich, Vater, daſs wir unſer Leben ſo weit ver— 
längern, dafs Du für Bodvar ein Todtenlied dichteteſt und ich die 
10° 
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Runen in Holz ritzte. Dann lafs uns ſterben, wenn es uns gefällt. 
Spät wird, wie ich glaube, Dein Sohn Thorſtein auf Bodvar ein 
Lied dichten, und es paſst ſchlecht, kein Erbbier nach ihm zu trinken, 
dürfte dann ja doch niemand von uns dabei ſitzen!“ Es ſei wohl 
kaum zu erhoffen, erwiderte Egil, dafs er zu dichten im Stande ſei, 
wenn er es auch verſuchte. „Doch den Verſuch machen kann ich ja!“ 
fügte er bei. Da begann er das Lied „Der Söhne Verluſt“ — es war 
ihm nämlich auch der zweite Sohn Gunnar kurz vorher geſtorben. Alſo 
aber lautet das Lied: 


Schwer wohl fällt mir 

Die Zunge zu regen, 

Zu lenken der Lieder 
Luftgeſpann. 

Odins Beute 

Iſt nicht zu erhoffen, 

Iſt ſchwer zu ziehn aus 
Dem Verſteck des Gedankens. 


Nicht leicht ich ſchöpfe 
Aus dem Saale der Sinne 
Von Odins Tranke, 

Der bereitet ward 

Zu Jotunheim 

In alten Tagen: 
Sweifelnd zaget 

Die Zunge mir! 


Tadellos immer 
Hat gelebt er 


Die Waſſerflut aber — 
Sie umbraust jetzt den Hügel, 


Der mir umſchließet 
vater zugleich und Sohn. 


Denn meinem Geſchlechte 
Nahet das Ende, 

Wie die Bäume des Waldes 
Im Sturme brechen. 

Es flieht ihn die Freude, 
Der ſeines Stammes 
Gebrochenen Sproſs 

Vom Haufe trägt! 


Suerſt doch will 

Der Mutter Heimgang, 
Des Vaters Ende 

Ich erwähnen. 

Solchen Vorwurf 

Meiner Dichtung 

weiß ich zu bringen 

Aus dem Hauſe der Rede! 


Groß ift die Lücke, 

So die Woge brach 

In meines Vaters 
Stammgeſchlecht! 

Unausgefüllt weiß ich, 

Weiß offen ſie, 

Die Stelle des Sohns, 

Die leer mir ſchufen die Wogen. 


Wohl hat Ran 

Mich hart verletzt: 

Bin gar ſehr beraubet 
Lieber Freunde. 

Das Meer riſs die Bande 
Swiſchen den Meinen, 

Den feſt geſchlungenen Faden 
Swiſchen uns ab. 


Hönnte den Schmerz ich 
Mit Schwertſchlag rächen, 
Dem Unheil entrönne 
Der Wellengott nicht! 
Könnt' ich des Sturmes 
Bruder verſehren, 

Trät' ich in Waffen 
Alsbald vor ihn! 
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Aber ich weiß, daſs ich 
Nicht beſitze 

Genügende Kraft für 
Den Mörder des Sohns. 
Alles Volk weiß es 
Und ſieht mit Augen 
Des alternden Mannes 
Einſamkeit. 


Viel hat mir genommen 
Das brandende Meer! 
Es iſt bitter zu erzählen 
Der Freunde Tod, 

In ſagen ſchmerzlich, 
Seit dahin den Luſtweg 
Der Schirm meiner Sippe 
Aus dem Leben gieng. 


Wohl weiß ich genau es, 
Daſs meinem Sohne 
Niedriger Sinn 
Unbekannt blieb; 

Wär’ der junge Krieger 
Nur zur Reife gediehn, 
Bevor Odins Hand 

Ihn berührte! 


Er ehrte immer 

Des Vaters Ausſpruch, 
Wenn alles Volk auch 
Anders dachte, 

Und war mir Stütze 
Immer im Hanſe, 
Hat oft meine Kräfte 
verdoppelt mir. 


Herbe Erinnerung 
Befällt mich häufig: 
Bruderlos muſst' ich 
Im Hauſe weilen. 
Entbrennt der Kampf, 
Späh' ich um mich, 
Und wie ich ſchaue, 
So denkt mein Sinn: 


Welcher Kühne 

Mir kämpf' an der Seite, 
Wenn eine raſche 

Tat es gilt. 

Ich bedarf ſein oftmals 


Gar behutſam bin ich, 
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Wenn mir ſchwinden die Freunde! 


Schwer iſt zu finden, 
Dem immer zu trauen, 
Unter dem Volke 

Dieſer Inſel: 

Erkauft wird mit Ringen 
Des Bruders Leiche !). 
Oft muſs ich merken 
Des Geldes Macht. 


So wird auch geſagt, 

Daſs Keinem könne 

Der Wert eines Sohnes 
Erſtattet werden, 

Noch auch wie nahe 

Dem Vater ſtehe 

Der vom Schickſal Geſchenkte 
An Bruders Statt. 


Verhaſst bleibt forthin 

Mir der Leute Getriebe, 
Wenn auch jedermann 
Frieden bewahrt: 

Zu den Göttern gieng ja, 
Den mir ſchenkte die Gattin, 
Der liebe Sohn, 

Die Geſippen zu ſuchen. 


Mich aber beugt 

Und den ſtarken Sinn 
Der Hönig der Lieder 
Als grimmer Feind. 
Nicht ferner kann 
Das müde Haupt ich 
Aufrecht halten. 


) Das Geld verleitet oft zum Brudermorde. 
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Und dies ſeit den Sohn 
Aus dem vollen Leben 
Der zürnende Gott mir 
Kiſs von der Seite, 
Ihn, den ich weiß, 
Dafs er wohl ſich hielt 
Und ſtets ſtrafwürdige 
Taten floh. 


So weiß ich auch, 

Dafs geführet wurde 
In der Götter Heim, 
Bin zu Odin 

Das Heldenreis, 

Das mir erwuchs, 

Der gebrochene Zweig 
Meiner Gattin. 


Der Herr der Speere 
Wollte lange mir wohl, 
Und ich nährte 

Ein feſt Vertrauen, 

Ehe die Freundſchaft 
Der Lenker des Wagens, 
Der Siegverleiher 

Mir entzog. 


Wie ſoll ich weiter 

Wiles Bruder"), 

Dem Fürſten der Götter, 
Verehrung zollen d 

Doch — es verlieh ja 
Mimers Freund mir 

Des Schmerzes Lindrung: 
Troſt wird ſie im Unglück! 


Die herrlichſte Kunſt 
Der ſchlachtgeübte 
Gegner des Fenriswolfs, 
Odin mir gab 

Und ſolchen Sinn auch, 
Der mir wandelt 
Männer voll Falſchheit 
In offene Feinde. 


Und trag' auch zwiefachen 
Derluftes Schmerz ich, 
Lauert auch Fenrers 


Schweſter am Strande, 


Mir wird nicht bange: 
Ich warte nicht furchtſam, 
Ich warte freudig 

Des Ganges zu Hel. 


Egils Kräfte wuchſen, je weiter er die Dichtung förderte, und 
als er fie beendet hatte, machte er Asgerd, Thorgerd und feine Haus: 
leute damit bekannt. Er verließ das Lager und nahm wieder den 
Hochſitz ein. Die Dichtung nannte er „der Söhne Verluſt“. Er ließ nun 
nach alter Sitte die Ceichenfeier halten. Als dann Thorgerd heim fuhr, 
beſchenkte er ſie mit reichen Gaben. 


Egil dichtet die Arinbjarnar⸗Rvida. 


Egil wohnte nun lange in Borg und erreichte ein hohes Alter. 
Man weiß weder von Rechtsſtreitigkeiten, die er hier zu Lande gehabt 
hätte, noch von Holmgängen oder Hämpfen, ſeitdem er ſich in Island 
niedergelaſſen hatte. Die Leute ſagen auch, daſs er nach den oben 


) Odin. 
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erzählten Ereigniſſen Island nicht mehr verließ; am meiften trug 
dazu wohl der Umſtand bei, dafs er ſich in Norwegen in Folge feiner 
Stellung zu den Mönigen dieſes Landes nicht mehr aufhalten konnte. 
Da es ihm an Gelde nicht fehlte, war ſein Haushalt ſehr glänzend. 
Der König Hakon Adalſteinfoſtri herrſchte lange über Norwegen, 
endlich aber zogen Erichs Söhne ins Land, und es kam zu vielen 
Hämpfen, in denen Hakon immer Sieger blieb. Im letzten Treffen 
aber, das ſie in Haurdaland ſchlugen, wurde der ſiegende Hakon tödlich 
verwundet. Alſo gieng die Herrſchaft an Erichs Söhne über. — Bei 
Harald, dem Sohne Erichs, weilte auch der Herſe Arinbjorn; er ward 
Haralöds Berater und erhielt von ihm große Belehnungen, und da er 
ein tüchtiger Uriegsmann und ſieggewohnt war, wurde er Führer des 
Heeres und Vorſteher der Landes verteidigung. — Egil erfuhr von der 
Veränderung der norwegiſchen Herrſchaft, ebenſo auch, dafs Arinbjorn, 
nach Norwegen zu ſeinen Gütern zurückgekehrt, in großem Anſehen 
wäre. Da dichtete er ein Lied auf Arinbjorn, und dies lautet ſo: 


Der Kühnheit Hut 
Auf dunklem Haupte 
Das Haus ich ſuchte, 
Das Heim des Helden, 


Ich ſinge gerne 
Don gabmildem Herrſcher, 
Doch übel ich rede 
Dem geizigen Manne, 
Berede offen 
Des Edlings Taten, Der allgewaltig, 
Doch Schweigen bewahr' ich Wild von Anſehn, 
Den Volkeslügen. Liedgelobt 

Im Lande ſaß. 
Mit Hohn genügend Es herrſchte der Held 
Den Wahrheitsloſen, Unbeugſamen Sinnes 
Gerne ſing' ich Mit ſcharfem Schwerte 
Von meinen Freunden. Su Jorvik dort. 
Mancher Könige 
Hallen beſucht' ich Da war nicht Mondſchein 
Erfüllt von reinem Zu erſchauen, 
Dichterſinne. Doch Erichs Braue 


Drohte finſter, 
Ich hatte einſt 
Des Ynglingſohnes, 
Des mächtigen Hönigs!), 
Groll erweckt. 


1) Erichs Blutaxt. 


Wie Schlangenblitz 
Funkelt' ſchrecklich 
Das Auge des Königs 
Entgegen mir. 
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Dennoch ich wagte 

Dem König zu bringen 
„Löſung des Hauptes“ 
In kühnem Mute, 

So dafs YVggs brauſender 
Becher) kam 

Zu jedes Mannes 
Ohrenmund. 


Nicht deuchte ſchön 

Su ſchauen den Männern 
Des Dichters Lohn“) im 
Hanfe des Königs, 

Da für Odins Met?) 

Als Gegengabe 

Das wolfgraue Haupt mir 
Erich gab. 


Ich nahm es entgegen! 
Mit ihm mir kamen 

Die dunklen Augen 

Von den Brauen beſchattet 
Und der Mund, 

Der meine Rettung 

Zu den Knieen des Königs 
Getragen hatte. 


Damals mir ſtund 

Stark zur Seite 

Der treueſte Freund, 

Der an Mannheit viele, 
An Rat’ und Tugend 
Übertraf. 

Ihm durft' ich vertraun 
Auch in ſchwerſter Stunde! 


Arinbjorn nur, 

Der Edelſte aller, 

Half mir kühn 

Im Sorne des Königs, 


) Odins Met, die Dichtung. 
) Egils unſchönes Haupt iſt gemeiut. 


) Für das Lied. 


Seines Gebieters, 

Mir blieb er treu 

Auch an des Mächtigen 
Eigenem Hofe. 


Zu nennen wär' ich 
Freundſchaftsdieb, 
Su elend zu trinken 
Aus Odins Becher, 
Tadelswürdig und 
Treuvergeſſen, 
Wollt' ich vergelten 
Solch Hilfe nicht. 


Singen werd' ich 

In meinen Verſen 
Das Lob des herrlichen 
Edelings: 
Auf ſteilem Wege 
Steige das Lied 

Vor den lauſchenden 
Männern mir. 


Nicht ſchwer der Zunge 
Des Skalden wird 
Würdiges Lob 

Für den edlen Freund: 
Wie Bauholz geſchichtet 
Liegen die Taten 

Des Crefflichen da, 
Des Hobels harrend. 


Zuerſt ich gedenke 
Deſſen, das jeder 

Weiß und alle 

Überall hören, 

Wie freigebig und mild 
Immer erſchien 

Der heldenmütige 
Arinbjorn. 
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Das ganze Dolf 
Wunder nahnı, 

Wie gegen jedweden 
Er gabenmild war. 
Denn es ſchenkten 
Dem guten Manne 
Im Überfluſs Reichtum 
Freyr und Njord. 


Dem Stamme Hroalds 
Nie es fehlt' an 
Keichlichen Schätzen. 
Sie fließen von übrall 
Ou wie die Freunde, 
Die kommen die vielen 
Wege des weiten 
Windhallkreiſes. 


Fürſtlicher Schmuck auch 
Gierte das Haupt ihm, 
Dem tapferen Herſen. 
Unter den beſten 
Männern war er 

Allen beliebt, 

Göttern und Menſchen 


+ 


Mehr als die meiften 
Reihen Männer 

Su geben gewohnt find 
Gab gern’ er hin. 

Lang ift der Weg 

In der Mächtigen Heim, 
Schwer zu ſchneiden 
Jedem der Speer! 


Niemals verließ wohl 
Das Haus des Edlen 
Irgend ein Mann 
Von Spott begleitet 
Und übelrede: 

Die offenen Hände 
Des hehren Wirtes 
Boten ihm Gaben. 


Grimm dem Golde 

Er wohnte in Firder, 
Dem Lager des Drachen 
Feindlich geſinnt. 

Als ob er nicht brauchte 
Die roten Ringe, 
Entſandte er ſie 

Den Männern zur Hilfe! 


Früh wacht' ich am Morgen 
Wählend die Worte 

Mit der Zunge 
Morgenwerken. 

Ich erſann ein Preislied, 
Das unvergeſſen 

Hallen wird lange 

In Brages Haine. 


Egil und der Skalde Einar Skalaglam. 


Ein Mann hieß Einar. Er war der Sohn des Helgi Ottarsſon 82 
und Urenkel des Bjorn Auſträni, der ſich beim Breidafjord Cand ge⸗ 
nommen hatte. Sein Bruder war Osvif. Jung an Jahren war 
Einar groß und ſtark und ein ſehr tüchtiger Mann; ſchon früh hatte 
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er zu dichten begonnen und war fehr lernbegierig. An einem Thinge 
im Sommer begab er ſich zur Bude Sgils Skallagrimsſons, begann 
mit dieſem zu reden, und es wendete ſich ihr Geſpräch bald der Dicht— 
kunſt zu, von welcher beide gerne redeten. Seitdem kam Einar oft zu 
Egil, und es entſtand zwiſchen ihnen gute Freundſchaft. 

Kurze Seit vorher war Einar nach Island von einer Reife 
zurückgekehrt, und Egil fragte ihn viel über die Ereigniſſe in Norwegen, 
über ſeine Freunde, über diejenigen, welche er für ſeine Feinde hielt, 
und über die leitenden Männer in Norwegen. Einar hinwieder war 
begierig, von Egil die früheren Ereigniſſe ſeiner Reiſen und Egils 
Großtaten zu erfahren; dies gefiel Egil, und er erzählte ihm gerne. 
Da frug Einar den Egil auch, welche Tat er für ſeine kühnſte hielte, 
und Egil erwiderte: 


„Einer ſchlug ich mit achten mich 
Aber mit elfen zweimal. 

Gaben gab ich dem grimmen Wolfe: 
Alle zum Fraß' ich ihm fällte. 

Es ſauste den Schilden zum Schaden 
Das Schwert in der Hand uns, 

Im Fluge ziſcht' mein eſchener Schaft 
Der Rechten enteilend.“ 


Beim Abſchiede gelobten Egil und Einar einander Freundſchaft. 


Die Gabe des Schildes. 


Einar lebte lange Seit im Auslande bei mächtigen Männern 
und war als tüchtiger und tapferer Kämpe auch im Gefolge des Jarls 
Hakon Sigurdarſon. Da er freigebig war, beſaß er ſelbſt oft wenig. 
— In jenen Tagen gab es in Norwegen viel Unfrieden und Krieg 
zwiſchen dem Jarl Hakon und den Söhnen Erichs, und ſie trieben ſich 
gegenſeitig aus dem Cande. — Der Hönig Harald Erichsſon fiel damals 
in Dänemark bei Hals im Limafjord, wo er mit Harald Unutsſon, der 
auch Gold⸗Harald genannt wurde, kämpfte; mit ihm fiel auch der 
Herſe Arinbjorn, von dem wir vorhin erzählten. Als Egil davon 


hörte, ſprach er: 
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„Sie ſchwinden hin, die vor Seiten 
Walteten mächtig im Thinge der Schlacht. 
Wo ſoll ich ſuchen die Gabenfreudigen, 
Die mir die Hände mit Ringen ſchmücken, 
Die auf den Gürtelnägeln der Erde, 

Auf den Inſeln des Nordlandmeeres, 

Mit freundlichen Worten dem Krieger 
Rotes Gold bieten zur Gabe d“ 


Der Skalde Einar Helgaſon ward in der Folge Skalaglam ge— 
nannt. Er dichtete eine Draapa auf den Jarl Hakon, die Dellefla 
heißt. Lange Seit wollte der Jarl das Gedicht nicht hören, da er 
Einar zürnte. Da ſang Einar: 

„Ich flocht die Worte zum Lobe 
Suſammen des Landesfürſten 

Zur Seit, da die anderen 

Krieger ſchliefen. Schade! 

Nie deucht' es dem Herrſcher ſonſt 
Dem milden wahr, dafs Skalden 
Des Wertes entbehren. Auch ich 
Dachte an einen gewogenen Hönig!“ 


Und weiter noch ſang er: 

„Den Jarl will ich ſuchen, der gerne 
Wölfe mit Feinden nährt, 

Wenden will ich den Weg 

Auf ſchlankem Schiffe zum Hofe 

Des waffenkundigen Sigvald: nicht wird 
Er den armen Sfalden verfchenchen, 

Der ihn geſucht. Wohl an! 

Den Schild an der Hand zum Seehengſt!“ 

Jetzt wollte der Jarl nicht, daſs Einar fort zöge, hörte ſeine 
Draapa an und gab dem Skalden dafür einen Schild; dieſer war ein 
prächtiges Hleinod, denn er war bemalt mit Bildern aus alten Erzäh— 
lungen und dazwifchen lagen Goldſpangen und Steine. 

Einar fuhr nach Island auf Beſuch zu ſeinem Bruder Osvif; 
im Herbſte ritt er nach Borg, Egil zu ſehen. Dieſer aber war nicht 
daheim, ſondern war nordwärts ins Herad geritten und wurde im 
Hauſe erwartet. Drei Nächte wartete Einar auf ihn, da es nicht länger 
als drei Nächte Sitte war als Gaſt zu weilen. Am dritten Tage 
rüſtete er ſich zur Abreiſe, und als er reiſefertig war, gieng er zum 
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Platze Egils und hieng dort feinen koſtbaren Schild auf, den Haus- 
leuten bedeutend, dafs er ihn Sgil verehre; dann ritt er fort. — 
Am ſelben Tage noch kam Sgil heim. Als er zu ſeinem Platze trat, 
fragte er, den Schild erblickend, wem das Kleinod gehöre. Er erfuhr 
nun, daſs Einar Skalaglam in Borg geweſen wäre und ihm den Schild 
geſchenkt hätte. Da rief er: „O, dieſer ärmſte aller Leute! Glaubt er, 
ich ſolle wachen und feinen Schild beſingen? Gebt mir mein Roſs, 
ich werde ihm nachreiten und ihn erſchlagen.“ Man ſagte ihm, dafs 
Einar früh Morgens weg geritten ſei, „er dürfte jetzt bereits bei 
ſeinem Bruder ſein.“ — Später dichtete Egil doch eine Draapa, in 
deren erſter Strophe er Einars Namen umſchrieb. 

Egils und Einars Freundſchaft währte fo lange fie beide lebten. 
Don dem weiteren Schickſale des Schildes wird erzählt, dafs ihn Sgil 
einſt bei einer Hochzeit mit ſich hatte, die er in Begleitung Thorkels 
Gunnvaldsſons und der Brüder Trefil und Helgi beſuchte. Dort fiel 
der Schild in ein Gefäß voll ſaurer Milch und verdarb. Egil ließ 
daher den Schmuck herab nehmen, und es fanden ſich zwölf Bren 
Goldes in den Spangen. 

85 Einige Seit ſpäter landete zur Sommerszeit in Leiruvag ein 
Schiff, das der Norweger Thormod, ein Hausgenoſſe Thorſteins Tho— 
ruſons, ſteuerte. Er brachte mit ſich einen Schild, einen herrlichen Schatz, 
den Thorſtein für Egil geſandt hatte. Dieſer nahm ihn dankend an 
und dichtete im Winter über die Schildesgabe eine Draapa, die er 
Berudraapa nannte. Sie beginnt fo: 

Hören ſoll mich das Volk, 
Das Dir dienet, und ſelber 
Hören ſollſt Du mein Lied! 
Oft ſoll Dir der Klang 
Erſchallen, Du kühner 
Steurer des Schiffes, 


Von des Skalden Sange 
Durch die Gefilde Haurdalands! 
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Von Thorftein Egilsſon. 


Als Egils Sohn Thorftein erwachſen war, war er unter allen 83 
Männern der ſchönſte. Er hatte lichtes Haar, weiß war die Farbe 
feiner Haut, er war groß und ſtark, glich aber feinen Vater keineswegs. 
Er war verſtändig und von der mildeſten und ſanfteſten Sinnesart. 
Egil liebte ihn nicht ſehr, auch Thorſtein zog es wenig zum Vater, 
dagegen liebten ſich Mutter und Sohn innig. ESgil alterte damals 
bereits ſehr. 

In einem Sommer ritt Thorſtein zum Allthing, während Sgil 
daheim blieb. Bevor aber Thorſtein das Haus verließ, nahmen Asgerd 
und er heimlich vor Egil aus deſſen Kifte den ſeidenen Mantel, das 
Gefchen? Arinbjorns. Dieſen Mantel trug Thorſtein auf dem Thinge, 
obwohl er ihm zu lange war. Als ſie auf den Geſetzesberg giengen, 
wurde der Mantel deshalb am unteren Rande ſchmutzig, und nachdem 
Thorſtein heim gekommen, legte Asgerd den Mantel wieder dorthin, 
wo er früher geweſen war. Lange darnach bemerkte Egil, als er einſt 
feine Kifte öffnete, dafs der Mantel beſchmutzt wäre, und frug Asgerd, 
wie das geſchah. Als ſie ihm die Wahrheit geſagt hatte, wie es ge— 
kommen, ſprach er: 

„Einen Sohn bekam ich: 

Den hatt' ich nötig, 

Damit er mich, den lebenden, betrüge! 
Es heißt doch Betrug mit Recht dies d 
Er konnte nicht warten, 

Der herrliche Jüngling, 

Bis man mit Steinen den Hügel 

Des Todten bedecke!“ 


Thorſtein vermählte ſich ſpäter mit Jofrid, der Tochter Gunnars 
Hlifarſons. Sie war früher die Frau Thorodds, des Sohnes von Tungu— 
Odd, geweſen. Bald darauf ſtarb Asgerd. Nun übergab Egil den Hof 
an Thorſtein und zog ſüdwärts nach Mosfell zu ſeinem Verwandten 
Grim, denn er liebte von allen damals lebenden Menſchen am meiſten 
ſeine Stieftochter Thordis. 

Thorſtein Egilsſon wohnte zu Borg. Er hatte zwei außereheliche 
Söhne und bekam von Jofrid zehn Kinder. Der älteſte Sohn war 
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Grim, der zweite Skuli, der dritte Thorgeir, der vierte Kollfvein, der 
fünfte Hjorleif, der ſechste Halli, der ſiebente Egil, der achte Thord. 
Von den Töchtern war die eine Helga die Schöne, um welche Skald— 
Hrafn und Gunnlaug Schlangenzunge ſtritten; die andere war Thora, 
die ſpäter die Gattin Thormods Uleppjarnſons wurde. — Von Thor— 
ſteins Uindern ſtammt ein weitverzweigtes Geſchlecht ab, dem viele 
mächtige Männer angehörten. Man bezeichnet alle die Nachkommen 
Skallagrims mit dem Namen des Moorleutegeſchlechtes. 


Aununds Sohn Steinar und Thorſtein. 


Aunund Sjoni wohnte zu Anabrekka, als Egil in Borg war. 
Er war vermählt mit Thorgerd, der Tochter Bjorns des Starken 
von Snäfellsſtrand. Ihre Kinder waren Steinar und Dalla. — Als 
Aunund alterte und ihm das Augenlicht ſchwand, übergab er ſein reiches 
Anweſen dem Sohne Steinar. Dieſer war ein gewaltiger Mann von 
großer Hraft, aber unſchön und bucklig, langbeinig und von kurzem 
Leibe. Dabei war er ein hitziger, ungeſtümer und zufahrender Menſch, 
ſchwer zu behandeln und ſehr verwegen. 

Als nun Thorſtein Egilsfon Borg bewohnte, bekam er bald mit 
Steinar Händel. Südlich von Hafsläk liegt nämlich eine Moorfläche, 
Staksmoor genannt. Im Winter ſteht fie unter Waffer, im Frühjahre 
aber, wenn das Eis ſchmilzt, bietet ſie einen ſo trefflichen Weideplatz 
für das Vieh, daſs ſie auch Heuſtappel heißt. Von altersher war die 
Grenze zwiſchen Aununds und Egils Eigen Hafsläk. Als nun das Vieh 
Steinars im Frühjahre auf der Weide war, gieng es oft in das Staks— 
moor, und Thorſteins Unechte beklagten ſich darüber. Steinar aber 
achtete darauf nicht im geringſten, und ſo gieng es bis zum Ende des 
Sommers. Auch im zweiten Frühjahre ließ er ſein Vieh wie früher 
weiden, und Thorſtein begab ſich deshalb zu ihm und bat ihn freundlich, 
ſein Vieh nicht über die althergebrachte Grenze zu laſſen. Steinar er— 
widerte, ſein Vieh ſolle hingehen, wohin es wolle, war überhaupt kurz 
gebunden, und ſie kamen in unfreundlichen Wortwechſel. Thorſtein ließ 
in der Folge Steinars Vieh aus dem Moore hinaus über Hafsläf 
jagen. Als Steinar davon hörte, befahl er ſeinem Unechte Grani, das 
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Vieh im Staksmoor zu weiden, und dieſer tat ſo alltäglich. Das ge— 
ſchah in der erſten Hälfte des Sommers. 

Einſt war Thorſtein auf den Felſenkegel ober Borg gegangen, 
und ſah das Vieh Steinars, wo es weidete. Er gieng alſo zum Moore, 
und da er bemerkte, daſs das Vieh weit herein gekommen war, begann 
er zu laufen. Als dies Grani ſah, trieb er das Vieh heftig vorwärts, 
bis es zum Milchſtadel kam. Thorſtein rannte hinterher, erreichte Grani 
beim Gatter und hieb ihn nieder; der Platz heißt ſeither Granahlid. 
Dann warf Thorſtein über Grani ein Stück vom Saune und bedeckte 
ſo den Leichnam, darauf begab er ſich zurück nach Borg. Frauen, die 
ſich in den Stadel begaben, fanden Grani, eilten ins Haus zurück und 
fagten Steinar, was fie geſehen. Dieſer trug Granis Körper hinauf in 
ein Gehölze, begrub ihn und übergab das Vieh einem anderen Anechte, 
deſſen Name unbekannt iſt. Thorſtein ſtellte ſich den Reſt des Sommers 
jo, als ob er nichts von dem Weiden des Viehes wüſste. 

Su Wintersanfang begab ſich Steinar auf einige Seit nach Snä— 
fellsſtrand und ſah dort einen Unecht namens Thrand, einen außer— 
ordentlich großen und ſtarken Mann. Er wünſchte ihn zu kaufen und 
bot einen hohen Preis. Der Eigner bewertete Thrand auf drei Mark 
Silbers, um die Hälfte höher als einen gewöhnlichen Unecht, und ſo 
ward der Kauf abgeſchloſſen. Steinar nahm Thrand mit ſich und fagte 
zu ihm, als fie heim kamen: „Nun will ich Dir eine Arbeit geben. Im 
Hauſe ſind zwar bereits alle Geſchäfte verteilt, Du ſollſt aber eine Arbeit 
haben, die Dir wenig Mühe macht. Du wirſt nämlich mein Vieh be— 
wachen. Ich halte viel darauf, dafs das Vieh gute Weide hat, und 
will, dafs Du nach keines andern Menſchen, nur nach Deinem eigenen 
Ermeſſen darauf ſiehſt, wo die beſte Weide am Moore iſt. Ich hoffe, 
daſs Du Mut und Stärke haſt, Dich gegen jeden der Hausleute Thor— 
ſteins zu halten!“ Dann übergab er ihm eine große Axt mit einer faſt 
ellenlangen Schneide, die haarſcharf war. „Du ſiehſt mir ſo aus“ ſagte 
er dazu, „als wäre es nicht ſehr deutlich, wie hoch Du Thorſteins 
Godord ſchätzteſt, wenn ihr beide zuſammenträfet!“ Darauf erwiderte 
Thrand: „Meine Verpflichtung bindet mich an Thorſtein. Was für 
eine Arbeit Du mir zuteileſt, glaube ich zu erkennen. Du meinſt wohl, 
daſs Du mit mir wenig aufs Spiel ſetzeſt, ich aber bin es zufrieden, 
wie es auch gehe, mit Thorſtein mich zu meſſen.“ So übernahm Thrand 
die Diehbewachung. 
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Nach kurzer Seit ſchon erkannte Thrand, wo Steinar fein Vieh 
am liebſten weiden ließe, und hielt es gewöhnlich im Staksmoor. Als 
Thorſtein deſſen gewahr wurde, fandte er einen feiner Leute zu Thrand 
und ließ ihm die Grenze der Beſitzungen kund tun. Als der Mann den 
Auftrag entrichtet und Thrand erſucht hatte, das Vieh anderswo zu 
weiden, erwiderte dieſer: „Wem das Cand gehört, kümmert mich nicht. 
Ich werde das Vieh dorthin treiben, wo mir die Weide am beſten 
gefällt.“ So ſchieden ſie. Der Mann gieng zurück und teilte Thorſtein 
die Antwort des Unechtes mit. Thorſtein ließ die Sache ruhen, Thrand 
aber blieb Nacht und Tag beim Moore. 


Chrand wird erſchlagen. 


Eines Morgens verließ Thorftein gegen Sonnenaufgang fein Lager, 
gieng auf die Anhöhe und ſah von hier, wo Steinars Vieh weidete. 
Da gieng er hinaus zum Moore bis in die Nähe des Viehes, wo 
Thrand, nachdem er ſeine Schuhe abgelegt hatte, eingeſchlafen war. 
Thorſtein trat, eine kleine Axt in der Hand und ſonſt unbewaffnet, 


zu ihm, ſtieß mit dem Stiel der Axt nach ihm und hieß ihn wachen. 


Thrand ſprang haftig auf, griff mit beiden Händen nach feiner Axt, 
ſchwang ſie und frug, was Thorſtein wolle. „Ich will“ ſagte dieſer 
„Dir fagen, dafs mir dies Land gehört, euer Weideplatz iſt weiter 
drüben: man kann ſich nicht wundern, daſs Du die Grenze hier noch 
nicht weißt.“ „Wem dus Land gehört, iſt mir gleichgiltig“ erwiderte 
Thrand, „ich werde das Vieh weiden laſſen, wo es ihm gefällt.“ Da 
ſagte Thorſtein: „Ich ſollte meinen, dafs ich ſelbſt über mein Land zu 
beſtimmen habe, nicht die Unechte Steinars!“ „Um vieles“ rief ihm 
Thrand zurück „biſt Du, o Thorftein, unverſtändiger als ich dachte, 
wenn Du unter meiner Axt Dein Nachtlager haben und Deine Würde 
dafür aufs Spiel ſetzen willſt! Ich glaube, Deine Stärke doppelt zu 
beſitzen, und der Mut fehlt mir auch nicht. Auch bin ich beſſer ge— 
waffnet als Du.“ „Das wird mich nicht ſchrecken“ erwiderte Thorſtein, 
„wenn Du die Grenzen nicht achteſt. Ich hoffe, daſs der Unterſchied 
unſerer Geſchicke ſo groß als der zwiſchen meinem und Steinars Recht 
iſt.“ Da rief Thrand: „Nun ſollſt Du ſehen, Thorſtein, ich fürchte Dich 
keinen Pfifferling!“ Sugleich ſetzte er ſich nieder und band den Schuh, 
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Thorſtein aber erhob raſch ſeine Axt und hieb ſie auf Thrands Nacken 
nieder, ſo daſs das Haupt auf die Bruſt fiel. Dann legte er Steine 
auf Thrand, bedeckte den Leichnam und gieng nach Borg zurück. 

An dieſem Tage kam das Vieh Steinars lange nicht nach Hauſe. 
Und als man glaubte, nicht weiter warten zu können, nahm Steinar 
ſein Pferd, ſattelte es und ritt in voller Rüſtung nach Borg. Als er 
dort ankam, erkundigte er ſich, wo Thorftein wäre. Man erwiderte 
ihm, er ſäße in der Stube. Da ließ er ihm ſagen, er möge heraus 
kommen, Steinar hätte ein Geſchäft mit ihm abzumachen. Als Thor— 
ſtein dies erfuhr, ergriff er ſeine Waffen, trat hinaus ins Tor und 
frug Steinar, weshalb er käme. „Haſt Du meinen Sklaven Thrand 
erſchlagen P“ fragte Steinar. „Ja, Du brauchſt niemand andern deſſen 
zu beſchuldigen“ erwiderte Thorſtein. „Ich ſehe“ ſagte nun Steinar, 
„Du meinſt Deinen Beſitz mannhaft zu verteidigen, der Du meine 
zwei Unechte erſchlagen Haft. Ich meinerſeits halte dies für keine 
Großtat. Doch will ich Dir nun beſſere Gelegenheit geben, wenn Du 
mit Mannheit Dein Eigen wehren willſt: niemand anderer ſoll mein 
Vieh bewachen, und wiſſe, Tag und Nacht ſoll es in Deinen Wieſen 
weiden.“ „Ich tödtete“ erwiderte Thorſtein „im vorigen Sommer den 
Mann, der Dein Vieh in meinen Wieſen zu weiden hatte, dann 
aber ließ ich das Vieh gehen, wohin ihr wolltet, bis zum Winter. Nun 
erſchlug ich Dir Deinen zweiten Unecht aus demſelben Grunde, und Du 
kannſt nun das Vieh in dieſem Sommer weiden laſſen, wo Du willſt. 
Sollteſt Du aber im nächſten Sommer Dein Vieh in meinem Eigen— 
tume graſen laffen und Männer nittſchicken, fo werde ich wieder jeden 
niederhauen, der beim Vieh iſt, und wäreſt Du auch ſelber dabei. 
So wird es in jedem Sommer geſchehen, fo lange Du dabei beharrſt, 
Dein Vieh über die Grenzen gehen zu laſſen.“ Nach dieſer Antwort 
Thorſteins ritt Steinar heim nach Brekka und bald darauf von dort 
nach Stafaholt, wo der Godordsmann Einar wohnte. Dieſen bat er 
um Hilfe und bot ihm Geld. „Meine Hilfe“ meinte da Einar „wird 
Dir wenig nützen, wenn nicht mehr angeſehene Männer ſich Deiner 
Sache annehmen.“ Darnach ritt Steinar zu TungusDdd in Reykjardal, 
bat ihn um Unterſtützung und bot ihm Geld. Odd nahm es an und 
verhieß Steinar ſeine Hilfe dazu, a5 er Thorſtein N verfolge. 
Darauf ritt Steinar heim. 
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85 Su Frühjahrsbeginn fuhren Odd und Einar mit großem Gefolge 
die Dorladungsfahrt mit Steinar. Dieſer lud nämlich wegen des Tod: 
ſchlages ſeiner Knechte Thorſtein vor Gericht und beantragte für jeden 
Todfchlag die „beſchränkte Friedloſigkeit“, denn fo beſtimmte es das 
Geſetz, wenn jemandem Unechte erſchlagen wurden und die Buße nicht 
bis zum dritten Sonnenaufgang erlegt war; zwei „beſchränkte Fried⸗ 
loſigkeiten“ aber waren gleich einer Verbannung. Thorſtein erhob keine 
Gegenklage, bald nachher aber fandte er Leute nach Mosfell zu Grim, 
die das Geſchehene berichteten. Egil nahm die Erzählung kühl auf, 
erkundigte ſich jedoch in der Stille um Thorſteins Verhältnis zu Steinar 
und um die Leute, die Steinar in dieſem Handel unterſtützt hatten. 
Dann ritten die Boten wieder heim, und Thorſtein war mit dem Er- 
folg ihrer Fahrt zufrieden. 

Sum Frühjahrsthing ritt Thorſtein in großer Begleitung und 
kam eine Nacht früher als die anderen Leute dahin. Sie richteten ihre 
Buden her, und als ſie damit fertig waren, ließ Thorſtein große 
Budenwände aufſchlagen und bedahen, und fo entſtand eine viel 
größere Bude, als alle andern waren. Sie blieb leer. Auch Steinar 
ritt von vielen, darunter von Tungu:Ddd, der gleichfalls viele Leute 
mit ſich brachte, begleitet zum Thinge und ließ Buden errichten. Das 
Thing war fehr ſtark beſucht. Man begann nun zu verhandeln. Thor: 
ſtein wies jeden Vergleich ab und erwiderte den Männern, die zu ver⸗ 
gleichen ſuchten, er wolle den Rechtſpruch erwarten; er ſagte, ihm 
ſchiene die Ulage, die Steinar wegen feiner Unechte erhob, nichts 
wert, denn dieſe Knechte hätten genug verſchuldet. Steinar hingegen 
war ſehr eingenommen von ſeiner Sache, deren Gerechtigkeit ihm 
zweifellos ſchien, Hilfe glaubte er genug zu haben um durchzudringen; 
er ſtritt darüber eifrig mit den Leuten. Auf dem Thinghügel ſollte 
das Gericht am Abende gehalten werden. — Beide Parteien waren 
gewaffnet am Platze. Thorſtein ſah ſehr auf die Befolgung der geſetz⸗ 
lichen Thingordnung, denn fo war es geweſen, während Egil Bode 
und Höfding war. 
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Plötzlich ſah man vom Thingplatze aus, dafs bei der Gljufraa 
eine Männerſchar ritt, deren Schilder in der Sonne glänzten. Als ſie 
ſich dem Thinge näherten, ritt ein ſchwertgegürteter Mann in blauem 
Caputrocke voran, einen goldenen Helm auf dem Haupte, einen gold: 
gezierten Schild an der Seite und in der Hand einen Speer mit Wider: 
haken, deſſen Swinge mit Golde beſchlagen war: Egil Sfallagrimsfon 
war gekommen mit achtzig Männern, alle gerüftet wie zum Kanıpfe. 
Es war eine auserleſene Mannſchaft, denn Egil führte die beſten 
Bondenſöhne aus der Gegend von Mogsfell, die er für die tüchtigſten 
hielt, mit ſich. Er ritt mit ſeiner Schar zu jener Bude, die Thorſtein 
hatte bauen und leer ſtehen laſſen. Dort ſtiegen ſie von den Roſſen. 
Als Thorſtein die Ankunft des Vaters wahrnahm, gieng er ihm mit 
feiner Schar entgegen, um ihn freundlich zu begrüßen. ESgil ließ das 
Gepäck in die Bude tragen und die Pferde zur Weide führen, dann 
gieng er mit Thorſtein und dem ganzen Gefolge zum Thinge, und ſie 
ſetzten ſich auf die gewohnten Plätze. Egil rief dann aufſtehend laut: 
„Iſt Aunund Sjoni hier am Thingplatz ?“ Aunund bejahte die Frage 
und ſagte: „Ich bin froh, dafs Du gekommen biſt, Egill Dies dürfte 
uns zur Verſöhnung in unſerm Handel helfen!“ „Iſt es nach Deinem 
Rate“ frug ihn ESgil jetzt, „dafs Dein Sohn Steinar meinen Sohn 
gerichtlich verfolgt und ſo viel Ceute hieher gebracht hat, um Thorſtein 
in Acht zu erklären ?“ „Ich will durchaus nicht“ erwiderte Aunund, 
„dafs fie uneinig ſeien. Mit vielen Worten habe ich Steinar gebeten, 
ſich mit Thorſtein zu verſöhnen, weil ich gerne Deinen Sohn überall 
ſchonte der alten Freundſchaft halber, die uns verband, Egil, ſeitdem 
wir gleichzeitig hier neben einander aufwuchſen.“ „Schnell wird es ſich 
zeigen“ erwiderte Egil, „ob Du das in Wahrheit oder Falſchheit ſagſt, 
wenn ich auch das letztere nicht glauben möchte. Ich erinnere mich der 
Tage, da es keinem von uns einfiel zu denken, dafs wir in ſolchem 
Streite uns gegenüber ſtehen oder unſere Söhne nicht davon abhalten 
könnten, ſich ſo töricht zu betragen, wie ich ſie es jetzt tun ſehe. Es 
ſcheint mir gut, dafs wir, fo lange wir am Leben find und ihrem Streite 
fo nahe ſtehen, den Rechtsfall zu dem unſern machen und beilegen 
und nicht Tungu⸗Odd und Einar unſere Söhne gegen einander hetzen 
laſſen wie Pferde. CTaſſen wir fie fernerhin auf andere Weiſe als auf 
dieſe ihr Eigen mehren!“ Da ſtund Aunund auf und ſagte: „Recht 
ſprichſt Du, Egil! Es kommt uns nicht zu, am Thinge zu fein, wo 
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unſere Söhne ſtreiten. Schämen müſsten wir uns immer, ſo ſchwach 
zu fein, dafs wir fie nicht verglichen. Ich will, Steinar, dafs Du mir 
Deine Sache übergibſt und mich tun läſst, wie es mir gefällt „Ich 
weiß nicht“ erwiderte da Steinar, „ob ich den Streit alſo aufgeben 
ſoll, denn ich habe bereits von angeſehenen Männern Hilfe erhalten 
und wünſche den Kechtsfall fo zu beenden, dafs Odd und Einar damit 
zufrieden ſind.“ Darauf beſprach er ſich mit Ooͤd. Dieſer fagte: „Die 
Hilfe, Steinar, die ich Dir verſprach, will ich leiſten bis zum Schluſſe 
des Gerichtes oder bis zu dem Abſchluſſe des Handels, den Du an: 
nehmen willſt. Sieh Dich vor und bedenke, wie es führe, wenn Egil zu 
beſtimmen hätte!“ Da ſprach Aunund: „Nicht habe ich nötig, dies 
unter Odoͤs Zunge zu laſſen! Von ihm ward mir weder Gutes noch 
Schlechtes, Egil aber hat mir viel Gutes getan, ihm vertraue ich weit 
mehr als andern, und nach meinem Wunſche ſoll es gehen. Es wird 
Dir paſslich fein, nicht uns alle gegen Dich zu haben. Bis jetzt wufste 
ich für uns beide zu raten, und ſo ſoll es auch ferner ſein!“ „Heftig 
biſt Du in dieſer Sache, Vater“ erwiderte Steinar, „und oft, glaube 
ich, werden wir dies bereuen!“ Darauf übergab er feinen Rechts: 
ſtreit dem Aunund, er ſolle klagen oder ſich vergleichen nach den 
Geſetzen. | 

Sobald Aunund den Streit in feinen Händen. wufste, gieng 
er fofort zu Thorſtein und Sgil und ſprach: „Ich wünſche nun, Egil, 
daſs Du allein in dieſer Sache urteilſt nach Deinem Sinne, denn ich 
vertraue Dir am liebſten die Entſcheidung ſowohl in dieſer meiner 
Sache als in allen anderen.“ Darauf gaben ſich Aunund und Thorſtein 
die Hände und nannten ſich Seugen dafür, dafs Sgil Skallagrimsſon 
allein in dieſem Rechtsfall wie er wolle und ohne Vorbehalt am 
Thinge zu entſcheiden hätte. Damit fchlofs der Rechtsftreit. — Man 
gieng darauf zurück zu den Hütten; Thorſtein ließ zur Hütte Egils 
drei Ochſen führen und zum Thingſchmaus ſchlachten. 

Als Tungu⸗Odd und Steinar zu ihrer Bude gekommen waren, 
ſagte Odd: „Nun haft Du, Steinar, und Dein Vater beſchloſſen den 
Streit zu beenden. Ich halte mich jetzt entbunden der Hilfe, die ich 
Dir verhieß, denn es war ja beſtimmt, dafs ich Dich unterſtützen 
ſollte, bis Du entweder zu Deinem Rechte oder zu einem Schluſſe 
kämeſt, den Du wollteft, wie nun auch immer Egils Entſcheidung aus 
fällt.“ Steinar erwiderte, dafs Ooͤd ihn gut und mannhaft unterſtützt 
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hätte und dafs ihre Freundſchaft von nun an enger ſein ſolle als 
früher. „Ich erkläre Dich hiemit entbunden des Dienſtes, den Du mir 
leiſten ſollteſt.“ 


Egil und Aunund Sjoni. 


Am anderen Tage gieng Egil mit Thorſtein und dem ganzen 86 
Gefolge zum Thingplatze. Auch Aunund und Steinar, Tungu⸗Odd und 
Einar waren gekommen. Und nachdem andere Leute ihre Rechtsfälle 
vorgebracht hatten, erhob ſich Egil und fragte: „Iſt Aunund und fein 
Sohn Steinar hier, dafs fie meine Rede verſtehen können ?“ Aunund 
bejahte dies. Da ſprach Sgil: „Ich will nun den Streit zwiſchen 
Steinar und Thorſtein zu Ende bringen. Alſo lautet meine Entſchei⸗ 
dung: Mein Vater Grim kam hierher nach Island und nahm das 
ganze Land um die Moore und den geſammten Landſtrich rund herum 
in Beſitz. Er ließ ſich in Borg nieder und beſtimmte die Grenzen der 
zu Borg gehörigen Cändereien, feinen Freunden aber wies er Land 
rund umher an, wo ſie auch ſeitdem wohnten. Dem Ani gab er die 
Bauſtätte zu Anabrekka, die nun Aunund und Steinar beſitzen. Wir 
alle wiſſen es, Steinar, wo die Eigentumsgrenzen zwiſchen Borg und 
Anabrekka ſind: Hafsläk. Nun tateſt Du das keinesweges in Folge von 
Unwiſſenheit, Steinar, dafs Du in Thorſteins Land weiden ließeſt: Du 
haſt Dir ſein Land zugeeignet im Glauben, er würde ſo entartet ſein, 
ſich von Dir berauben zu laſſen. Ihr beide, Steinar und Aunund, 
könntet wiſſen, dafs Ani das Land von meinem Vater Grim erhalten 
hat. Thorſtein erſchlug nun Deine zwei Unechte. Leicht iſt es allen zu 
erkennen, daſs ſie aus eigener Schuld gefallen ſind und ungebüßt 
bleiben; würden ſie es doch auch bleiben, wenn ſie freie Männer ge⸗ 
weſen wären. Und darum, weil Du, Steinar, meinen Sohn Thorſtein 
des Eigens berauben wollteſt, das er mit meinem Willen von mir, 
der ich es von meinem Vater erbte, übernahm, darum ſollſt Du Dein 
Land zu Anabrekka ohne Entſchädigung aufgeben, und weiters ſollſt 
Du keine Bauſtätte oder Wohnung hier im Herad ſüdlich der Kangaa 
beſitzen und Anabrekka verlaffen vor den Wandertagen; nach dieſen 
Tagen ſollſt Du von allen Männern, die zu Thorſtein halten wollen, 
ungeſühnt erſchlagen werden können, wenn Du nicht fort ziehen 
oder das halten willſt, was ich jetzt über Dich ausgeſprochen habe.“ 
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Als ſich Sgil nach dieſen Worten geſetzt hatte, nannte Thorſtein ſeine 
Seugen, Aunund aber ſprach: „Gewiſs, Egil, werden die Leute ſagen, 
dafs das Urteil, das Du jetzt ſchöpfteſt und ſprachſt, ſehr ungerecht iſt. 
Don mir mufs ich nun ſagen, dafs ich mich ſehr beſtrebte, Streitig— 
keiten zu vermeiden, von jetzt an aber werde ich alles tun, dem Thor— 
ſtein zu fchaden, fo viel ich kann.“ „Ich will meinen“ erwiderte Sgil, 
„daſs euer beider Geſchick um ſo ſchlechter werden dürfte, je länger 
unſer Swift beſteht. Ich dachte, Aunund, dafs Du es wüſsteſt, dafs 
ich wohl immer vor ſolchen Leuten, wie ihr ſeid, mein Recht mir 
wahrte. Od und Einar aber, die fo fehr tätig in dieſer Sache waren, 
tragen gebürende Ehre davon.“ 


Der Binterhalt. 

82» Am Thinge war auch Thorgeir Blund anweſend, ein Schweſter⸗ 
ſohn Egils, und hatte Thorſtein in feinem Rechtshandel kräftigſt unter: 
ſtützt. Dieſer bat jetzt Egil und Thorſtein, ihm Land bei den Mooren 
anzuweiſen, bisher hatte er ſüdwärts der Hvitaa gewohnt. Egil war 
damit einverſtanden und ermunterte Thorſtein, ihn dahin ziehen zu 
laſſen. So wieſen fie denn Thorgeir das Land bei Anabrekka zu, 
Steinar aber übertrug feinen Wohnſitz nach Leiruläk jenſeits der Cangaa. 
Egil ritt dann nach Mosfell heim und ſchied freundlich von ſeinem 
Sohne. | | 

Bei Thorftein lebte ein Mann namens ri, der rüftigfte und 
ſcharfſichtigſte aller Männer. Ein Ausländer, war er von Thorſtein 
freigelaſſen worden, doch führte er die Aufſicht über deſſen Viehſtand 
und hatte beſonders das Geltvieh im Frühjahre auf-, im Herbſte abzu: 
treiben. Nach den Wandertagen nun ließ Thorſtein das Geltvieh ſam— 
meln und wollte es auftreiben laſſen. ri blieb da in den Hürden, 
Thorſtein aber ritt mit ſieben ſeiner Leute auf den Berg. — Er hatte 
einen Haun zwiſchen Cangavatn und Gljufraa quer über Griſartunga 
machen laſſen und im Frühlinge viele Leute bei diefer Arbeit gehabt. 
Nachdem er das Werk in Augenſchein genommen und beſichtigt hatte, 
ritt er heim. — Als er ſich nun gegenüber der Thingſtätte befand, 
lief Iri heran und ſagte, er wolle mit Thorſtein allein ſprechen. Dieſer 
ließ feine Ceute vorwärts reiten, und da erzählte ihm Iri, dafs er 
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während des Tages nach Einkunner hinauf gegangen ſei, um nach der 
Herde zu ſehen. „Ich ſah aber“ ſagte er, „daſs im Walde oben über 
dem Winterwege zwölf Spieße und einige Schilde erglänzten.“ Da rief 
Thorſtein laut, fo dafs feine Genoſſen es hören konnten: „Warum iſt 
er fo begierig mich zu treffen, dafs ich meine Fahrt nach Haufe nicht 
weiter reiten kann d Aber doch dürfte Aulvald es unſchön finden, dafs 
ich ihm die Unterredung verweigere, wenn er krank iſt!“ Da lief 
Iri, ſo ſchnell er konnte, auf den Berg, Thorſtein aber ſagte zu ſeinen 
Leuten: „Lange dürfte unſere Fahrt nun dauern, da wir zuerſt nach 
Aulvaldſtad reiten ſollen: Aulvald ließ mich bitten, ihn aufzuſuchen. 
Doch dürfte ihm der Ochſe, den er mir im vorigen Herbſte gab, nicht 
gut damit bezahlt dünken, dafs ich ihn beſuche, wenn er dies von 
Wichtigkeit hält!“ Da ritten fie füdwärts bis zur Gufaa und dann 
längs derſelben abwärts am Reitwege. Bald erblickten fie füdwärts 
des Fluſſes viel Vieh und einen Mann dabei. Das war einer von 
Aulvalds Leuten. Thorſtein fragte ihn, wie alles daheim ſtünde, und 
der Mann erwiderte, es ſtünde alles gut, Aulvald wäre beim Holz— 
fällen im Walde. „Sage ihm“ rief da Thorſtein, „er ſolle nach Borg 
kommen, wenn er mit mir etwas Wichtiges zu reden hat! Ich werde 
nun heim reiten.“ Und fo tat er. — Später erfuhr man, dafs an dieſem 
Tage Steinar Sjonaſon mit elf Mann auf Thorſtein gelauert hatte. 
Dieſer aber tat, als ob er nichts gehört hätte, und alles blieb ruhig. 


Thorſteins Fahrt nach Alftanes. 


Ein Verwandter und guter Freund Thorſteins namens Thorgeir ss 
wohnte damals zu Alftanes. In jedem Herbſte war er gewohnt ein 
Gaſtmahl zu geben. So ritt er denn auch einſt zu Thorſtein und lud 
ihn dazu ein, dieſer ſagte zu, und Thorgeir fuhr wieder heim. Am 
beſtimmten Tage, vier Wochen vor Wintersbeginn rüſtete ſich Thor- 
ſtein zur Fahrt und mit ihm fuhr ein Norweger und zwei ſeiner Leute 
und ſein Sohn Grim, der damals zehn Winter zählte. 

Sie ritten über die Langaa zur Aurrida:Ya. In der Nähe dieſes 
Fluſſes arbeiteten gerade Steinar und Aunund mit ihren Leuten. Als 
dieſe Thorſtein erkannten, ergriffen ſie ſchleunigſt ihre Waffen und ver— 
folgten ihn. Thorſtein aber ritt, als er die Verfolger ſah, mit den Seinen 
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hinaus durch Cangaholt. Dort, wo fich ein hoher Hügel von geringem 
Umfange erhebt, fprangen fie von den Pferden, ſtiegen auf die Höhe, 
und Thorftein rief dem Grim zu, in den Wald zu laufen und ſich 
fern zu halten. Sobald die Verfolger den Hügel erreicht hatten, ent— 
brannte der Hampf. Bei Steinar befanden ſich fünf erwachſene Mämier 
und fein zehn Winter alter Sohn. Leute von anderen Gehöften, die 
auf den Wieſen waren, ſahen das Zuſammentreffen und rannten herbei 
um fie zu trennen. Bis dies gelungen war, waren beide Diener Thor: 
ſteins erſchlagen, ebenſo einer von den Leuten Steinars, und niehrere 
waren verwundet. Thorſtein forſchte nun nach Grim; man fand ihn 
ſchwer verwundet und Steinars Sohn lag todt neben ihm. Als dann 
Thorſtein auf fein Pferd ſprang, rief ihm Steinar nach: „Laufſt Du nun, 
weißer Thorſtein!“ „Weiter wirſt Du laufen“ rief Thorſtein zurück, „bevor 
die Woche um iſt!“ Dann ritt er mit dem Norweger über das Moor, 
den Unaben Grim mit ſich tragend. Als ſie hinaus in das dort be— 
findliche Gehölze kamen, ſtarb der Knabe. Sie begruben ihn dort, und 
ſeitdem nennt man den Wald Grimsholt; Orroſtohval aber heißt der 
Platz, wo ſie ſich ſchlugen. 

Thorſtein kam, wie er beabſichtigt hatte, gegen Abend nach Alf: 
tanes, hielt ſich dort drei Nächte auf und rüftete ſich dann zur Heim: 
fahrt. Es wollten ihn mehrere Männer begleiten, er war aber dagegen, 
und ſo ritten ſie nur zu zweien. — An dem Tage nun, an welchem 
Steinar den Thorſtein auf dem Kückwege vermutete, ritt er hinaus zur 
See. Als er zu den bewachſenen Sandhügeln unterhalb Lambaſtad 
kam, ſetzte er ſich nieder. Er hatte das Schwert bei ſich, das Skrymir 
hieß, eine der trefflichſten Waffen. Mit gezogenem Schwerte wartete er 
und blickte geſpannt auf eine Stelle, denn er ſah Thorſtein dort über 
die Sandbank reiten. Der Bonde Lambi zu Lambaſtad bemerkte jetzt, 
was Steinar vor hatte. Er gieng daher von ſeinem Hauſe hinab zu 
dei Sandhügel, fprang zu Steinar und ergriff ihn von rückwärts unter 
den Armen. Steinar wollte ihn von ſich ſchütteln, Lambi aber hielt 
ihn feſt, und fo rollten fie beide vom Hügel in die Ebene. Eben jetzt 
ritten Thorſtein und der Norweger am unteren Wege vorbei. Der 
Hengſt, mit dem Steinar zur Stelle geritten war, lief jetzt herrenlos 
längs des Ufers; die Reiter erblickten ihn und wunderten ſich darüber: 
fie hatten von Steinar nichts wahrgenommen. Jetzt ſprang Steinar 
wieder auf den Hügel, denn er hatte nicht geſehen, dafs Thorſtein in— 


ai er 
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zwiſchen vorbei geritten war. Als er aber die Höhe des Hügels 
erreicht hatte, ſtieß ihn Lambi über denſelben in den Sand hinab und 
lief heim. Als Steinar dann wieder auf die Füße kam, rannte er 
Lambi nach; ſobald aber dieſer das Haus erreicht hatte, ſprang er 
hinein und ſchlug die Türe hinter ſich zu. Steinar hieb ihm da ſo 
ſtark nach, daſs das Schwert feſt im Wetterdache ſtecken blieb. So 
kamen ſie aus einander, und Steinar gieng heim. 

Am anderen Tage ließ Thorſtein durch einen eder ceute 
Steinar in Ceiruläk auffordern, fein Heim auf die andere Seite von 
Borgarhraun zu verlegen: ſonſt würde er Thorſteins Übermacht zu ver: 
koſten bekommen, „und dann dürfte es mit der Möglichkeit des Fort— 
ziehens zu Ende ſein.“ Steinar zog deshalb hinaus nach Snäfellsſtrand 
und ſiedelte ſich dort an. Alſo ſchloſs ſein Streit mit Thorſtein Egilsſon. 

Su Anabrekka wohnte jetzt Thorgeir Blund. Mit Thorſtein 
hielt er aber, wo er konnte, ſehr böſe Nachbarſchaft. Als ſich einſt 
Thorſtein und Egil trafen, redeten fie daher viel von ihrem Verwandten 
Thorgeir Blund und ſtimmten durchaus in ihren Anſichten überein. Da 


„mit Worten entrang ich Steinar 
Den Beſitz aus den ſtarken Händen 
Und hielt ihn für wohl gewendet, 
Als ich dem Geſippen ihn gab. 

Doch der Sohn der Schweſter täuſchte 
Gar ſehr das Vertraun mir, 
übles nur kam uns von Geirs Sohn 
Blund. Betrübt ich ſtaune.“ 


Thorgeir Blund verließ Anabrekka und begab ſich nach Flokadal, 
denn Thorſtein glaubte nicht, länger feine Nachbarſchaft dulden zu 
können, wollte ſich aber doch nachgiebig zeigen. 

Thorſtein war ein gerader, gerechter und frieöfamer Mann, hielt 
aber feſt an feinen Rechte, wenn ihm andere zu nahe kamen: es 
endete für die meiſten übel, die Streit mit ihm ſuchten. 
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| Egils letzte Tage. Sein Tod. 


89 Egil war nun ein alter Mann geworden, feine Kraft verließ 
ihn, Gehör und Geſicht ſchwand ihm, die Beine wurden ihm 
ſteif. Er lebte zu Mosfell bei Grim und Thordis. Eines Tages, als 
er längs der Hauswand hinaus gieng, ſtolperte er und fiel. Einige 
Weiber, die das ſahen, lachten und ſagten: „Jetzt iſt es wohl zu Ende 
mit Dir, Egil, da Du fällſt, wenn Du allein gehſt!“ Da rief der Bonde 
Grim ihm zu: „Vicht ſpotteten die Weiber über uns, als wir jung 
waren!“ Egil aber ſagte: 

„Wie gebundenem Roſſe der Gang 
Mir iſt, ich fürchte das Fallen. 
Unbiegſam werden die Glieder mir, 
Die Ohren, ſie dienen nicht weiter.“ 

Suletzt wurde Egil ganz blind. An einem kalten Wintertage begab 
er ſich einſt zum Feuer, um ſich zu wärmen. Eine Waſchfrau ſagte da, 
man müſſe ſich ſehr darüber wundern, daſs ein ſolcher Mann, wie 
Egil geweſen, ihnen vor den Füßen läge, fo dafs ſie ihre Arbeiten 
nicht zu verrichten vermöchten. „Sei nicht böſe“ ſprach da Egil, „wenn 
ich mich am Feuer wärme; einigen wir uns über den Platz!“ „Steh' 
auf“ erwiderte fie, „geh', wo Du hin gehörſt, und lafs uns weiter 
arbeiten!“ Da ſtand Egil auf, gieng hin zu ſeinem Platze und ſagte: 

„Blind umſchleiche das Feuer ich, 
Erbitte Ruhe mir von der Magd, 
Dafs fie die Augen nicht ſchelte, 
Deren Licht unn dahin iſt. 

Einſt ehrte König Adalſtein 

mit Gold und Suſpruch den Sfalden, 


Deſſen Lieder dem Herrſcher 
Sur Freude gereichten!“ 


Als Egil ſich ein anderes Mal beim Feuer wärmte, fragte ihn 
ein Mann, ob ihm kalt in den Füßen wäre, und hieß ihn, ſie nicht zu 
nahe ans Feuer zu halten. „Ich werde es nicht tun“ erwiderte Egil, 
„aber ſchwer lenke ich wahrlich meine Füße, denn gar langſam iſt die 
Blindheit.“ Weiter ſprach er: 
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„Lang dem Einſamen 
Wird die Seit, 

Ohne Rönigsſchutz 
Liegt der Greis. 

Swei Witwen hab' ich, 
Die immer frieren 
Und immer ſtreben 
Nach heißer Flamme.“ 


Gegen das Ende von Hakons des Mächtigen Regierungszeit 
näherte ſich Egil dem neunzigſten Lebensjahr; abgeſehen von feiner Blind: 
heit war er noch ziemlich rüſtig. Als in dieſem Sommer ſich die Leute 
zur Thingfahrt rüſteten, erſuchte Egil den Grim, ihn mit zum Thinge 
reiten zu laffen. Grim war damit wenig einverſtanden, und als er mit 
Thordis zu reden kam, ſagte er ihr, was Egil gefordert hatte; „ich 


wünſchte, daſs Du nachforſcheſt, was er mit dieſer Bitte beabſichtigt.“ 


Thordis ſuchte ihren Oheim auf — dieſem machte es jetzt immer die 
größte Freude, mit ihr zu reden — und fragte ihn, als ſie ihn fand: 
„Iſt das wahr, Oheim, dafs Du zum Thinge reiten willſt? Ich 
wollte, Du ſagteſt mir, was in Deiner Abſicht liegt.“ „Ich werde Dir 
ſagen, was ich will“ erwiderte er. „Ich beabſichtige zum Thinge die 
zwei mit engliſchem Silber gefüllten Kiſten mitzunehmen, die mir König 
Adalſtein gab. Ich will ſie auf den Geſetzeshügel tragen laſſen, wenn 
am meiſten Menſchen beiſammen find. Dann will ich das Silber aus: 
ſtreuen, und wundern würde es mich, wenn ſie es alle ſchön unter ſich 
teilten! Es dürfte wohl, wie ich glaube, zu Stößen und Hieben kommen 
und vielleicht damit enden, dafs die ganze Volksmenge auf einander 
ſchlägt.“ „Das ſcheint mir ein herrlicher Plan zu ſein“ erwiderte 
Thordis „und wird unvergeſſen bleiben, ſo lange das Land bewohnt 
wird!“ Später teilte fie Egils Abſicht Grim mit. „Niemals“ rief dieſer 
aus „ſoll er mir ſo verzweifelte Dinge zur Ausführung bringen!“ Als 
dann Egil mit ihm nochmals über die Thingfahrt zu reden kam, riet 
er ihm davon durchaus ab, und Egil blieb daheim. Das gefiel ihm 
aber gar nicht, und er wurde ſehr böſe. 

Bei Mosfell wurde Weidevieh in einer Sennhütte gehalten, und 
Thordis hielt ſich gerade zur Thingzeit dort auf. Eines Abends, als 
die Leute in Mosfell ſich zum Schlafe begaben, rief Egil zwei Knechte 
Grims und ließ ſich ein Pferd bringen: „ich will mich zum Bade be— 
geben.“ Er machte ſich dann fertig, brachte ſeine zwei Silberkiſten mit 
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heraus und beftieg das Pferd. Dann ritt er hinab zur Umzäunung, 
und hinter dem Abhange ſah man ihn verſchwinden. In der Frühe, 
als die Ceute aufſtunden, ſahen ſie, daſs Egil im Gehölze öſtlich des 
Gehöftes wanderte und das Pferd hinter ſich her zog. Man begab 
fi) zu ihm und brachte ihn nach Haufe. Von den Dienern aber und 
Kiften fand man keine Spur, und es laufen viele Vermutungen um, 
wo Egil fein Geld verſteckt habe. Oſtwärts des Gehöftes von Mosfell 
zieht ſich eine tiefe Waſſerſchlucht vom Berge her, in der ſich bei 
ſtarkem Tauwetter viel Waſſer herab ſtürzt; als ſich einſt die Waſſer 
verlaufen hatten, wurden englifche Pfenninge dort gefunden, und darum 
vermuten einige, daſs Egil ſein Geld dort verſteckt hätte. Unterhalb der 
Umzäunung bei Mosfell find große und außerordentlich tiefe Moore; 
viele nun halten es für gewiſs, dafs ESgil dort hinein das Geld ge- 
worfen hätte. Südwärts des Fluſſes ſind Bäder und nahe dabei große 
Erdhöhlen, und einige glauben, dafs dort das Geld von Egil verborgen 
ward, weil man dort oft Hügelfeuer * ſieht. Egil ſelbſt ſagte, er 
hätte die Unechte Grims erſchlagen und die Kiften- verborgen; wo 
er ſie aber verborgen hätte, ſagte er niemandem. 

Inn folgenden Herbſte fiel Egil in eine Krankheit, die ihm den 
Tod brachte. Als er geſtorben war, ließ ihn Grim in gute Gewänder 
kleiden und nach Tjaldanes bringen. Dort errichtete er einen Hügel, in 
dem Egil mit Waffen und Kleidern beſtattet ward. 


| Egils Schädel. Das Moorleutegeſchlecht. 

90 Als das Chriſtentum in Island durch das Geſetz eingeführt 
wurde, ließ ſich Grim taufen. Er baute auch eine Kirche zu Mosfell, 
und man erzählt, dafs Thordis Egils Leichnam dahin übertragen ließ. 
Beweis deſſen ift, dafs man, als ſpäter eine andere Kirche zu Mosfell 
gebaut und die alte, die Grim hatte bauen laſſen, abgeriſſen wurde, 
unter der Altarſtätte ein menſchliches Gerippe fand. Es war viel 
größer als gewöhnliche Gerippe, und darum fchlofs man gemäß des 
Berichtes alter Leute, dafs dies Egils Gebeine wären. Es. war damals 
dort der Prieſter Skapti Thorarinsſon, ein kluger Mann. Dieſer nahm 
Egils Hirnſchale und ſetzte ſie im Uirchhofe bei. Die Schale war wun⸗ 
derbar groß, noch merkwürdiger aber war ihre Schwere. Von außen 
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war fie gewunden wie eine Harfenſchale. Skapti wollte ſich von ihrer 
Dicke überzeugen, nahm eine ziemlich große Axt und hieb ſo ſtark, als er 
mit einer Hand konnte, auf den Schädel mit der Schneide um ihn zu 
brechen. Wo die Schneide auffiel, wurde er weiß, ward aber weder 
zackig noch ſprang er. Daraus kann man ſehen, daſs der Schädel vor 
den Schlägen ſchwacher Leute ſicher war, da noch Fleiſch und Haut 
hinzu kamen. — Die Gebeine Egils wurden auf der Außenſeite des 
Kirhhofes von Mosfell beſtattet. 

Auch Thorſtein Egilsſon wurde getauft, als das Chriſtentun 91 
nach Island kam, und ließ bei Borg eine Hirche bauen. Er war ein 
glaubenstreuer und wohl geſitteter Mann. Er erreichte ein hohes Alter, 
ſtarb an einer Krankheit und ward zu Borg bei der Kirche, die er 
hatte bauen laſſen, beerdigt. Von ihm ſtammt ein zahlreiches Geſchlecht 
ab, viele mächtige Männer und Sfalden: es iſt dies das Moorleute⸗ 
geſchlecht, zu dem alle die gehören, deren Stammvater Skallagrim iſt. 
Lange war es dieſem Geſchlechte eigen, daſs die Männer gewaltige 
Känıpen waren; einige zeichneten ſich durch beſondere Klugheit aus. 
Auch große Verſchiedenheiten zeigten ſich. Denn dieſem Geſchlechte ge⸗ 
hörten einerſeits Mitglieder an, die zu den ſchönſten in Island gehörten, 
wie Thorſtein Egilsfon, Kjartan Olafsſon (Thorſteins Schweſterſohn), 
Hall Gudmundarſon und die ſchöne Helga, Thorſteins Tochter, um 
welche Gunnlaug Schlangenzunge und Skald⸗Hrafn kämpften. Anderſeits 
gab es auch viele ſehr häſsliche Männer in dem Geſchlechte. 

Thorſteins Sohn Thorgeir war der ſtärkſte unter ſeinen Brüdern, 
der größte Skuli. Er wohnte nach dem Tode ſeines Vaters zu Borg. 
Skuli verbrachte lange Seit im Viking und focht in ſieben Treffen 
mit. Er war auf des Jarls Erich Schiff Jarnbardi Stevenmann in 
jener Schlacht, in der König Olaf Tryggvaſon fiel. 


Heittafel) 


851 wird Stallagrim geboren. 

865 Harald Schönhaar unterwirft Chrondheim; im folgenden Jahre Naumdäla⸗ 
fylfi und Halogaland. 

867 Fall Hnuthiofs. 

868 Harald unterwirft Südmäri. Fall Arnvids und Audbjorns. 

869 Vemund wird verbrannt, Firder und Fjaler unterworfen. Thorolf, Uveldulfs 
Sohn, tritt in Haralds Gefolge. 

872 Schlacht im Hafersfjord. Bards Tod. Thorolf vermählt ſich mit Sigrid. 

873 Erſte Finnenfahrt Thorolfs. 

874 Sweite Finnenfahrt Thorolfs. Thorolfs Sturz durch die Söhne der Hildirid. 

875 Finnenfahrt der Hildiridſöhne. Thorgils Gjallandi wird des Schiffes beraubt. 

876 Thorolfs Plünderungszug in der Oſt⸗ und Nordſee. 

877 Vermählung Skallagrims mit Bera. Fall Thorolfs Uveldulfsſons. Fahrt 
Skallagrims zum Könige Harald. f 

878 Hallvard und Sigtrygg werden erſchlagen. Skallagrims Ankunft in Island. 

904 Sgil geboren. | 

907 Bjorn und Thora in Island. As gerd geboren. 

910 Bjorn fährt mit Thorolf Skallagrimsſon nach Norwegen. 

925 Thorolf kehrt nach Island zurück. 

924 Sgil verläfst mit Thorolf Island. Chorolfs Vermählung mit Asgerd. 
Atleyar⸗Bards Ermordung. | 

925 Plünderungszug in Kurland, Erſtürmung Lunds. 

926 Thorvalds Ermordung. Thorolf und Egil bei Adalſtein in England. 

927 Fall Thorolfs Skallagrimsſons in der Schlacht auf der Vinheide. 

928 Egils Vermählung mit Asgerd. 

929 Egil kommt nach Island zurück. 

934 Egils Streit mit Bergaunund. Skallagrims Tod. 

9355 Erich Blutaxt aus Norwegen vertrieben. 

936 Egil dichtet in Jork die „Haupteslöſung“. 

958 Egil bei König Hakon in Throndheim. Fall Ljots des Bleichen und Atlis. 

940 Tod des Königs Adalſtein. 

944 Arinbjorns und Egils Vikingsfahrt in Friesland. 

945 ESgil in Vermaland. 

950 (d) Egils Sohn Thorſtein geboren. 

960 Fall des Königs Hakon Adalſteinfoſtri. 

961 Eail dichtet das Loblied auf Arinbjorn. 

969 Harald Erichsſon und Arinbjorn fallen im Limafjord. 

975 Sgil dichtet das Lied „Der Söhne Verluſt“. 

980 (p) ſtirbt Asgerd. 

990 Egils Tod. 

1000 Das Allthing beſchließt die Einführung des Chriſtentums. 


) Nach den Beſtimmungen Gudbrands Digfusſons. 


Bemerfungen. 


Adalſtein iſt die nordiſche Form des angelfähfifhen Namens Aethelſtan. — 
Eadwards Sohn Aethelſtan regierte 928 —940. Die alte angelſächſiſche Chronik 
verzeichnet die Schlacht auf der Vinheide nicht, bemerkt jedoch zum Jahre 
926 (927), dafs damals alle Könige Brittaniens Aethelſtan dienſtbar wurden: 
Huwal, Coſtantin und Uwen. 

Agder Bezeichnung (zunächſt des Volkes, dann) der Landſchaft, die jetzt die Amter 
Liſter und Mandal umfaſst. 

Kllthing ſiehe Thing. 

KAlrekfiad jetzt Aarſtad, nahe bei Bergen, in Bergens Südoſten. (Die Stadt Bergen 
gab es im 10. Jahrh. noch nicht.) 

Ask, ein anſehnlicher Hof auf einer Jufel (jetzt Askö) nördlich von e heißt 
auch heutzutage noch fo. 

Aurland heißt auch jetzt noch Aurland und liegt im Amte Nord-Bergenhus. 

Wautaſtein oder Bautarſtein bezeichnet urſprünglich einen Stein, mit dem man 
ſticht oder ſtößt, iſt jedoch nur in Verwendung zur Bezeichnung der Erinne- 
rungsſteine in Obelisfenform, die am Kopf- und Fußende des Grabes eines 
zu ehrenden Todten aufgeſtellt wurden. 

Bjarmaland nordwärts der Finnenmark, das Keich der Bjarmen oder Permen 
(ruſſiſch Permi) am Eismeer. 

Vonde bezeichnet zunächſt den auf feinem Gute ſitzenden Kandbaner, der einen 
eigenen, ſelbſtändigen Haushalt führt, und darum auch den Herrn des Hauſes, 
Hauswirt; in beſonderem Sinne den freien Mann, der Mitglied der Volks- 
gemeinde iſt und die Gemeindegenoſſen nicht durch Macht und Anſehen über⸗ 
ragt. Zwiſchen einem Bonden und einem Hauld (fieh Odal) herrſcht geringer 
Unterſchied: der geſellſchaftliche Rang des letzteren iſt höher. 

Worg, der Stammſitz des berühmten Moorleutegeſchlechtes im weſtlichen Island, 
wird von Haalund alſo beſchrieben: Borg liegt ſchön an einer kleinen Bucht, 
die gegen Oſten eine ziemlich große, mit Gehölz bedeckte Landſpitze abſchließt. 
weſtwärts des von Wieſen umgebenen Gehöftes mündet ein Bach, der zur 
Seit der Ebbe wenig Waſſer enthält, zur Flutzeit aber den isländiſchen Fahr- 
zeugen es ermöglicht, bis zum Gehöfte zu gelangen. Oben über dieſem erhebt 
ſich ein Felskegel „Borg“, nach dem die Niederlaſſung den Namen hat. Dieſer 
Felſen iſt einer der gewöhnlichen kaſtellförmigen, ziemlich groß und lang ge— 
dehnt, oberhalb mit Gras bewachſen. Er erhebt ſich terraſſenförmig und ge- 
währt eine umfaſſende und ſchöne Ausſicht über die Ebene bis zum Gebirge 
gegen Oſten, Weſten und Norden und ſüdwärts über den Borgarfjord. 

Brenneyer, zwei Inſeln in Vik, auf deren größerer ein vielbeſuchter Handelsplatz 
(die Brenney) lag. Sieh Vik. 
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Vuze iſt eine Geldleiſtung, die nach allgemein germaniſchem Rechte begangenes 
Unrecht ſühnt. „Die Buße beſtand in dem Opfer eines Teiles feines Der- 
mögens, welches der Schuldige darbringen muſste, ſei es, dafs er ſich frei- 
willig dazu verſtand, weil er die Rechtmäßigkeit erkannte oder ſich dazu durch 
das Recht, den darauf gegründeten Spruch und durch rechtlichen Hwang ge: 
nötigt ſah.“ 

Difen Göttinnen. Das Wort Dis bezeichnet allgemein Frau, weibliches Wefen, 
im befouderen ein ſolches, das von einer andern Welt, in die es durch den 
Tod eingegangen iſt, wiederkehrt, um als Schutzgeiſt einzugreifen in das Ge- 
ſchick der Lebenden. Das heidniſche Opferfeft für dieſe weſen heißt das 
Diſenopfer. 

Draapa iſt die Bezeichnung für ein Lob⸗ oder preislied, das in (Drottkvätt 
oder Runhenda genannten) kunſtvollen Versmaßen gedichtet iſt. Der Name 
hängt mit dem Seitworte drepa, ſchlagen, zuſammen, da der Vortrag der 
Lobgedichte in früher Seit vom Klange der angeſchlagenen Saiten der Harfe 

begleitet war. 

Einar erhielt feinen Beinamen Skalaglam (Schalenklang) von einer Wagſchale, 
die er als Dichterlohn von Hakon Sigurdarſon erhalten hatte. Die Dellefla 
fang der Dichter einſt, weil er Geld brauchte (Dellefla. heißt Goldmangel). 
Er feierte darin Hakon, der gegen den deutſchen Kaiſer Otto kämpfte. Leider 
iſt ſein Gedicht nicht vollſtändig erhalten. 

Sf = Gautaelf, Götaelf im ſüdlichen Schweden. | 

Sifrad iſt die nordiſche Form für das angelſächſiſche Aelfred. — Elfrad der Mäch⸗ 

tige (Alfred der Große) ſtarb 901. 

Tyraſund jetzt Greſund (in Dänemark), einſt der Sammelplatz von Handels fahr- 
zeugen verſchiedenſter Völker und Länder: an ihm lag der Handelsplatz 
Skaauseyri. Zu Beginn jedes Sommers ſammelten ſich die Schiffe, um ſich 
bei Beginn der Herbſtſtürme wieder zu zerſtreuen. Sie wurden mit dem Sams 
melnamen Eyraſunds⸗, Eyrar- oder Eyraflotte bezeichnet. 

Finnen nannten die Nordländer die eigentlichen Finnen und die N — 
„Finnenfahrt“ iſt die Bezeichnung des bewaffneten Zuges zu den Finnen, 
den gewiſſe hohe königliche Beamte alljährlich zu unteruehmen hatten, um die 
Steuer, die den Finnen auferlegt war, einzutreiben. Der abgelieferte Tribut, 
deſſen Höhe ſich meiſt nach der Art des Auftretens der königlichen Lelſens⸗ 
männer richtete, hieß Finnenſchatz. Die norwegiſchen Könige übertrugen deſſen 
Erhebung gewöhnlich auf Lebenszeit einem Getreuen, der zugleich die Der- 
waltung einer an die Finnenmark angrenzenden Landſchaft hatte. An den 
Ort und die Zeit der Zinszahlung ſchloſs ſich bald ein Markt, indem die 
Finnen außer der pflichtigen Anzahl noch Felle geung zum Derfaufe mit- 
brachten. 

Jirdafylki oder Jirder iſt jetzt der nordweſtliche Teil des Amtes ä die 
Landſchaften Sondfjord und Nordfjord umfaſſend. 

Hafer lag zwiſchen Firdafplki und Sogn und N a einen a des Amtes 
Bergenhus. 
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Ilämingjaland, das Land der Fläminge, Flamländer, Flandern und Südniederland. 

Jylki (von Folk abgeleitet) bedeutet zunächſt die Heeresabteilung, Schar, überſetzt 
ſomit das lateiniſche Legio, dann (ſpeciell in Norwegen) einen Landſtrich, 
der ſo groß iſt, daſs ſeine Bevölkerung im Stande iſt, eine gewiſſe Anzahl 
wohl gerüſteter Kriegsleute und Kriegsfahrzeuge zu ſtellen. Ju dieſer Bedeu— 
tung findet es ſich beſonders in Zuſammenſetzungen wie Firdafylki, Haleyaja- 
fylki, Naumdälafylki u. ä. 

Geſetzſprecher. Geſetzmaun hieß in früher Seit in Norwegen der Sprecher der 
Dolfsgenoffen dem Könige gegenüber in den öffentlichen Verſammlungen und 
auch ſonſt. Vor Haralds des Schönhaarigen Tagen hatte jede kleine Volks- 
gemeinſchaft ihr eigenes Thing, ihre eigenen Geſetze und ihren eigenen Ge— 
ſetzmann. Durch Harald wurden dieſe alten patriarchaliſchen Verhältniſſe ſehr 
ſtark geändert, und deshalb werden in den erhalteuen Geſetzen und Erzählungen 
Geſetzmänner kaum erwähnt. Nur gelegentlich wird auf dieſe alten Verhältniſſe 
hingedeutet, z. B. in Egils Rede am Gulathing mit den Worten: „Lehens- 
leute, Kechtskundige (Geſetzmänner) und alle Volksgenoſſen“. — In Island 
dagegen gelangte das Amt des Geſetzmannes zu höchſter Wichtigkeit. Der 
Geſetzmann iſt dort der Obmann des geſetzgebenden Ausſchuſſes am Allthing, 
der ſogenaunten Lögretta, geworden, der vom Geſetzesfelſen herab dem ver- 
ſammelten Volke die Geſetze mitzuteilen und auszulegen hatte, und wurde 
deshalb „Geſetzſprecher“ genannt. Da die Geſetze während der Heidenzeit 
nicht aufgeſchrieben waren, ſondern mündlich überliefert wurden, ſo ward das 
Amt des auf drei Jahre gewählten Geſetzſprechers das wichtigſte im Freiſtaate. 

Godord iſt die Bezeichnung der Würde und Macht eines isländiſchen Goden. 
„Gode“ bezeichnet allgemein den heidniſchen Prieſter, in Island auch den Höf- 
ding (ſ. Höfding), auf deſſen Eigen ſich ein Tempel befindet und der dadurch 
mit weltlicher Macht das prieſterliche Anſehen verbindet. „Die norwegiſchen 
Großen, die ſich in Island niederließen, ergriffen feierlich Beſitz vom Lande, 
und, um ein Gemeinweſen zu gründen, bauten fie Tempel und nannten fich 
Tempelprieſter (Hofgoden): fo wurde der Tempel der Kern der neuen Ge— 
meine, die Godord hieß. Es gab viele ſolche von einander unabhängige Ge— 
meinden bis zum Jahre 930, in dem das Allthing gegründet wurde und die 
Höfdinge der Godorde (die Hofgoden) den Grund einer gemeinſamen Lands» 
gemeinde für die ganze Inſel legten.“ Im Jahre 964 ward die Sahl der 
Godorde (im Suſammenhange mit der Einteilung in Diſtricte) auf 36 feitge- 
ſetzt. Die Geſchichte der Entſtehung der Godenwürde hat K. Maurer im 
4. Bande der Seitſchrift für deutſche Philologie (S. 125 — 130) umriſſen. 

Gunnlaug Schlangenzunge, der mit Skald-Hrafn um die ſchöne Helga ftritt, iſt 
etwa 985 geboren, kämpfte zuerſt am Allthing in Island im Jahre 1006 
mit Hrafn, das zweite Mal 1008 auf Dinganes, wo beide fielen. Die herr- 
liche Saga, die von ihm erzählt, iſt bereits mehrfach ins Deutſche überſetzt 
worden. 

Gulathing iſt die Verſammlung der freien Männer beſtimmter Fylken Norwegens 

„die jetzt ungefähr die Stifter Bergen und Kriftiansfund ſammt Hallingdal 
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und Dalders bilden würden) zu Tinganäs am Gulenfjord (einer Abzweigung 
des großen Sognefjordes) in der Nähe des kleinen Ortes Eivindvik an der 
Sogneſjö. Das Gulathing war für die Rechts⸗ und Geſetzentwickelung Nor⸗ 
wegens das wichtigſte der vier größeren „Thinge“. 

Hafersfjord jetzt Hafsfjord im Amt Stavanger. 

Halland iſt die Küſtenlandſchaft ſüdlich des Götaelfs zwiſchen Sfaney (Skaane) 
und Kanriki im ſüdlichen Schweden, weſtlich von Götaland. 

Halogaland (jetzt Helgeland) bildet jetzt die ſüdliche Hälfte des Amtes Tromſö 
und Amt Nordland. Es war in alter Seit der nördlichſte germaniſche Teil 
des ſchmalen norwegiſchen Küftengebietes mit den ſüdlicheren Tälern Nau⸗ 
mudal und Nordmäri. Nördlich und öſtlich von Halogaland wohnten die Finnen. 

Hammerzeichen. In der Heidenzeit ſegnete man den Becher, bevor man ihn aus⸗ 
trank, mit dem Zeichen des „Hammers“, denn Thors „Hammer“ war für 
die Heiden dasſelbe wie das Krenz für die Chriſten. Auf den älteſten Runen⸗ 
ſteinen findet es ſich in der Form 88 

Haugaſund jetzt Faugeſund mit einem gleichnamigen Orte an feinem Ufer. In 
der Nähe desſelben wird ein kleiner Hügel, der Haraldshang, der jetzt mit 
einem Obelisken geſchmückt iſt, als Begräbnisſtätte König Haralds gezeigt. 

Hauld ſiehe Odal. 

Haurdaland d. h. das Land der Harden, die weſtlich der Raumen (Raumariki) in 
den Landſchaften Haurdaland, Sogn, Hardanger, Haddingjaland und Valdres 
ſaßen. Etwas ſüdlicher wohnten die Rogen (Rogaland), die mit zum Gerichts⸗ 
ſprengel des Gulathings gehörten. Jetzt bildet das alte Haurdaland den fild- 
lichen Teil des Amtes Bergenhus. 

Helſingjaland am bottniſchen Meerbuſen, ſieh Jamtaland. 

Herad ſieh Herſe. 

Herdla jetzt Herlö, eine Inſel nordweſtlich von Bergen. 

Herſe bezeichnet (in Norwegen) eine Art Häuptling, der neben ſeiner weltlichen 
Würde auch eine gewiſſe prieſterliche Oberhoheit ausübte, wie in Island der 
„Hofgode“. Er leitete ein ſogenanntes „Herad“. Urſprünglich ſelbſtändig wurden 
die Herſen ſpäter Lehensmannen der mächtigen Könige. 

Hjaltland, ſpäter Hetland, angliſiert Shetland, iſt jetzt überall unter dem engliſchen 
Namen bekannt. 

Hlader iſt ein alter norwegiſcher Ortsname. Hlader war der Stanımfi eines be- 
rühmten Jarl⸗Geſchlechtes, der ſogenannten Hlada⸗Jarle. 

Höfding bezeichnet den Mann, der an der Spitze ſteht, der etwas leitet; ferner 
den, der über Land und Leute herrſcht und dadurch großes Anſehen und be- 
deutenden Einfluss beſitzt, alſo allgemein „Häuptling“. 

Holmgang, Gang zum „Holm“. — Holm iſt die Bezeichnung für eine kleine Inſel in 
einer Bucht, einem See oder Fluſs, die man betrat, um mit einem Gegner 
auf Tod und Leben zu kämpfen. Deshalb nimmt das Wort Holm die 
Bedeutung von Zweikampf an. Der Holm⸗Sweikampf iſt an ftrenge Regeln 
gebunden und unterſcheidet ſich dadurch vom ſogenannten Einvig. Er galt als 
eine Art Gottesurteil und ward als letzte Entſcheidung in ſtrittigen Fällen 
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gewählt. Oft fand er am Thinge ftatt, und da wurde der Platz des Kampfes 
— die Holmftätte oder auch kurz der Holm — durch Steine oder Bafelftangen 
abgegrenzt. Nach der Annahme des Chriſtentums wurde der Holmgang in 
Island in Folge des Kampfes Skald⸗Hrafus mit Gunnlaug Schlangenzunge 
(wahrſcheinlich im Jahre 1006) durch die geſetzgebende Verſammlung ver- 
boten; in Norwegen erfolgte ein ähnliches Verbot einige Jahre ſpäter durch 
Hönig Erich. 

Hrafniſta jetzt Ramneſta ift eine Inſel mit einem Gehöfte und bedeutenden An- 
weſen gleichen Namens im Foldenfjord, Amt Nord⸗Throndheim. 

Hügelfeuer find jene Feuer, die nach germanifch-heidnifcher Vorſtellung auf Erd- 
hügeln ſich zeigten, in denen Todte ruhten oder Schätze verborgen waren. 
Dieſer alte Glaube lebt heutzutage noch auf Island. 

Humramündung, die Mündung des Humber in England. 

Damtaland wird ſüdwärts von Vermaland — dies liegt nördlich vom Dänerfee — 
begrenzt, mit dem es nach norwegiſchem Bericht zugleich ſeine Bevölkerung 
ſoll erhalten haben; etwas fpäter ſoll Belfinajaland am bottniſchen Meer— 
buſen von Norwegen aus bevölkert worden ſein. „Aber Funde haben gelehrt, 
dafs germaniſche Niederlaſſungen namentlich im nördlichen Helfingland be- 
trächtlich älter find und ſchon in die erſten Jahrhunderte unſerer Zeitrechnung 
hinauf reichen.“ 

Jarl (die ältere Form iſt Earl) hat einen allgemeineren und einen ſpäter ent- 
wickelten, der nordiſchen Sprache allein angehörigen Sinn. Die allgemei- 
nere, auch im Sächſiſchen vorkommende Bedeutung iſt Krieger von edler 
Abſtammung im Gegenſatze zu den übrigen Gemeinfreien; im Vordiſchen 
allein bedeutet Jarl den Fürſten im Gegenſatze zum Herfen einerſeits, ander: 
ſeits zum König. In dieſem Sinne war Jarl in einigen beſonders angeſehenen 
Familien ein erblicher Titel, ſo z. B. in jener Atlis des Schlanken von Gaular, 
bei den berühmten Haleygja⸗Jarlen, bei den Jarlen der Orknöer oder denen 
von Rouen, Berzogen der Normandie. Vor Harald Schönhaar waren die Jarle 
unabhängig und unterſchieden ſich vom Hönige nur in der Bezeichnung, ſeit 
Harald ſind ſie vom mächtigen Könige Norwegens abhängig, an Würde ihm 
am nächſten. — Von norwegiſchen Derhältniffen wurde dann Begriff und 
Name auf die angelſächſiſchen übertragen. — In Norwegen erloſchen Würde 
und Bezeichnung im Laufe des 13. Jahrhunderts, im Freiſtaat Island waren 
ſie niemals heimiſch. 

Jatvard, angelſächſiſch Aedward, Eadward, Eadveard; Alfreds des u Sohn 
regierte 901—925. 

Horvik jetzt Jork in Northumberland. 

Jotland = Jütland. 

Zulfeſt. „Unter allen Feſten des Heidentums iſt das J. das bedeutendſte, die mit 
uralten, dunklem Namen belegte Vorfeier der Winterſonnenwende. Sie ftel 
auf die Winternacht (14. December) und dauerte urſprünglich drei Tage; auch 
der Tag vorher ward heilig gehalten und hieß Hafennadt. Das Hanptopfer 
des Jahres ward am Jul gefeiert. Als das Chriſtentum eingeführt ward, 
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erleichterte es die Angewöhnung an ſeine Gebräuche nicht wenig, daſs ſeine 
heiligen Zeiten in die Nähe der heidniſchen fielen: das Julfeſt durfte nur 
wenig Tage verſchoben werden, um mit den Weihnachten zu ſtimmen.“ Heid- 
niſche Opferſchmäuſe gab es drei große im Jahre: einen zu Wintersanfang 
(zu den „Winternächten“), den andern zum Mitwinter und den dritten zum 
Sommer. „Unter den drei Gaſtgeboten war das zum Jul das größte, denn 
die Zeit war die höchſte und heiligſte. An dieſem Wendepunkte der Sonne, 
wo unter dem Eiſe die Hoffnungen wieder grün werden, ſcharte man ſich 
zuſammen, um die Luſt gemeinſam zu genießen. Da fuhren die Männer auf 
allen Straßen, und an den Küſten ſegelten die Schiffe nordwärts und ſüd⸗ 
wärts dorthin, wo die Zuſammenkünfte geſetzt waren.“ 

Kvenen find die Finnen, die um den bottnifchen Meerbuſen wohnten (ſchon bei 
Tacitus als Sitones aufgeführt), „die von kareliſcher Abkunft wohl mehr im 
Gegenſatze der öſtlicheren, nicht kareliſchen Stämme der Suomalaiſet und 
Bämälaifet mit heimiſchem Namen Kainnlaifet, d. i. Nieder- oder Flachländer 
hießen, woraus die Nordgermauen Uvener machten“. Kvenland liegt in der 
geographiſchen Breite von Halogaland und erſtreckt ſich ſüdwärts bis Hel- 
ſingjaland. | 

Kvida ift die Bezeichnung einer gewiſſen Art von erzählenden Liedern, die in 
dem Metrum der eddiſchen Voluſpaa verfaſst find. Sie unterſcheiden ſich 
mehrfach von den großen Preisliedern, den Draapas, und von den modernen 
balladenartigen Rimur. 

Kylfinger iſt ein jetzt verſchwundener Völkername. Er bezeichnete einen Teil der 
Stämme, die einſt das nördliche Ruſsland bewohnten. 

Kyrjalaland = Kyrjalen, heißt jetzt Karelen in Finnland. 

Cundun iſt die altnordiſche Form für das engliſche London. 

Wäri zerfiel in Nord⸗ und Südmäri nnd bildet jetzt teils Amt Throndheim teils 
Römsdal. 

Woſen (Mofö), eine der Shetlandsinfeln. 

Naumudal jetzt Namdal, ein ſehr waldreiches und ziemlich dicht bevölkertes Tal 
längs des Namſenelfs, Amt Nord⸗Throndheim. 

Nauſtdal jetzt Nöſtdal oder Nausdal am Eidsfjord. 

Neiding genannt zu werden war der größte Schimpf, die Schelte deſſen, der ein 
gemeines Verbrechen begangen hatte, denn „Neiding“ bedeutet Ehrlofer, 
Schurke; mit Neidingswerk kann daher jede Untat bezeichnet werden. „Neid“ 
heißt Schande, Schmach, Schmähnng. 

Oberland iſt eine allgemeine, zuſammenfaſſende Bezeichnung der öſtlichen Binnen- 
landſchaften Norwegens. 

Ooͤal, das Stammwort des mittellateiniſchen Allodium, bezeichnet den Grundbeſitz, 
der vom Dater auf den Sohn übergegangen oder durch mehrere Generationen 
bei einem Geſchlechte oder wenigſtens durch mehr als 30 Jahre in einer 
Band geblieben iſt. „In den alten ſkandinaviſchen Gemeinden war das be— 
wohnte Land im Beſitze von freien Odalsleuten, und der König war der 
Herr des Volkes nicht des Landes. Als aber die großen Königreiche ſich bil- 
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deten, nahmen die Fürſten Beſchlag von dem Lande der alten Erbfite.” Von 
dem Odal zu trennen ſind die ſog. Außenländereien nnd die fahrende Habe, 
die gewöhnlich das Erbteil der Töchter waren, wenn ein Sohn das Odal 
übernahm. Der Inhaber eines Odals hieß Hauld. 

Duerbank. „Wo die Bänke im Saale endeten, zog ſich quer über die ganze Haus- 
breite ein erhöhtes Getäfel hin, das vorzugsweiſe für die Weiber beſtimmt 
war, wie die Langbänke für die Männer. Nur Höniginnen und beſonders zu 
ehrende Frauen nahmen neben dem Hochſitze Platz.“ 

Naumsdal, jetzt Romsdal, Tal der Rauma. 

Nogaland, das Land der Rogen oder Rygen, jetzt Amt Stavanger; ſieh Haurdaland. 

Saudungsſund ſüdlich von Stavenäs, Amt Nord⸗Bergenhus. 

Saul iſt eine Art Tang, die man für giftig und lebenzerſtörend hielt. 

Hazland bezeichnet in den älteren nordiſchen Erzählungen das jetzige Norddentſch⸗ 
land mit Ausnahme Frieslands, ſpäter ganz Deutſchland bis zu den Alpen. 

Seid eine Art don Sauber, der in Beſchwörungen beftand und mit Gebeten ver- 
bunden war. „Weil aber das Gebet des Opfers bedarf, wenn es ganz kräftig 
fein ſoll, fo darf der Keſſel nicht fehlen, in welchem geweihte Tiere und 
Pflanzen geſotten den feiernden Rauch emporſchicken: neben dem Spruche iſt 
der Sod (Seid) das Mittel der Zauberer.” Die Seidzauberer vollführten ihre 
Künfte meift bei Nacht, um entweder fernen Perſonen Gutes oder Übles 
anzutun oder in die eigene oder anderer Zukunft zu ſchauen; fie ſtanden 
unter Odins Schutz, von dem der „Seid“ ausgeht. Die Hexenſcene in Shake - 
ſpeares „Macbeth“ iſt ein ſpäter Nachhall des uralten „Seid“. 

Sogn bildet jetzt den ſüdlichen und öſtlichen Teil des Amtes Nord⸗Bergenhus. 

Holunder eine Inſelgruppe mit ziemlich hohen Bergen im Sognefjord, jetzt Sulenöer. 

Thing iſt die Verſammlung des Volkes der einzelnen Fylken. Bedeutendere Thinge 
gab es in Norwegen vier, deren wichtigſtes das zu Gula, das Gulathing, 
war. — In Island hielten die einzelnen Herade (Bezirke) im Frühlinge und 
Herbſt Thinge ab. Um das Jahr 929 wurde daneben das Allthing eingeſetzt, 
eine Derfammlung aller waffenfähigen Isländer auf Thingvellir an der 
Grxaraa im Südweſten der Jufel. Das Allthing begann in der vorletzten 
Woche des Juni und dauerte 14 Tage. Die vornehmen Isländer errichteten 
ſich auf den Thingplätzen Bretterbuden oder ſtellten Zelte auf. 

Torg, das große Anweſen auf der Inſel Torgen, heißt auch jetzt noch ſo. Die 
Inſel iſt eine der wegen ihrer Naturſchönheiten berühmteſten Inſeln des 
Nordlandes, die viele alte Denkmale aus der Difingerzeit aufweist. Bekannt 
iſt ihr Berg Torghatten. 

DTunsberg fiehe Vik. 

Valdres ſiehe Haurdaland. 

Vik. In Rygjarbit, auf der Grenze der heutigen Ämter Nedenäs und Bratberg, 
ſtießen die Rogen (Rygen) an die Vikmänner, die Bewohner des ſüdöſtlichen 
Teiles von Norwegen, der Landſchaft Vik. „Sommer und Winter lagen hier 
ſächſiſche und däniſche Kaufleute, während die Diflente ſelbſt Handel trieben 
nach England und Dänemark, Sachſen, Flamland und den Oſtländern.“ In 
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Vik lag der große Handelsplatz Junsberg, ein Mittelpunkt des norwegiſchen, 
dänifchen und deutſchen Handels, und auf der größeren der zwei Brennser, 
der Brenney, wurde alljährlich ein vielbeſuchter Markt abgehalten. 

Vors, die Inſel, auf der Kjot erſchlagen wurde, war beliebt für den Folmgang 
und wurde öfter dazu gewählt. Ahnlich wählte man in Götland gewiſſe 
Juſeln im Dänerfee und Gautaelf, in Dänemark Samfey, auf Island eine 
kleine Inſel in der Gxaraa. — Die Landſchaft Dors iſt der nordöſtliche Teil 
des jetzigen Amtes Süd⸗Bergenhus. 

Walland, Welfhlaud — Frankreich, beſonders Frankreichs nordweſtlicher Teil. 

Wandertage nannte man vier Tage gegen Ende des Monats Mai, an denen man 
nach uralter Gewohnheit umzuziehen pflegte. 

Wehrgeld, vom ausgeſtorbenen Worte Wehr oder Wer (auch Wergeld) = Mann: 
Buße für einen erſchlagenen Menſchen; ſieh Buße. 
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